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Von der vernünftigen
und

chri�tlihen Kinderzucht.

Von dex Bildung des Ver�tandesder
Kinder.

Dex t.

Sprüche Salom. 22. 9. 6.

Wie man einen Knaben gewöhgnet,�o läßt er niht davon»
wenn er alt wird.

Sott, du ha�t uns mit Ver�tand und Vernunftbé

gabet, und uns dadurchgroßeVorzügevor den

übrigenBewohnern des Erdbodensverliehen. Ja
du ha�t uns dadurchfähiggemacht,uns zu derner Erkennt-

Rißzu erheben, und derein�t in die Ge�ell�chaft höhererGeiz?

�er aufgenommenzu werden, Du will�t „daß wir hier un-

�ern Ver�tand und un�ere. Vernunft, �o weit es die Bedúr�e

IL Band,
|
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2 Von der Bildung

ni��e und Schwachheitenun�ers gegenwärtigenZu�tan-
des erlauben, anbauen und auf eine �olche Art gebrau-
chen lernen, daß wir dadurch wei�e und glük�elig wer-

den. O beroahreuns, daß wir uns nicht �elb�t ernie-

drigen, daß wir un�re Vorzüge nicht verleugnen und

un�re Kräfte nichtungebrauchtla��en ; daß wir uns nicht,
durch ein bloß �innliches flei�chlichesLeben , in die Cla��e
der Thiere herab�eßen , und uns dadurch unge�chiktma-

chen, das zu �eyn und zu werden, was wir nach den

Ab�ichten deiner wei�en Güte �eyn und werden können

und �ollen. Lehreuns vielmehrdie Würde un�rer Na-

tur erkennen und der�elben gemäßhandeln. Gieb, daß
wir alle Mittel und Gelegenheiten, ver�tändiger und

wei�er zu werden und in der Erkenntniß der Wahrheit
weiter zu kommen , treulich gebrauchen. Verleihe uns

aber auch die Gnade, un�ern Brúdern in die�er Ab�icht
�o nüzlih zu �eyn, als wir es nur immer, ein jeder
nach �einem Stand und Berufe , �eyn können. Schen-
fe in�onderheitdenjenigenunter uns, denen du die Bile

dung des Gei�tes und des Herzensder Kinder anvertraut

ha�t, �o viel Ucht, �o viel Eifer und Treue, als zur

Erfüllungder Pflichten, die ihnen obliegen, erfordert
wird, Lehre�ie die Wichtigkeitdie�es Ge�chäftes erken-

nen, und die damit verbundenen Schwierigkeitenmit

aller möglichenKlugheit und Standhaftigkeit be�treiten.
Segne zu dem Ende den Unceerricht, den wir in die�er
Stunde hierüber empfangen werden , und erhdre un�er
Gebet um deines Sohnes, un�ers Heilandes , willen,
in de��en Namen wir dich ferner anrufen und �prechen:

Un�er Vater 2c,

D die Liebe der Eltern zu ihren Kindern ein �o na-

túrlicher und �tarker Trieb i�t; da die Eltern �o
oft und �o gerne ihre eigne Glüf�eligkeitder Glüf�elig-
keit ihrer Kinder aufopfern, und gewi��ermaßen mehr
für �ie als für �ich �lb�t leben; �o hat man allerdings

Ut



des Ver�tandes der Kinder. 3

Ur�ache �ich darüber zu verwundern, daß �ie �ich ihre
Erziehung niht mehr angelegen�eyn la��en, oder doh
in An�ehung der�elben �o viele und �o wichtige Fehler
begehen. Der Grund davon liegt ohné Zweifel nicht
�o wohl in dem Mangel der Liebe und Zärtlichkeit, als

vielmehr in deu fal�chen und unvolifändigenBegriffen „

die man �< von der Erziehung machet. Man �chrän-
ket nämlich die�e Pflicht nur gar zu oft barauf ein,
daß man fr das Leben und die Ge�undheit �einer Kin-
der �orget; daß man �ie gewi��e mechani�cheArbeiten

und Kün�te lehret; daß man ihr Gedächtnißmit einer

Menge von Wörtern, die �ie nicht ver�tehen, be�chwe-
ret; daß man �ie von den Regeln des äußerlichen Wohl-
�tandes und der Hôflichkeit unterrichtet; daß man �ie
vor den groben Verbrechen „ die öffentlicheSchande und

Strafe nah �ich ziehen, warnet ; daß man �ie gegen
ihre naturliche Einfalt und Offenherzigkeitwafnet, und

�ie zur Zurükhaltung, zur Ver�tellung und Schmeicheley
anführet ; daß man -ihnen einige, größtentheilsfal�che -

Vor�tellungen von den Ge�chäften , Vergnügungenund

Vortheilen des ge�ell�chaftlichenLebens beybringt, und

�ie endlichauf irgendeine Art ge�chiktzu machen �uchet „

künftig für ihren Unterhalt zu �orgen , oder ihr ererbtes

Vermögen zu verwalten und ihren Stand zu behaupten.
In die�en Ab�ichten la��en es die mei�ten Eltern weder

an Mábe, noh an Aufwand fehlen, dasjenige zu be-

fördern , was �ie das Be�te ihrer Kinder nennen, und

�ie tragen dadurch in der That viel zu ihrem Wohl�tan-
de bey. Sollte man al�o nicht Grund haben, zu hof-
fen , daß �ie eben die�es auf eine noh viel nüzlichere
Wei�e thun würden , wenn �ie �i �elb�t rihtigere Vor-

�tellungen von demjenigenmachten , was zur Erziehung
gehöret? Dies hat mih zu dem Ent�chlu��e bewogen-
euh in ver�chiedenen Abhandlungenzu zeigen, was ei-

gentlichzur Erziehungder Kinder erfordertwerde, und
wie man dabey zu Werke gehenmü��e, Sie be�teht vor-

nehmlichdarinnen, daß man ihren Ver�tand und ihr
A 2 HecF



4 “Vonder Bildung
Herz zu bilden, und �ie auf die be�te Art zur Religion
und zum Chri�tenthumeanzuführen �uchet, Heute wer-

de ichmichauf das er�te Stük ein�chränken, undvon der

Bildung des Ver�tandes der Kinder überhaupt,
und ohne Ab�icht auf die Religion und das Chri�ten-
thum, reden.

Vielleicht werden die Anmerkungen, die ichhier-
über zu machen gedenke, manchem zu tro>en vorkom-

men. Vielleicht werden �ie andere für Dinge halten-

die �ich be��er zu dem Vortrage eines philo�ophi�chen als

eines chri�tlichen Lehrers �chikten, Jene Schwierigkeit
wird der aufmerk�ame Zuhörer, dem es mehr um nüz-
lichen Unterricht als um flüchtigesVergnügenzu thun
i�t, leicht úberwindenz die�e Bedenklichkeit hingegen
gründet �ih auf ein fal�ches Vorurtheil , dem wir kein

Gehör geben dürfen, wenn wir vernünftige.Verehrer
der Religion und Tugend �ind, Der chri�tliche Glaube
Und die chri�tliche Tugend �eßen den richtigen , den be-

�ten Gebrauch un�rex natürlichen Fähigkeitenund Kräfte
voraus, Alles, was die�en befördert und erleichtert
das befördertund erleichtert auch jene; und gewiß, we-
der der Unglaube nochdie La�ter würden �olche VerwÜ-

�tungen unter den Men�chen anrichten , wenn man �ich
in ihrer Kindheit und er�ten Jugend mehr Mühe gege-
ben hätte, ihren Ver�tand und ihr Herz gehörig zu
bilden, Wir wollen al�o ohne weiteres Bedenken zur
Sache �elb� �chreiten.

-

Den Ver�tand oder den Gei�t der Kinder bil-
den, heißt , ihnenrichtigeVor�tellungen von den Dingen
beybringen, und fîe zu einer �olchen Art zu denken und zu

urtheilen gewöhnen, die der Wahrheit gemäßift , und wo-

. durch �ie wei�e werden können. Vermdge�eines Ver�tan-
des fann �ich der Men�ch �owohl das, was inähm�elb�t vor-

geht , als auchdas , was außer ihm i�t und ge�chieht, vor-

�tellen ; er fann über die Be�chaffenheitdie�er Dinge ur-

theilen, �ie mit einander verbinden, - odex von einander

trene
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trennen, und �ich, indem er �ie mit einander vergleicht-
neue Vor�tellungen �fammlen, die ins Unendliche vermehrt
werden können. Allein �eine Natur i�t nicht �o einge-
richtet, daß er �ich die Dinge, die er erkennen kann ,

nothwendigo vor�tellen müßte, wie �ie wirklich find,
oder daß er �i in dem Urtheile, welches er darüber

fället , in der Vergleichung, die er damit au�tellet , in

der Ueberein�timmungoder dem Wider�pruche, die er

dazwi�chen bemerket, nicht irren könnte, Er kann �h
alles, was ihn umgiebt, von mehrern oder nur von.

einer Seite, er kann es ch größer oder kleiner , be��er
oder f{le<ter, nüzlicheroder �chädlicher vor�tellen, als-

es in der. That i�t. Er kann Diuge „ die gar nicht zu-
�ammen gehdren, mit einander verbinden, und andere,
die ein ungufldsliches Band verknüpft, eigenmächtig
von einander trennen ; er kann eine Sache für die Wir:

Fung oder. für die Ur�ache einer andern halten , die

�hlehterdings nichts mit der�elben gemein hat; und je

weniger er �eine Ver�tandeskräfte geübt, je nachläßiger
und �orglo�er er die�elben gebrauchthat, de�to dfter muß
er �olche Fehler im Denken, im Urtheilenund Schlie-
ßen begehen. Wie viel muß denn nicht darauf ankom-

men , daß er zu der Zeit , da er anfängt, die�e Kräfte
zu äußern und zu gebrauchen, in der Anwendung der=-

�elben �o geleitet werde, daßer �ie auf die richtig�te und

be�te Art gebrauchen lerne? Und eben darinnen be�teht
die Bildung des Ver�tandes der Kinder. Sie haben:
auf dem Wege, auf welchem man zur Erkenntniß der

Wahrheit gelanget„ einen klugen und erfahrnenFührer
nôthig, der �ie nicht nur vor allen Abwegenwarne, und,

�o oft �ie auf die�elben gerathen, wieder davon zurük
bringe , fondernder �ie. auch alle Umwege und Jrrgänge
vermeiden und ihr Zielunverrükt verfolgen lehre. Jhr
Ver�tand muß nicht nur überhaupt geübt und mit mans

c<herleyKenntni��en bereichert, �ondern er muß auh 0
gebt werden, daß �ie nah und nach eine Fertigkeiter-

langen, das , was �ie zu wi��en begehren,feld zu- una
A 3
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6 Von der Bildung

ter�uchen, zu beurtheilen, das Wahre von dem Fal�chen
leicht zu unter�cheiden, und bey die�en Unter�uchungen
Und Beurtheilungen�tets den �icher�ten Regeln zu folgen,
und den kürze�ten Weg einzu�chlagen. Dies ge�chieht
äber niche �o wohl dadurch , daß man �ie von die�en Re-

geln des Denkens unterrichtet , oder die�elben ihrem Ge-

dâchtni��e einpräget, als vielmehrdadurch, daß man �ie
bey allen Gelegenheitendarauf merken lehret, eb und

warum �ierichtig oder unrichtig gedachtund geurtheiltha-
be; und daß man gemein�chaftlichund auf eine ihremAlter

gemäße Art mit ihnen denket , überleget;unter�uchet ,

zweifelhaftbleibt oder ent�cheidet. Es ge�chiehtdadurch,
daß man �ie nah und nach auf den Gang ihres cigenen
Gei�tes aufinerk�am und �o mit den Grund�äßen und Re-

celn , nachwelchener wirket, bekannt machet,und �le durch
ihre eigeneErfahrung die Hinderni��e, die ihn in �einen
Wirkvngenaufhalten, und die Vortheile, die ihm die-

�elben erleichtern, kennen lehret.
|

Doch, ichmerke, daß mein Vortragzu {wer wird,
weil er zu allgemeini�t. Jh will ißn dadurch, daß
ich eure Aufmerk�amkeitmehr auf einzelneTheile die�er
Sache richte, faßlicher zu machen �uchen. Das Ge-

�chäfte, von welchemich rede, i�t auch �ehr �chwer , meis

ne Freunde, die be�ten Vor�chriften �ind nicht hinläng-
lich allen Schwierigkeiten, die �ich dabey hervorthun,
zu begegnen, und die Uebungi�t auch in die�er Ab�icht
un�treitig die ge�chikte�te Lehrerin. Unterde��en werdet

ißr euch doch, wie ich glaube, die�es Ge�chäfte erleich-
tern, und mit glüklichermFortgangean der Bildung
des Ver�tandes eurer Kinder oder eurer Untergebenen
arbeiten, wenn ihr folgendeRegeln in Acht nehmet.

Die er�te i� die�e: Unterdrücket ihre Neugier-
de oder ihre Wißbegierde nicht. Sie i�t an und
vor �ich �elb�t kein Fehler. Sie i�t vielmehrein �tarker
Antrieb und ein vortreflichesMittel, vernünftigareroci�é
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wei�e zu werden. Es i�t gewöhnlichUnwi��enheit , oder

Stolz, oder Trägheit , oder ein mürri�ches We�en , wenn

man den Kindern , �o oft �ie �ich nach etwas erkundigen
Soder �ich nicht mit der er�ten Antwort, die man ihnen

giebt, befriedigen,Still�chweigen gebietet, und ihnen
den Vorwurf eines unan�tändigen und �träflichen Vor-

wißes machet. Freylich mü��en �ie Be�cheidenheit ler-

nen , und ausúben, uud die�es mú��en �ie vornehmlich
“

alsdann thun, wenn �ie �ich in Ge�ell�chaft fremderPer-
�onen befinden, die niht um ihrentwillen , �ondern um

ihrer Eltern willen da �ind. Aber ihre Eltern, ihre
Au�f�eher und Lehrer, würden die be�te Gelegenheit, �ie
zu unterrichten, ver�äumen, wenn �ie �tets von ihnen
verlangten, daß �ie bloß �tumme Zuhörer �eyn �ollten.
Nein-, es i�t ihre Pflicht, und wenn �ie ihre Kinder
oder ihre Untergebenenlicben , �o wird es auch ibr Ver-

gnügen �eyn, ihre Fragen nicht mit einem troßigen Ja
oder Nein, �ondern auf eine �olche Wei�e zu beantwor-

ten, die �ie wirklich von dem, was �ie zu wi��en begeh-
ren , belehretund ihnen zugleih Vergnügenbringt. Ja
�ie werden die�e Gelegenheitbegierigergreifen, das Nach-
denken des Kindes oder des Jünglings zu üben, und

�ie durch fortge�ezteFragen �elb�t zu Erfindern desjenigen
zu machen, was ihnen noh unbekannt i�t. Und �oll-
ten auch ihre Fragen �o be�chaffen �eyn , daß ihnen ihre
Eltern oder ihre Auf�eher die�elben niht beantworten

könnten , �o werden die�e, an�tatt unwillig darüber zu
werden , entweder ihre eigene Unwi��enheit in die�em
Stücke ge�tehen , oder �ich mit der Unvolll'ommenheit
der men�chlichen Erkenutniß überhaupt ent�chuldigen,

oder dem Fragendenbegreiflichzu machen �uchen , daß
die Beantwortung �einer Frage Kenntni��e voraus�eßet,
die er nochnichthat und nochnichthaben kann , die aber

derein�t �einen Fleiß belohnenwerden, wenn er in dem-

�elben beharret.
Eine zroeyte Regel zur Bildung des Ver�tandes

i�t die�e: Uebet euxe Kinder oder eure Untergebe-
A 4 nen
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nen in dem Gebrauche ihrer Sinne; lehret �ie rich-
tig empfinden. Die Eindrücfe, welchedie äußerlichen
Dinge vermittel�t un�rer Sinne auf uns machen , und
die Vor�tellungen , die dadurh in un�rer Seele ene�te- -

hen , findgleich�amdie Materialien, die un�er Gei�t be-

arbeitet, und worauf �ich zulezt alle Kenatni��e und

Wi��en�chaften des Men�chen gründen, Je mannichfal-
kiger, je richtiger, je voll�tändiger die�e Vor�tellungen
find , de�to mehr kann �h der Gei�t im Denken üben ,

und de�to leichterund �icherer kann er �ich zu höhernund

allgemeinernKenntni��en empor �chwingen. Da wir

aber �innliche Dinge weiter be��er aus den Eindrücken ,

welche ihre Gegenwart auf uns machet, als aus den

Be�chreibungen, welhe man uns mit Worten davon

giebt , kennen lernen, �o la��et eure Kinder das, was

�ie �elb�t �ehen, hôren, empfinden können, nicht blos
aus Büchern oder aus dem mündlichen Unterrichte ler-
nen, �ondern zeiget es ihnen wirklih, �o bald und �o
oft ihr Gelegenheitdazu findet. La��et �ie �o die Schón-
heiten der Natur, die Wunder des Pflanzen - und des

Thierreiches, die mannichfaltigenLufter�cheinungen, die

Pracht des ge�tirnten Himmels , �ehen und beobachten,

und helfet ihnen , die Menge von dunkeln Vor�teliun-
gen, die �ich von allen Seiten herin ihre Seelen drän-

gen, nach und nach unter�cheiden und in Ordnungbrin-

gen. Aber la��et �ie alle die�e Dinge mit ihren eignen
Augen �ehen, und auf die ihnen cigne Art empfinden,
und �chwächer die Eindrücke, die �ie davon bekommen,
nicht durch unzeitigeund weit hergeholteErklärungen.
Fúühret�te ferner in die Wohnungen.und Vorratshäu-
�er des Landmannes , in die Werk�tätte der Kün�tler und

Handwerker; zeiget- ihnen da , wie die mannichfaltigen
Neichthúmerder Erde verarbeitet , wie �ie zum Gebrau-
che, zum Nußen und Vergnügen der Men�chen zube-
reitet werden; lehret �ie die vornehm�ten Werkzeugeund

Handgriffe, deren man �ich hiezubedienet , kenuen, und

die Per�oznen„ die �ich damit be�chäftigen,gebührend
n

chäßen.
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“�hägen. Dies wird ihremVer�iande und ihrer Ver-
nunft �owohl als ihrer Einbildungskraft und ihremDich?
tungsvermögen manche reicheQuellen zu nüzlichenund

angenehmenBetrachtungendfnen.

Ucbet fie dabey �tets in der Aufmerk�amkeit.
Die Aufmerk�amkeiti�t die Mutter aller gründlichenEre

kenntniß. Gewöhnet �te daran, nicht zu ge�chwinde
von einer Sache zu der andern úberzugehen,eine jede
Sache von mehrern und, �o viel möglich, von allen

Seiten zu betrachten, nicht nur auf das Ganze, �on-
dern. auch auf die einzelnen Theile de��elben zu. �ehen.
Jh wollte zwar nicht , daß ihr in den er�ten Jahren ihz
rer Erziehungihre Aufmerk�amkeit dadurch ermüdetet „

daß ihr �ie zwänget, �ich gar zu lange ber einer und der--

�elben Sache zu verweilen, aber ih wün�chte, daß ihr
�ie nah und _ nach von dem großen Nußen einer mehx
anhaltenden Aufmerk�amkeitauf eine �innliche Art úber-

zeugtèt, Die�es kann �elb| bey Gelegenheitder geringe
�ien Dinge.ge�chehen. Sie bewundern z. B.die {d-
nen Farben oder den angenehmenGerucheiner Blume
und befriedigen�ich damit. Lehret�ie alsdann , wie viele
andere Schdnheiten, wie viele Merkmale der Kun�t und.

_Weisheit, das geübteAuge des Kenners, in dem Baue

die�er Blume, in der Ge�talt ihrer Blätter , in der Bee
�chaffenheit ihres Saamenbehältni��es. n. �. w. findet.
Zeiget ihnenal�o oft, wie viel �ie bey die�er oder jener:
Sache uno< hätten bemerkenkönnen, wenn �ie die�elbe

*

weniger flüchtigbetrachtet, wenn �ie �ich. länger dabey
verweilet hätten, Die�e Art ihre Aufmerk�amkeit zu
üben, und zu �tärken , wird gewißweit mehr bey.ihnen
ausrichten , als die ern�thgfte�ten Ermahnungen zue
Pflicht und die �treng�ten Be�trafungen wegen der Verz
�ôumungder�elben thun würden.

Einedritte Regek, die bey der Bikdungdes Verz
�tandes der Kinderbeobachtet werden muß, i� die�e

A5 Hütek
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Hütet euch, ihnen von irgend einer Sache, fiemag
noch �o geringe �eyn, fal�che oder niht genau ge-
nug be�timmte Begriffe zu geben. Es i�t weit be�-
�er, daß �ie hundert Dinge gar nicht kennen , als daß
�ie �ich die�elben unrichtig vor�tellen ; weit be��er, daß
ihr euh �{lechterdings weigert , ihnen gewi��e Fragen
zu beantworten , als daß ihr �ie auf eine zweydeutigeund

unzulänglicheArt beantwortet, Jn dem er�ten Falle
wi��en �ie doch, daß �ie in die�em Stücke noh unwi��end
�ind, und können die�em Mangel mit der Zeit abhelfen.

“

Ju dem andern Falle hingegenglauben �ie, genug�am
von der Sache unterrichtet zu �eyn, und bleiben eben

deswegenunwi��end, Hiezukömmt, daß die er�ten Be-

griffe, die wir von natürlichen oder morali�chen Dingen
bekommen, gleich�am die Grundlage aller übrigen �ind.
Sind jene unbe�timmt und fal�<h, �o wird �ich der

{ädl:<e Einfluß davon auch auf die�e er�tre>en. Wie

gewöhnlich �ind aber nicht die Fehler, die man in die-

�er Ab�icht begeht? Man glaubet, daß jede Antwort

auf die Frage des Kindes oder Jünglings gut genug �ey.
Man machet ih oft kein Bedenken, ihnen offenbare
Frrthúmer aufzubürden, wenn man �ie nur dadurch zum

Still�chweigen bringen kann. Man tröô�tet �ich damit ,

daß �ie mit der Zeit �chon von �ich �elb�t die Sache be�-
�er werden kennen lernen, Aber die�e Hoffnungi� �ehr
betrüglih. Die er�ten Eindrúcke dauren am läng�ten -

�ie môgender Wahrheit gemäß �eyn, oder uns zum Jrr-
thumeverleiten, Und wenn auh der Men�ch in einem
ge�eztern Alrer �eine Jrrthümer ein�ehen lernet, �o muß
er doh immer auf �einer Hut �eyn, wenn �ie �ich nicht
unvermerkt in �eine Vor�tellungen und Urtheile mi�chen
und ihn hintergehen�ollen. Man bringe z, B. einem

Kinde den fal�chen Begrif bey, daß Donner und Bliz
Wirkungen und Zeichen des göttlichenMißfallens an

den Men�chen, und daß �ie be�timmt �ind, die Einwoh-
ner des Erdbodens zu �chre>en , und zu �trafen. Wie

kiefwird �îch nicht die�e Meynung in �einer Seele fe�t-y �eßen,!
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�ehen ? Wie �{hwer wird es ihm �elb�t in einem reifern
Alter fallen, eine Sache, die er �o lange als einen

augen�cheinlichenBeweis des göttlichenZorns betrachtet
hat, für Wirkungen�einer Weisheit und Güte zu hal-
ten? Und wenn auch der Jüngling oder der Mann jenen
Jrrthum mit die�er Wahrheit vertau�chet, wie oft wer-

den ihn noh die Eindrúcfe , die von �einer er�ten

Vor�tellungsartübrig geblieben�ind, widér �einen Wil-

len zu fal�chen Schlú��en verleiten , oder dochmit Furcht
und Schrecken erfüllen?, Jt nicht eben die�er Fehler
der Erziehung, von welchem ich rede, die Ur�ache, wa-

rum gewi��e Arten des Aberglaubens �o �chwer aus-

zurotten �ind, warum �ie oft �elb�t Männer, die ihre
Thorheit wirklichein�ehen, in ihremganzen Leben ver-

folgen?

4. Eine andere zur Bildung des Ver�tandes dex
Kinder dienlihe Vor�chrift, die mit der gegebenenge?
nau zu�ammenhängt , i� die�e: La��et �ie nichts ler-
nen , das �ie wegen ihres Alters oder wegen des

Mangels anderer Kenntni��e, die dabey voraus-

ge�ezt werden , nicht ver�tehen können. Me��et
ihr Fähigkeitenniht nach den eurigen ab. Ver�uchet
es nicht, fie von Dingenzu unterrichten„- die ihr �elb�t
kaum fa��en könnet , oder wovon ihr eucher�t in �pätern
Jahren , dur eine be�ondere An�trengung eures Gei-
�tes, einigeBegriffe zu machen gelernt habt. Vergeb-
lich würdet ihr euh z. B. bemühen, �ie durch philo�o-
phi�che Gründe von dem Anfange der Welt , von der

Nothwendigkeiteiner er�ten und ewigen Ur�ache der�el:
ben , von der gei�tigen Natur un�cer Seele, u. . w. ju
ver�ichern, Durch dergleichenBemühungenwürdet ihr
ihnen nur euern Unterricht verdrießlichmachen, und �ie
würden ihreZeit und ihreKräfte um�on�t ver�chwenden,
Selb�t ihr Gedächtniß würde die �chwachenEindrücke ,

die es von �olchen ihnen unbegreiflihenDingen bekäme -
nichtlange bewahren. Nur das, was wir mit Ueber-

legung
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legung lernen, und wobey un�er Ver�tand odex un�er
Herz rechtge�chäftigi�t , machetEindrücke auf uns, die

FeineZeit auslö�hen kann. Be�chweret al�o ihr Ge-

dâchtnißnicht mit Zeichenoder Wörtern , obne �ie zu-

gleichzur Erkenntniß der damit bezeichnetenSachen zu

führen, Jm Gegentheil, la��et �ie keine Wörter gebrau-
chen, bey welchen �ie nichts oder etwas ganz anders

denken, als was dadurchausgedrüktwerden �oll. Hd-
ret ihr �ie �olhe Wörter und Redensarten gebrauchen,

deren wahre Bedeutung ihnen vermuthlih noh unbe-

kannt i�t, �o fraget �ie, was �ie darunter ver�tehen ; la�-
�et euchdie Sache, die �ie damit bezeichnenwollen , wei-

�enz; oder wenn die�es nicht angeht, �o erkundigeteuch
nach den Eigen�chaften, nah den Wirkungender�elben;

helfet ihnen dabey auf die Spur, machet ihnen die�e
Eigen�chaften, die�e Wirkungen, �o oft es möglichi�,
�innulic<,- oder wenn die Sache von der Arti�t, daß ihr
fe ihnen weder zeigen noh �on�t begreifli<hmachenfön--

net , �o warnet �ie wenig�tens vor dem Mißbrauche �ol-
cher Wökter , und lehret �ie die�elben für einen bloßen
Schall halten, de��en Bedeutung �ie er�t mit der Zeit
ver�ichen lernen mü��en. Würde wohl die Gabe der

Sprache von den mei�ten Men�chen �o �ehr gemüßbraucht
werden, würde man �ie wohl �o oft, in einem �o zuver-
�ichtlichen Tone und mit einer �o geläufigenZunge, von

“Dingen reden hören, die �ie entweder gar nicht ver�te-
hen , oder von denen �ie lauter verworrene Vor�tellungen
haben , wenn man �ie in ihrer Kindheit und Jugend
daran gewöhnthätte, bey jedem Worte etroas be�timm-
tes zu denken, und nicht bloß auf die Zeichen, �ondern
noch mehr auf die bezeichnetenSachen zu merken? Wie

�elten wird aber die�e Regelbeobachtet? Was i�t gemei-
ner, als daß man noch lallende Kinder eine Menge Wör-
ter, die �ie unmöglichver�tehen können , gebrauchen„
daß man �ie z. B. von der Luft, von der Seele, von

Wefen,, von Gei�tern , von Gott, von der Tugend re-

denhôret , obne daß man �ie an ihreUnwi��enheit erin-

nert /
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nert, oder die�elbe einigermaßenzu hebenge�ucht hätteè
Und was i�t die Folgedavon? Sie fahren fort �ich die-

�er Wörter bald auf eine �chikliche,bald eine un�chiklis
<e Art, �o wie es Zufall und Glük mit �ich bringen,

zu bedienen , glauben �ie zu ver�tehen, und denken oft
noch im männlichenAlter gar nichts oder etwas ganz
Fal�ches dabey, Die Wörter find Zeichender Reich-
thúmer un�ers Gei�tes, aber die�e Reichthümer�ind ein-

gebildetund die�e Zeichen�ind fal�chen Münzen gleich-
wenn wir ihre Bedeutung nicht wi��en.

|

5, Mit die�éc Vor�chrift , deren Beobachtungun-

gemein viel zur Bildung des Ver�tandes der Kinder

beytragenwürde, i� eine andere- verbunden, die nicht
weniger wichtig i�t. Es i� die�e: Suchet ihre Er-
kenntniß nicht nur zu vermehrenund zu erweitern,
�ondern auch gründlich und gewiß zu machen. Es

i�t weit be��er, daß �ie wenige Dinge recht wi��en, als

daß �ie eine �eichte Erkenntniß von vielen haben, Hüútet
euch in die�er Ab�icht vor dem Stolze , der den Eltern
und Auf�ehern gewöhnlicheigen i�t, Sie denken oft
mehr daran, ihreEitelkeit zu befriedigen, als das wah-
re Be�te ihrer Kinder und Untergebenen‘zu befördern.
Wenn die�e von �ehr vielen und ver�chiedenen Dingen
mit einer gewi��en Fertigkeit und Drei�tigkeit , die un-

wi��ende Zuhsdrerin Verwunderung �eket , reden können;
wenn �ie �ich zu gleicherZeit mit mancherley Kün�ten und
Wi��en�chaften be�chäftigen; wenn �ie �chon als Kinder

oder als Jünglinge Fragen zu beantworten wi��en , die

�ich Männer an Berfande und an Jahren nicht zu ent-

�cheiden getrguten ; �o frohlo>enjeneüber den glüklichen
Fortgang ihrer Bemühungen, Und doch i�t es unmög-
lich, daß der Ver�tand , der auf einmal �o viel umfa�-
�en, und �eine Aufmerk�amkeitauf (o mannichfaltige
Dingerichten �ollen , alles gehörigunter�cheideund von

allemeine gründlicheErkenntniß erlange. Er wird �ich
vielmehrdadurch géwdhnen, alles mit flüchtigen.Augen

i

M

“ig
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zu betrachten, und nichts zu ergründen. Vertneidet dies

�en Fehler , ihr, die ihr andere zu bilden und zu unter-

richten be�timme �eyd. Lehret�ie gründlichdenken. Leh-
ret �ie nicht nur, daß eine Sache i�t, und daß �ie die-

�e oder jene Eigen�chaftenund Wirkungenhat, �ondern
unterrichtet fie auch , �o viel es ihrer Fa��ung gemäßi�t,
davon, warum die�e Sache �o und nicht anders i�t , und

warum �ie die�e Eigen�chaftenund Wirkungenhat. Ver-

langet dabey niemals aus Trägheit oder aus Eigenliebe
von ihnen, daß �ie euch alles auf euer bloßes Wort glau-
ben, daß �ie eure Aus�prúche für unfehlbar halten �ol-
len. Gewdhnet �ie vielmehrnachund nach daran , daß
�ie �elb�t nah dem Grunde de��en, was ihr ihnen �aget,
fragen, und eure Lehren nicht �owohl um eures Au�e-
hens als um eurer Gründe willen für wahr erkennen.

Wena ihr die�es nicht thut, �o werden �ie mit der Zeit
entweder Zweifler oder blinde Nachbeter werden. Sie
werden „ eigentlichzu reden, nichts wi��en , �ondern nur

erzählenkönnen, was andere vor ihnen gedachtund ge-

�agt haben.

6. Doch, die größte Múhe , die ihr euh geben
Fönntet, den Ver�tand eurer Kinder oder Schüler zu
bilden, würde ihnen wenig wahren Nußen ver�chaffen,
wenn ihr �ie bloß zur Erkenntniß und nicht zugleichzue

Weisheit , die in der richtigenAnwendung der�elben be-

�tehet , anführtet. Dieß giebteuh noch andere Regeln
des Vehaltens bey die�er Sache an die Hand, welche
die�e �ind: Zeiget ihnen bey allem, was fie lernen,
den Gebrauch, den fiefür �ich und andere davon

machen können, und mü��en. Lehret �ie alles von

der prakti�chen Seite betrachten, und bey allen �chikli-
chen Gelegenheitenwirkli in Uebung bringen. Be-
mühet euh vornehmlih und be�tändig, fie von

dem Werthe der Dingerichtig urtheilen zu lehren.
Dieß i�t die wahre Weisheit , die weit mehr werth i�t „

als alle andere Wi��en�chaften zu�ammengenommen, und

die
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die man dem Men�chen niemals zu frühzeitigenbeybrinz-
gen kann, wenn �ie die Führerin �eines Lebens �eyn �oll.
Lehretal�o eure Kinder, den großenUnter�chied zwi�chen
äußerlichen , vergänglichen, hinfälligenGütern und

“Vorzügen, und zwi�chendenjenigen, die uns eigenthüm-
lih zugehörenund die wir �tets behalten, bemerken.

Lehret �te die Ge�undheit und Stärke des Leibes hdher
als den Reichthumund die �chône Ge�talt , den Bey-
fall des Gewi��ens höherals die Achtung und das Lob
der Men�chen , und die Tugend und Recht�chaffenheit
höher als Reichthum, Ehre, Ge�undheit und Leben

�häßen. Dieß �ind Lehren, die �o unleugbar�ind, und.

die �elb�t dem Kinde �o begreiflihgemachtwerden können „

daß es fa�t allemal bloßdie Schuld �einer Elter oder �einer
Av��eher i�t, wenn es anders denken lernet. Bewundert es

¿+ B. den Glanz, den NReichthum, die Ko�tbarkeit einer

Kleidung, �o fraget es nur zuweilen, ob ein bö�er Men�ch,
der eine �olche Kleidung trägt , dadurchbe��er werde ; ob

�ie einem Kranken die Ge�undheit , einem Schwachen
Stärke , einem Unwi��enden Ver�tand und Klugheitge-
ben kônnez ob es nicht edler �ey, viele Arme zu erqui-
>en , und �ich etwas {lechter zu kleiden, als unbarm-

herzig zu �eyn , �eine Brüder im Elende �hmachten za
la��en , und �ih mit entlehntenDingen �tolz zu brü�ten,
Legetes der �chönen Ge�talt einen zu gro��en Werth bey,
�o zeiget ihm andere Kinder oder erwach�ene Per�onen ,

die bey einer �{hônen Ge�talt mehr geehretund geliebet
werden , weil �ie demüthiger, �anftmüthiger , wohlthäe
tiger , be��er �ind , oder lehret es �olche Per�onen kcnnen,
die ihre{dne Ge�talt durh mancherleyZufälleverloren

haben, oder die bey aller ihrer Schönheit verachtet und

geha��et werden , weil �ie keine {dne Seele, keine wirk«
licheVerdien�te haben. Bildet es �ich auf die tob�prú-
che, die ihm gegebenwerden , zu viel ein, �o zeigetihm
bey Gelegenheit, wie ver�hwenderi�< und unbedacht
�am die mei�ten Men�chen bey der AustheilungihresLo:
bes verfahren, wie oft �ie eine Sache loben, die �ie

nichs
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‘nichtkennen, nichtachten , nicht lieben ,- wie eigennúbßig
Und veränderlich �ie in ihrem Urtheile �ind , u. �. w.

Soilen aber eure Kinder oder Untergebenerichtig von

die�en und dergleichenDingen urtheilen lernen, iht,
die Gote zu Eltern und Lehrern ge�ezt hat, �o mü��en
�ie keine andere als richtigeUrtheile darüber von euh
hören, Wenn ihr euch �elb�t von dem Schimmereines

�hônen Kleides , einer �hônen Ge�talt und anderer �ol-
cher äußerlichen Vorzügeblenden la��et , wenn ihr �elb�t
aus die�en Dingen viel Aufhebens machet, und ihnen
durch den Eifer und die Ern�thaftigkeit, womit ihr �ie
behandelt, ein großesGewicht beyleget, wenn ihr �elb�t
den Per�onen, die mit �olhen Vorzügenprangen, um

der�elben willen eine be�ondere Ehrerbietungerwei�et , �o
—eFerden die be�ten Lehren, die ihr euern Kindern in den

Stunden des Unterrichts hierübergebenkönnet , frucht-
los �en. Behandelt ihr aber �elb�t die�e Dinge mit ei-

ner gewi��en edlen Gleichgültigkeit,achtet und ehret ihr
elb�| nur das wahre Verdien�t, unter welcher Ge�talt ,

in welchem Aufzugeund Stande es immer zeiget, �0
werden eure Lehren, von euerm Bey�piele unter�tüzt
ganz gewißdie �chön�ten Früchte bringen.

Eine andere Regel, die aus die�er folget, i�t:
Bewahret �ie vor der Uebereilung im Schließen,

Und bedienet eu aller Gelegenheiten , �ie dur<
- Beobachtungenzur Vor�ichtigkeit und Genguigkeit
in ihren SchlüJen und Urtheilen zu leiten. Wie

viele Fehltritte kann nichtz. B. ein Men�ch thun , wenn

er zu ge�hwinde zwo Sachen, die auf einander folgen-

Oder einander begleiten, für Wirkung und Ur�ache hält ?

Wie viele Arten des Aberglaubens , wie viele Jrrthü-
__mer in der Naturlehre �owohl als in der Sittenlehre has

ben bloß die�er Uebereilungihren Ur�prung und Be�tes

Hen zu danfen? Würde man z. B. �o oft den Gerech-
ten, den �{hwereWiderwärtigkeiten und Trúb�alen trefs
Fen, fär einen Heuchler, und den Gottlo�en, dem �ei-

ne
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ne Unternehmungengelingen, für einen Lieblingdes

Himmels erklären, wenn man nicht übereilter Wei�e
die Schik�ale der Men�chen für nothwendigeFolgenihs
res guten oder bô�en Verhaltens , für untrüglicheMerk-
male des göttlichenWohlaefa!lens oder Mißfallens hielte?
Wärde man den Verlu�t, die Be�chwerden, die Leiden, tie

der TugendhafteoftzufälligerWei�e tragen , und erdulden

muß, auf die Rechnung der Tugend �elb �chreiben und

�ich diefelbe unter den unangenchm�ten Bildern vorßel-
len, wenn man �ich nicht daran gewöhnt hätte, alles,
was bey einander i�t oder auf einander folget , als Din-

e zu betrachten , die nothwendigzu�ammen gehören2
Dießhat aber vornehmlich in der Er�ten Erziehung�ci-
nen Grund. Wenig�tens kann es durch die�elbe gro�-
�entheils verhütetwerden.

Doch die Zeit erlaubet mir nicht , die�e Anmerkuns

gen weiter fortzu�eßen. Laßt uns zum Schlu��e kürzlich
einige Folgen daraus herleiten , die uns zugleichzur Bes

obachtungder gegebenenVor�chriften antreiben können.

Welch ein {hweres Ge�chäfte if es nicht um die

Bildung des Gei�tes der Kinder! Dieß i� eine Folge,
die ohne Zweifel �chon jeder aufmerk�ame Zuhörer mei-

nes heutigen Vortrages von �i< �elb�t daraus gezogen
hat. Und in der That, welche Aufmerk�amkeit, wel-

cher Fleiß, welche unermüdete Geduld, welcheHerab-
la��ung gehdretnichtdazu , um das Kind, um den Jüng-
ling richtigempfinden , richtigdenken , richtigurtheilen
zu lehren! Welche Ver�chiedenheitin der Art die�er Be

mühungenerfordert nichtdie Ver�chiedenheitder menh-
lichen Fähigkeitenund Neigungen! Wie oft �ießt man

�ich gezwungen, ein fa| unfruchtbares Ecdreich zu be-

arbeiten , und wie leichtfaan �elb in einem guien Aker
das Unkraut die Oberhandgewinnen!

IL,Band, B Je
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Je �chwerer aber die�es Ge�chäft i�t , de�tomehr
muß derjenige, dem es obliegt, �eine Kräfte an�trengen,
um es glúklih zu vollbringen. Dieß i� eine andere

Folge des Ge�agten, die vielleicht mancher aus Träg-
heit zu machen vergißt. Die größten Schwierigkeiten
werden zulezt überwunden, wenn man �ie �o oft, als

�ie �ich zeigen, be�treitet, Und feinen Vortheil gus der

Acht läßt , der uns den Sieg erleichtern kann. Soi�t
es mit der Erziehung überhaupt; �o i� es mit der Bil-

dung des Gei�tes der Kinder insbe�ondere be�chaffen.
Wenn ihr die�es Ge�chäfte auf gewi��e Srunden - oder

Zeiten ein�chränket, und es dann wieder aus den Au-

genverlieret , �o werdet ihr eure Ab�icht , wo nicht gänz-
lich verfehlen, dochgewißnur �ehr unvollkommen errei-

chen, Der Gei�t des Kindes, des Jünglings, i�t im-

mer ge�chäftig; er hat al�o auchimmer eines Auf�ehers,
eines Führers , vonnôthen. Wennihr ihn, �o viel mdg-
lih , �ets begleitet; wenn ihr nicht nur die Stunden des
eigentlichenUnterrichts,�ondern auch �eine Vergnúugungen
und �eine Spiele als Mittel und Gelegenheitenan�ehet und

gebrauchet, an der Bildung �eines Ver�tandes zu arbei-

ten; wenn ihr euch jeden zufälligenUm�tand , der euch
* die�es erleichternkann, zu Nuße machet, �o werden eu-

re Bemühungen gewiß nicht vergeblich�eyn ; die Früch-
te davon werden oft eure Erwartung übertreffen.

So �{wer aber die�es Ge�chäfte i�t, und o viel

Fleiß es erfordert, �o edel und angenehmi�t es auch,
Dieß i�t eine dritte Folge, die wir gus un�eru heutigen
Betrachtungen ziehenkönnen, Was kann wohleinem

vernünftigen We�en an�tändiger und was �ollte ihm an-

genehmer �eyn „ als einem andern We�en von �einer
Art, mit dem es in der genaue�ten Verbindung �teht ,

die Erlangung der Vollkommenheit, der es fähig i�t,
zu erleichtern, die er�ten Stralen �eines hervorbrechen-
den Ver�tandes , und dîe mannichfaltigenWirkungen
des �tärkern oder �hwächern tichtsde��elben zu bemerken;

en
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den �chwachenBemühungen�einer noh wankenden Ver-

nunft zu Hül�e zu kommen, das, was ihren Fortgang
befördernoder verhindern kann , herbeyzubringenoder

zu entfernen, �eine eigene Erfahrung einem noh ganz
Unerfahrnen, und �eine Kräfte einem Unvermögenden
zu leihen, die Hinderni��e, die er auf �einem Pfade an-

trift , hinwegzuräumen,ihn vor den Fehltritten , die

man �elb�t gethanhat, zu warnen , und ihn zu einem

Kennex und Verehrer der Wahrheit , zu einem richtig
denkenden und gründlich urtheilenden Men�chen, zu ei-

nem wahren Wei�en zu machen? Wie viel muß nicht
derjenige, der die�es gern und fleißigthut , �elb�t dabey
gewinnen , und wie viel kann er dadurch, nicht nur

zum Be�ten einzelner Per�onen, �ondern oft zum Be-
�ten ganzer Ge�ell�chaften beytragen?

Schließet aber auch endlih daraus, m. F. ob es

wohl eine gleichgültige,ob es nicht vielmehreine höch�b
gefährlicheSache �ey, die Kinder oft und lange unter

der Auf�icht und in der Gefell�chaft�olcher Per�onen zu

la��en, die einen ganz unangebautenund von Jrrthú-
mern und Vorurtheilen eingenommenenVer�tand ha-
ben! Was werden , was können wohl �olche Per�onen
zur Bildung ihres Gei�tes beytragen? Sind �ie, �elb�t
bey dem be�ten Willen, im Stande, die Regeln der

_Vor�ichtigkeitzu beobachten, die wir euchin die�er Stun-
de an die Hand gegebenhaben? Kann ein Blinder den

andern �icher leiten? Werden �ich nicht vielmehr eure
Kinder in ihrem Umgange daran gewöhnen, Wörter
zu gebrauchen, die �ie nicht ver�tehen, von Dingen zu
urtheilen, die �ie nicht kennen, das Wahre mit dem

Fal�chen zu verbinden , das Wunderbare dem Natúrli-
chen, das Geheiimvißvolledem Ver�tändlichen vorzuziez
hen, aus Eigen�inn und ohne Grund zu ent�cheiden,

ihre Meynung hartnäig zu behaupten, und �ich von

jedem Schimmerblenden zu la��en ? Und wie viele Ge-
legenheitenverlievec. ihr niht dadurch auf der andern

GG 2 Seite»
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Seite, �ie zu erinnern, zurehte zu wei�en, �ie «aufzu-
muntern oder zurúk zu halten , und euch die glüklichen
Augenblife zu Nuße zu machen, wo ihr �ie um cinen

oder mehrereSchritte weiter bringen, wo ihr ihnenei-

nen Jrrehum benehmen, oder �ie zur Erkenntniß der

Wahrheit führen könntet ? O �eyd auf die�es Glük eifer-
�üchtig , und glaubet es, daß Eltern und Auf�eher nie-

mals ehrwürdigerund größer�ind, als wenn ihnenihre
Kinder oder ihre Untergebenenzur Seite �tehen "nd aus

ihrem Unterrichte und aus ihrem Umgange Weisheit
lernen. Dieß i�t eurer Be�timmung gemäß, dieß ge-
fällt dein Gott der Ordnung, der euch in die�en Stand

ge�ezt hat, und nur bey einem �olchen Verhalten dürfet
ihr euh �einen Segen in die�er und �eine Belohuung in

der zukünftigenWelt ver�prechen. Amen,

IT. Pree



QI

II. Predigt.

Von dex Bildung des Herzensder
Kinder.

T € ï M

Sprüche Salom. 22. v 6.

Wie man einen Knaben gewöhnet, �o läßt er nicht davon,
wenn er alt wird.

(8h°tt-Schdpfer und Vater der Men�chen , du ha�t
uns nicht nue mit Ver�tand und Vernunft bega-

bet, und uns dadurch in den Stand ge�ezt, das Wah-
re von dem Fal�chen, das Gute von dem Bô�en zu un-

ter�cheiden , �ondern du ha�t uns auch ein Herz gegeben,
daß das Wahre, das Schône, das Gute fühlen kann,
das unaufhörlich nach dem�elben �trebet, und in dem

Genu��e de��elben das rein�te Vergnügen �chme>et. Du

ha�t dabey durch die Anordnungen, die du in der Na-

tur gemacht, die Tugend mit mannichfaltigenund mäch-
tizen Reizen ge�hmükt , und dem La�ter eine verächtliché
und �cheußliche Ge�talt gegeben. Du ha�t alle deine Be-

febßlegenau na< un�ern Bedürfni��en und Um�tänden
be�timint, und alle Dinge �o mit einander verbunden ,

daß die Beobachtung deiner Befehle Ruhe, Zufrieden-
heit und Glüf�ekigkeit,und die Uebertrciungder�elben

B 3 Une
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Unruhe, Kummer und Elend nah �h zieht. Wir
danken dir fúr die fo�ibaren Ge�chenke, barmherziger
Vater, Wir freuen uns über die�e wei�en und gütigen
Veran�taltungen deiner huldreichenLiebe, Gieb doch,
daß wir jene und die�e �tets �o gebrauchen, wie es deiner

Ab�icht und un�erm wahrenBe�ten gemäßi�t. Laß uns

Erkenntniß und Tugend niemals von einander trennen,
und eben o eifrig an der Verbe��erung un�ers Herzens
und un�ers Lebens als an der Aufklärungun�ers Ver-

�tandes arbeiten. Lehreuns dochuns �elb�t kennen, über
alle un�ere Begierden und Neigungenwachen, �ie alle-

auf die be�ten und würdig�ten Dinge richten , und jede
UnordentlicheRegung , die �ich in uns äußert , in ihrer
Geburt unterdrücken, damit �ie nicht zur Leiden�chaften
werde, Verleihe uns die Gnade, daß wir �tets als ver-

näün�ftigemorali�che Ge�chöpfe denken und handeln, und.

un�ere Glük�eligkeit, auf dem Wege der Pflicht und der

Tugend�uchen. Laß �olches insbe�ondere diejenigen un-

ter uns thun , die �ich mit der Bildung jungerHerzenbe-

�chäftigen, und rü�te �ie �elb�t mit allen guten Eigen�chaf-
ten und Gaben gus , die ihnendie�es wichtigeGe�chäfte
erleichternfônnen. Segne zur Beförderungdie�es End-

zweckesdie Betrachtungen, die wir in die�er Stunde an-

�tellen werden, und erhôre uns um Chri�ti willen, in

de��en Namen wir dich ferner anrufen „und �prechen:

Un�er Vater 1c.

[le Vorzügedes Gei�tes , die der Men�ch duxr<hNach-
“

denken und Uebung erlangen, alle Ein�ichten und

Kenntni��e, die er �h vermittel�t der�elben erwerben

kann, �ind nur in �o weit �häzbar, als er dadurch �ei-
ne eigeneund anderer Men�chen währe Glük�eligkeitbe-

fördert, Die�e aber kann er nicht anders als dadurch
befördern, daß er dem Lichte �eines Ver�tandes willig
Und treulich folget, daß er nicht nur der Wahrheit ge-
mäß denket und urtheilet , �ondern auch der�elben gemäß
handelt, dáß er das Gute und das Bô�e nicht rur rich-

tig
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kig vou einander unter�cheidet, �ondern auch jenes allein
liebet und �uchet , und die�es eifrigverab�cheuetund flieht.
Sein Ver�tand und �ein Wille, �ein Sinn und �ein Ver-
halten mü��en al�o mit einander überein�timmen, Die

Erkenntniß der Wahrheit muß ihn zur Liebeund Aus-
übungder Tugendführen. Und eben dieß, M. F. muß
auch die Ab�icht einer vernünftigenund chri�tlichen Kin-

derzucht�eyn, Sie be�teht, wie ich neulich ge�agt habe.

nicht bloß in der Bildung des Ver�tandes , �ondern auch
in der Bildung des Herzens der Kinder, und in ihrer
Anfährungzur Religionund zum Chri�tenthume. Von

demer�ten Stúcke, von der Bildung ihres Ver�tandes,
haben wir euchallbereits unterrichtet. Das zweyte oder

die Bildung ihres Herzens �oll uns heute und, �o
Gott will, näch�tkünftigen Sonntag be�chäftigen, und

das dritte, nämlich ihre Anführung zur Religion und

zum Chri�tenthume , werden wir, mit der Hülfe des

Höch�ten , bey derer�ten �chiklihen Gelegenheitvorneh-
men. ,

Das Herz’der Kinder bilden heißt, ihre Nei-

gungen und Begierden auf die be�ten Dinge richten-

ihnen eine herr�chendeLiebe zu allem dem, was wahr -

gereht und guti�t, einflößen , und ihnen dadurch die

Erfüllung ihrer Pflicht leiht und angenehm machen.
Die Bildung des Herzens �eßet, wie cin jeder leicht
�ieht , die Bildung des Gei�tes voraus , und obgleichdie-

�e gewi��ermaßen von jener getrennet werden, und für
�ich allein Plaz haben kann, �o kann doch jene ohnedie-

�e chlechterdingsnicht be�tehen. Das i� in un�cer Na-

tur gegründet,daß un�er Wille in den mei�ten Fällen
den Ein�ichten und Vor�chriften un�ers Ver�tandes fol-
get. Wir wollen nur das, was wir uns als gut vor-

�tellen , und verab�cheuen nur das, was wir für bö�e
halten , und wenn wir zuweilen gegen das Gute gleich-
gültig oder feind�elig ge�innt �ind, und das Bô�e begeh-
ren und �uchen , �o betrachtenwir alsdann das Gute als

B 4 bôfe,
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bè�e, und das Bêé�e als gut. Yerichtiger wir al�o den-
ken und urtheilen, und je leichter und natürlicher uns

die�e Art zu denfen und zu urtheilen geworden ift, de�to
richtigerwerden auch die Be�timmungen un�ers Willens
und die daraus eut�tehenden Begierden und Verab�cheu-
ungen �eyn. Je �orgfältiger folglichder Ver�tand eines

Kindes oder eines Júnglings angebauet und gebildet
wird, de�tomebe Fortgang darf man �ih in An�ehung
der Bildung �eines Herzensver�prechen. Die�e be�teht
in der That großentheils nur darinnen , daß man ihn
die richtigenBegriffeund Urtheile, die man ihmbeyge-
bracht hat , oder zu deren Ertangung man ihm behúlflih
gewe�en i�t, auf alles dasjenige, was �ein morali�ches
VBechalten, und �eine und andrer Men�chen Glük�elig-
keit betrift, anwenden lehret, daß man ihm die�e An-

wendung durch deinen wei�en Gebrauch aller gün�tigen
Um�tände zu erleichtern , und die innerlichen oder äu�-
�erlichen Hinderni��e zu {wächen und aus dem Wege
zu räumen �uchet, die ihn abhalten , oder die es ihm �ehr
�chwer machen fönnten , den Ein�ichten eines Ver�tandes
zu folgen. Ju die�ee Ab�icht können und mü��en man-

cherley Uebungenvorgenommen , und, wenn ih mi
�o ausdrúfen darf, mancherley Kun�igriffe gebraucht
werden , die nah der Ver�chiedenheitder Per�onen , mit

denen man es zu thun hat, und der Gelegenheiten, die

�ich anbieten, �ehr ver�chieden �ind. Es i�t daher auch
nicht möglich, in einem Vortrage, der zum Unterrichte
von vielen be�timmt ij, alles dasjenige zu �agen, was -

ein.m jeden insbe�ondere zu wi��en und zu bemerken nd-

thig wäre. Wir mü��en uns mit einigen allgemeinern
NRegzelades wei�en Verhaltens bey der Bildung des

Herzens oder des morali�chen Charaft.rs der Kinder be-

friedigen , und die nähere Be�timmung die�er Regeln
der Klugheit denjenigeuüberla��en , die wirklichmit ih:
rer Anwendungbe�chäftiget�ind.

1, Die er�te:Regel i�t die�e: Suchet ihrTem-
pera-
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peraineni kennen zu lernen, und euchnach der Be-
�chaffenheit de��elben zu richten. Das Temperament
i�t Zleich�amdas Sredrei-hdas angebauetwerden �oll, und
die Ver�chiedenheitdie�es Erdreichs i�t �o großnicht , daß
�ie nicht bald cutdekt werden �ollte, Mehr oder weniger
Lebhaftigbeitund Ge�chwindigkeitin den Vor�tellungen „

mehr oder weniger Empfindlichkeit gegen das Gute und

Bö�e, gegen Vergnägenund Schmerz, mchr oder we-

niger Heftigkeitin dea Begierden , mehr oder weniger
Meigungzur Nuhe oder zur Thätigkeit, dieß machet die

vornehm�te Ver�chiedenheit desjenigen aus, was man

das Teperament der Kinder nennen kann. Alle die�e
Ver�chiedenhezitendes Temperamentes können �owohl
zu Tugendenals zu La�tern führen. Jene zu erwe>en
und zu befördera und die�e zu verhindern, i�t das vor-

nehm�te Ge�chäfte recht�chaffenerEltern und Auf�eher..
Große Lebhaftigkeit

,

Empfindlichkeit, Thätigkeit, �ind.
vortrefliche Eigen�chaften, wenn �ie auf lauter und gute
und würdige Dinge gerichtetwerden , und die Vernunft
zur Führerin haben. Jhr dürfet �ie al�o nicht unter-

drücken, aber ihr mú��et euch �tets bemühen, ihnen die

be�te Richtungzu geben, und �ie in den Schranken der

Mäßigung zu erhalten. Die Lebhaftigkeitdes Gei�tes
muß zu wichtigenund nüzlichenKenntni��en und Wi��en-
�chaften gebraucht, die Empfindlichkeitdes Herzens
zu einer zarten Fühlbarkeit für alles , was wahrhaftig
{ôn, edel und groß i�t, ausgebildet, und die Thätig-
feit muß �o geleitetwerden , daß �ie �ch in einen ge�häf:
tigen Eifer, recht dien�ifertig und gemeinnüßbigzu �eyn,
verwandle. Kinder und junge Leute, die die�e Eigene
�chaften haben, mü��en dabey oft uud nachdrüklich vor

dem Mißbrauche der�elben gewarnt und auf die Uebel „

die bey ihnen und andern aus die�em Mißbraucheent:
�ichen, recht aufmerk�am gemachtwerden. Diejenigen
hingegen, die mehr Lang�amkeitin ihren Vor�tellunz
gen und Handlungenäußern, die mehr zur Trägheit.
uad zur Rube geneigt, und �chwerer in Vewegungzu

Bs �een
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�etzen �ind, mü��en ja nicht durch bittere Vorwürfe oder

durch harte Begegnungenniederge�chlagen und betäubet
werden, Sie �ind natürlicherwei�e �chüchternund trauen

�ich �elb�t niht viel zu. Sie mü��en al�o mit großer
-

Sanftmuth und Geduld behandelt, �ie mü��en ermun-

tert, aus der Dunkelheit, die �ie �uchen, hervorgezo-
gen, und oft in �olhe Um�tände ge�ezt werden , die ge-
�hift �ind, �tärkere Eindrücke auf �ie zu machen, und

ihrer Seele gleich�am einen neuen Schwung zu geben.
Jede Gemüthsart kann, wie ih �chon ge�agt habe, zu
Fehlern verleiten. Jede Begierde kann in unordentli-

che Leiden�chaft ausarten, Wachet nur �orgfältig über
eure Kinder , ihr, die ihr ihr Herz bilden , und �ie zur
Tugend anführen �ollt, Schonet keines Fehlers und

arbeitet an der Verbe��erung de��elben, �o bald er �ich
äußert, Suchet in�onderheit die er�ten bö�en Regun-
gen und Lü�te, die aus ihrem Temperamente ent�tehen,
zu unterdrücfen, und la��et das Fehlerhafte oder das

Bô�e, wozu�ie vermögeihres Temperamentes den. �tärk-
�ten Hang haben, ja nicht zur Gewohnheitbeyihnenwer-

den, und wenn es unglüklicherWei�e �hon dazu gewor-
deni�t, �o la��et euh nichts mehr angelegen �eyn, als

die�e bô�en Gewohnheitendadurch zu �chwächenund aus-

Zurotten , daß ihr ihnen die Unan�tändigkeit und Schäd-
lichkeit der�elben lebhaft vor�teller, alle Gelegenheiten-
die �ie darinnen �tärken können , von ihnen entfernet ,

und �ie zur öftern Wiederholung folcherHandlungen an-

führet, die den�elben entgegen ge�ezt �ind.

2 Gewöhnet �ie für das andere nach Ein�ichten
und Gründen und nicht nach blinden Trieben oder
aus bloßem Eigen�inne zu handeln. Machet es ih-
nen begreiflich, daß die�es ein großer Vorzugi�t, den

der Men�ch vor dem unvernünftigenThiere hat, und daß
der Men�ch, der die�en Vorzug nicht gebrauchet, �ich
Alberniedriget und zu einer geringern Cla��e von Ge-

{höpfenherab�eket, Fraget �ie oft, nicht auf einege
jete:



des Herzens der Kinder. 27

bieteri�che , �endern auf eine vertrauliche und freund-
�chaftliche Wei�e, wgrum �ie die�es thun und jenes un-

terla��en, warum �ie gewi��e Per�onen oder Dinge vor:

züglichhôch�<äßen und lieben , andere hingegenverach-
ten und fliehen, warum �ie unter ver�chiedenenVorthei-
len und Vergnügungen„ die �ie habenkönnen , eben die-

�e und keine andere wählen, was für Ab�ichten �ie bey
die�en oder jenen Ge�chäften und Bemühungenhaben,

U. �o, Suchet euch dabey ihre Vertraulichkeit zu er-

werben , damit �ie euch ihres Herzens Gedanken ohne
Scheu entde>en, und wenn �ie euh eure Fragenzuwei-
len mit einem bloßen , ichweiß es �elb�t nicht, oder , ih
kann es nicht �agen , beantworten , �o la��et euch die�es
nicht zum Unwillen reizen; �ondern helfetihnen die Grún-
de ihres Verhaltens , deren �ie �ich oft �elb�t nicht recht
bewußt �ind, entdecken ; �tellet freund�chaftlicheGe�prä-
che úber die Sache, wovon die Rede i�t, und über-die

Ab�ichten , die man dabey haben kann, mit ihnen gn z

Überlegetgemein�chaftlih mit ihnen, was wohl in die-

�em oder jenem Falle am be�ten zu thun wäre, wie man

gewi��e Ab�ichten am leichte�ten und �icher�ten erreichen
kônnte , und wenn es keine gar zu wichtigeDinge betrift-
�o la��et �ie �elb�t wählen und ihrer Wahl ungehindert
folgen, aber erinnert �ie nachgehendsan die Fehler, die

�ie dabey begangenhaben , und an die úbeln Folgen „ die

daraus ent�tanden �ind. — Schreibet ihr ihnen ferner
gewi��e Befehle vor, �o unterrichtet �ie zugleich,wo

nicht in allen, doch in den mei�ten Fällen , von den wah?
ren Gründen und Ab�ichten eurer Befehle, Saget ihe
nen, warum ihr ihnen die�es gebietet, und jenes verbies

tet, und �uchet es ihnen begreiflichzu machen, daß eu-

re Gründe und Ab�ichten recht und gut �ind. — For-
dern �ie endlich elb�| gewi��ermaßen Rechen�chaft vow
euerm eigenen Verhalten , fragen �e euch, warum ihr.
bey gewi��en Gelegenheiten�o oder anders zu Werkegex

het, warum ihr die�elbe Handlung jezt thut und dann

unterla��et , �o verwerfet die Fragen nichtimmerasre
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Wirkungen eines �träflichen Vorwißes , und glaubet
nicht, daß ihr euchdurch ihre Beantwortung etwas von

euerm An�ehen vergebet; zeigetihnenvielmehr, daß ihr
euch �tets befleißiget, den Regeln der Wahrheit , der

Ordnung, der Mäßigung, der Gerechtigkeitzu folgen,
und weun ihr wollet, daß �ie nah Ein�ichten und Grün-
den handeln �ollen, �o hütet cuch ja, daß �ie keine Ur-

fachehahen, zu vermuthen, daß ihr �elb�| ohneGrän-
de, und nach bloßemEigen�inne, handelt.

3+ Befriedigeteuh aber drittens nicht damit,
daß ihr �ie als vernüftigeGe�chöpfe nah Gründen han-
deln lehret, �ondern lehret �ie auc) nah guten, nach
den be�ten und edel�ten Gründen und in reinen und

wohlthätigen Ab�ichten handeln. Hütet euch, bloß
Ihre Ehrbegierderege zu machen, und �ie �tets durch die

Wor�tellung des Urtheils , das andere von ihnen fällen ,

Und der guten oder bö�en Meynung, die �ie von ihnen
Gefommen werden, zum Fleiße und zur Pflicht anzu-
treiben. Wenn ihr die�e Begierdezur herr�chendenLei-

Den�chaft bey ihnen werden la��et, �o �ind �ic für die

wahre Tugend und für die wahre Glük�eligkeitverloh-
xen. Denn die mei�ten , die erhaben�ten Tugendenmü�-
fen im Verborgeitenund ohneZeageaausgeubt werden,
Und wer nicht anders als in dem gün�tigen Urtheile der

Men�chen glüklichi�t, der darf �ich wenige gänzlichver-

gnúgte und zufriedene Tage ver�pcehen. Neia, nur

derjenigei� tugendhaft, der eine von dem Urtheileund

den Meynungender Men�chen unabhängigeund �tets wirk-

FameNeigungzu allem dem, was recht und gut i�t, heget,
‘und nur der kann glüfk�elig�eyn , der �ich mit der Un�chuld
�eines Herzensund dem Beyfalle �eines Gewi��ens zu be-

gnügen weiß, Zu die�er Tugend und zu die�er Gläk�elig-
keit �uchet eure Kinder und eure Schüler anzuführen, ihr,
die ihr euchmit der Bildung ihres Herzensbe�chäftiget.
U-eberlegetzuweilenmit ihnen, ob gerechte„ billige, wohl-
thâtige, großmüthigeHandlungener�t durchdas Urtheil,

das
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das die Zu�chauer davon fällen, zu gerechten, billigen„

wohlthätigenund großmüthigenHandlungen werden ,

ob �ie es nicht vielmehr zu allen Zeiten, in allen Um-

�tänden, ob �ie es nicht auch alsdann �eyn , wenn niemand

da i�t, der �ie beurtheilenund loben kaun : ob �ie �elb�t
es jemals bereuet haben, wenn �ie im Verborgenenetz

was Gutes gethan, ob �ie nicht guchalsdann ein gewi�-
�es Vergnügendarúber empfunden haben; od nicht ein

großer unveränderlicher Unter�chied zwi�chen Wahrheit
und Lügen, zwi�chenOrdnung und Unordnung �ey , ob

nicht die Tugend Ordnung und Ruhe �o wohl in dem

Herzen des Men�chen als in dem ge�ell�chaftlichen Leben,
und das La�ter hingegenVerwirrung und Streit in beye
den nach �ich ziehe. Fraget �ie, ob �ie eben die�elbe ans

genehmeEmpfindung, ebendie�elbe Zufriedenheitgenie�-
�en, wenn man �ie um �olcher guten Eigen�chaftenund;

Handlungen willen lobet , die ihnen ihr eigenes Gewi�-
�en ab�pricht , als wenn man fe wegen des Guten, das

�ie wirklichgethan haben, billigetund rühmet , und leh-
ret �ie daraus den Schluß machen, daß un�re Ge�ine
nungen und Haudlungen an und vor �ich �elb gut odere

bô�e , an�tändig oder unan�tändig �eyn mü��en , die üb-

rigen Men�chen mögen davon urtheilen, was �ie wole

len,

4. Lehret �ie ferner, um ihnen die�es noh bes

greiflicherzu machen, auf die Folgen ihrer Hands
lungen, oder ihres Verhaltens merken. Lehcet�ie
die Gemüthsruhe , die Zufriedenheit, die Munterkeig
des Gei�tes, die Ge�undheit und Stärke des Körpers
die Vermehrungihrer Erkenntniß oder Ge�chiklichkeit»
die Achtung und Ehre, und die übrigenVortheile , die

�ie von ihrem rechtmäßigenund guten Verhalten einernd-
ten, gebührend �häßen. Wüu�chet ihnen zu die�en Vorz

theilenGlúf und freuet euh mit ihnen darüber, Bes

klaget hingegen mit ihnen diejenigen, die die�e ko�tba-
ren Güter durch ihre eigene Schuld entbehrenmü��en,

und
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und die bloßdeswegenunglüklich�ind, weil �ic ihrePflicht
ver�äumen oder der�elben zuwider handeln. La��et �ie
aber auch die bé�en und �chädlichenFelgenihres unrecht-
mäßigenVerhaltens , �o weit es zu ihrerWarnung und

Be��erung nôthigi�t, fühlen, und bemüheteuchnichteher
den�elbenabzuhelfen,bis �ie ihreUebereilungund Thorheit
erkannt und bereuet haben. Zeigetihnentheils in ihremei-

genen, theils in feemdenBey�pielen, was für Unordnung,
was für Schmerzenund Krankheiten, was für �chrekliche
Uebel die Unmäßigkeitim �innlichenVergnügen, die Hef-
tigkeitdes Zornes und anderer Leiden�chaften, der Man-

gel des Fleißes und der Arbeit�amkeit , die Ver�chwen-
dung und der Geiz, und überhaupt alle Sünden und

La�ter nach �ich ziehen; wie �ie nah und nach den Gei�k
des Men�chen �chwächenund erniedrigen, �einen Muth
nieder�chlagen, �eine Ge�undheit zerrütten, �ein Leben

verkürzen, �einen äußerlichen Wohl�tand untergraben„

ihn zu einem unnúßen, verächtlichen, �chädlichenGlie-
de der men�chlichenGe�ell�chaft machen, �ein Gewi��en
foltern , und tau�enderley Arten der Verlegenheit, des

Kummers und des Elendes über ihn bringen. FZeiget
ihnen aber auch auf der andern Seite, was für reiche
Belohnungen der Recht�chaffene und Tugendhaftein

dem Beyfalle �eines Gewi��ens, in der Ruhe �eines
Herzens, in der Vor�tellung des Nutzensund des Vergnü-
gens „ das er �einen Brüdern �chaffet, in der Achtung
und Liebe, die er �ich von ihnen ver�prechen kann , und

in der Ver�icherung des göttlichenWohlgefallensfindet;
wie glüklicher dadurh wird, daß er nach fe�ten und

richtigenGrund�äßen handelt , daß er �ich �elb�t beherre-
�chen und �eine Begierdenein�chränken gelernethat , daß
er �eine Leibes - und Seelenkräfteohne Mühe und mit

Freudigkeitdazu gebrauchenkann , wozu �ie ihm Gott,

gegebenhat , daß er �ich vor niemand �cheuen und nie-

mand färchtendarf, weil er �h vor dem Bö�en �cheuet
und Gott fürchtet, daß er �ich niht von jedem Unfalle
bètäuben und muthlos machenläßt , daß er �eine madrereyy
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Freyheit zu behaupten weiß, und kein Sclave der Ge-

wohnheit, der Eitelkelt , oder �einer eigenen Lü�te i�t.
Prei�et euern Kindern, euern Schülern, die�es Glük
des Tugendhaftenbey allen Gelegenheitenum�tändlich
an, aber thut es mit einem heitern Ge�ichte, mit einem

gefülvollenHerzen, und la��et �ie es merken, wie �ehr
ihr �elb�t von dem Werthe de��elben durchdrungen�eyd „

wie weit ihr es allem Reichthume , aller Macht, allen

Wollü�ten des Ungerechtenund La�terhaftenvorziehet.

5, Mit die�er Regel i�t eine andere genau verbun-
den, welchedie�e i�t: Suchet ihnen ihre Pflicht zum
Vergnügen zu machen. Gewöhnet�ie daran, Pflicht
und Vergnügenin ihrenVor�tellungen �o genau mit ein-
ander zu verbinden, als �ie die Natur mit einander ver-
bunden hat, Zeiget ihnen �o wohl dur<h euer Bey�piel
als durch euern Unterricht , daß jede Pflicht , die man

gern und freudig erfüllet, mit Zufriedenheitund Ver-

gnügenlohnet. Durch euer Bey�piel, indem ihr euh
in ihrer Gegenwartder reinen Freude übereine treu volls

brachtePflichtüberla}�et. Habt ihr z. B. als Vormund,
oder als Freund, die Angelegenheiteneiner Wittwe ,

eines Wai�en, eines verla��enen Freundes in Ordnung
gebracht; habt ihr Gelegenheitgehabt, einen-von euern

Bekannten von dem Wege der Thorheit und des La�ters
zurüfzubringen, oder ihn zu einer guten That zu veran-

la��en; �eyd ihr �o glüklih gewe�en, einen Elenden zu
erquicken, oder einem Armen und Kranken eine becrächt-
licheHülfe zulei�ten ; habt ihr die Pflichten eures Am-
tes und Berufes mit be�onders gutem Fortgangeerfüllet,
oder einen merklichenSegen dabey ver�püret; und ihr
kommet von die�en edlen und angenehmenBe�chäftigun-
gen wieder zu euern Kindern oder Schülern zurücke:�o
la��et �ie Theil an eurer Zufriedenheitund Freudenehs
men , macher ihnen die Gründe davon, �o weit es oh-
ne Verleßzungder Be�cheidenheit ge�chehenkann, be-
kannt, und zeigetihnendadurch, wie �ehr das Bewußts

�eyn,
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�eyn, ret und gut gehandelt zu haben, denMen�chen
belohne. Zeigeteben die�es auch dur euern Unterricht,
indem ihr fie die angenehmen, frohen Empfindungenbe-
merken und unter�cheiden lehret, die �ie �elb�t in ähnli-
chen Fällen erfahren , und damit die Unzufricdenheit,
die Unruhe, den Verdruß vergaleichet,die �ih wider

un�ern Willen in un�er Herz {leichen , wenn wir das ,

was wir thun �ollten, nicht oder nicht recht gethanha-
ben. — Ermahnet ihr �ie zur Pflicht, �o überzeuget
�ie durch die Art , wie ihr es thut, davon, daß eure

Ab�icht nicht if, eure Herr�chaft und Gewalt über �ie
zu zeigen, oder ihnen unnôthigeMühe und Be�chwer-
den zu verur�achen , �ondern bloß ihre Vollkommenheit
und ihrenWohl�tand zu beförden. Ltehret�ie die Tugend
nicht als eine �trenge Gebieterin , als eine Feindin der

Freude .und der tu�t, �ondern als das einzige�ichere Mit-
tel zur wahren Glüf�eligkeit kennen. Saget ihnen ja
nicht , daß zwar der La�terhafte gewöhnlichglüklicherin
der Welt �ey als der Tugendhafte, daß man aber doch
tugendhaft �eyn mü��e , weil es Gott befohlen hat.
Nein, die�e Vor�tellung i�t fal�ch und kaun keine ande-

re als �chädliche Eindrüe auf. Gemüther machen, die
den Schein der Glük�eligkeit noh nicht recht von der

Glúüf�eligkeit�elb�t zu unter�cheiden wi��en, Lehret �ie
vielmehr, daß die Tugend allein glük�elig, und das ta-

�ter allein elend mache; das uns Gott nichts verbiete ,

als was bô�e und {ädli< i�t, und daß er nichts von
uns fordere, als was uns wirklich chon in die�er Welt

núzlichund gut i�t; daß Frömmigkeitund un�chuldige
Frende nicht mit einander vielmehrbefördern; und daß
die Fälle, wo der Recht�chaffeneund Fromme be�on-
ders viel leiden muß , eben nicht häufig vorkommen.

6. Um ihnen die�es alles zu erleichtern, um �îe
nach Gründen,nach den be�ten Gründcn handeln, und

auf die Folgen ihrer Handkungenmerken zu lehren, und

um ihnen ihre Pflichtzum Vergnügen zu machen,efüh-
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führet fie frühzeitigzur Selb�tyrüfung an, die ein

�o vortreffliches Mittel-i�t, imraecr wei�er und tugend-
hafter zu werden. Nicht, daß ihr ihnen die Selb�tprür
fung als ein Ge�chäfte auflegen �ollet, das �ie täglich
thun mü��en. Ein �olcher Zwang würde ihnen die�el:
be verdrießlichund eben dadurch ganz unnúße machens
Ihr därfet auch dabey nicht �o wohl die Per�on eines

�trengen Richters, als vielmchr dic Per�on eines Freun-
des vor�tellen, der an allem, was �eine Freundebetrift,
Theil nimmt, der �c über das Guete, das �ie gethan
haben, mit ihnen freuet , und eine herzlicheBekümmer-
niß darúber äußert , wenn �ie das Unglük gehabthaben,

Bö�es zu thun, Und wie viele Gelegenheitenhiezuwer-

den �ich nicht aufmerk�amen Elcern und Auf�eßern an-

bieten? Wenn ihr z. B. an dem Schlu��e eines Tages
oder einer Woche von euern Kindern umgeben �eyd,
wenn �ie in eurer Ge�ell�chaft vergnügtund glüklich�ind,
wenn ihr ihnen eure zärtlicheLiebe und Für�orge zuer-

kennen gebet, und dadurch ihre Gegenliebeund Dank-
barkeit rege machet, und ihr Zutrauen gewinnet, wie

leicht wird es euch da nicht �eyn , ihre Aufmerk�amkeit
auf das Näch�tvergangenezu richten, und �ie zur Unter-

�uchung die�er oder dergleichenFragen zu veranla��en :

wroiehabe ich die�en Tag, die�e Woche zugebracht?Ha-
be ih an die�em Tage, in die�er Woche etwas gethan ,

etwas gelernt oder mich in etwas gebt, was mir wirk:

lich Ur�ache zur Zufriedenheit und zur Freudegiebt, und

was auch nochkünftigmir oder andern nüzlich�eyn kann ?
Bin ich in die�er Zeit in irgend ciner Kun�t, Wi��en-
chaft oder Ge�chiklichkeit �o weit geëommen, als ih
darinnen hâtte fommen können ? oder habe ih Din-
ge gethan und geredet , deren ih mih izt {men
muß, die ich vielleicht noch lange bereuen , deren �chäd-
liche Felgen ich vielleicht neh lange fühlen werde? I�t
wohl jemand, der izt über mich �eufzet, weil ih ihn be-
leidigetoder ihm unrecht gethanhabe? Jf jemand, der

izt Schmerzen oder andere Be�chwerden leidet, weil ih.
Y. Band. C ihm
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ihm die "Hülfeund die Erquickung, um die er mich bat

und dieich ihmlei�ten konnte, ver�agthabe? Habe ich
etwas 'gecedetoder gethan , das meinen Eltern, meinen

Lehrern,auh dem Ge�inde, das mir diener, Unruhe, Un-

zufriedenheitund Verdruß verux�achen kdnnte? Wohl
buchtundeuexn Kindern , wenn ihr �ie �o nachund nach zur

Selb�tprüfunggewöhnet,wenn ihr ibnen darinnen zu-
weilen mit euerm Bey�piele vorgehety wenn ihr euh
nicht �chämet , eure Fehler, wenig�tens diejemgen, die

ihr in ihrer Gegenwart begangenhabt, vor ihnenzu ge-
�tehen und zu bereuen , die Ver�äumung des Guten , das

ihr hättet thun können , zu bedauren , euch über das An-
denken desjenigen, das ihr wirklich gethan habt, mit

ihnen zu freuen , und �ie auf die�e Wei�e, durch die

Betrachtung ihres und euers Verhaltens, Weisheit und

Tugend zu lehren!

7. Lehret �ie auch, �ich das Verhalten ande-
rer Men�chen auf eben die�e Art zu Nuten zu mag-

chen, Seyd ihr mit ihnen in Ge�ell�chaften,und es

wäre zu wün�chen , daß ihr �elten ohne �ie in Ge�ell�chaf-
ken �eyn möchtet, �o merket auf das , was in ihrer Ge-

genwart ge�agt und gethanwird , und �tellet nahgehends
freund�chaftächeUnterredungen.mit ihnen darüber an,

Thut eben die�es auch , wenn �ie aus �olchen Ge�ell�ch af-
ten zurükkommen, in welche ihr �ie nicht begleitenkonne

tet, Sie werden euch �elb�t Macerie genug zu �olchen
Unterredungen an die Hand geben, Kinder und junge
Leute �ind gewöhnlichaufierk�amere Beobachter de��en,
was in ihrer Gegenwart ge�chieht, als Per�onen von

hdhern Jahren. Die mei�ten Dinge haben noch den

Reiz der Neuigkeit für �ie, und ihre Aufmerk�amkeit
wird wenigerdurch eigene Gedanken und Ueberlegungen

ge�chwächt oder unterbrochen'als bey uns „ die wir oft mit

mancherleySorgen und müh�amen Ge�chäftenbeladen

in Ge�ell�chaften fommen. La��et euch al�o eure Kinder

‘odercure Untergebenendie Beobachtungen„ die �ie bey
�olchen
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�olchen Gelegenheitengemachthaben, mittheilen, und

kommet ihnen in ihrem Urtheilenicht mit dem eurigen
zuvor. For�chet nach den guten oder bö�en Eindrücken,
welchedie Ge�präche , die �ie gehdret, oder das Betras

gen , wovon �ie Zeugengewe�en �ind, in ihnen zurülges
la��en haben. Suchet dur< Vor�iellungen und Gründe-
die guten Eindrücke, die �ie erhalten haben, zu �tärken,
und die bô�en zu �chwächenund guezuld�chen, Warnet

�ie vor den Fehlern und Uebereilungen, die �ie an andern

bemerkt haben. Zeiget ihnen, wie viel Schaden �ich
die�e Per�onen �elb�i dadur<h thun, und wie �ehr das

Verguügendes ge�ell�cha�tlichen Lebens dadurch ge�töres
wird. Stellet ihnen diejenigen, die �ch durch ihre
Recht�chaffenbeit, Be�cheidenheit

,

Sanftmucth , Ver-.

�ichtigkeit

,

Men�chenliebe, von andern unter�cheiden,

zum Mu�ter der Nachahmung vor , und lehret �ie, wie

verehrungs - und liebenswerth �ie �ch dadurch bey jedere
mann machen. Erlaubet ihnenaber ja nicht, den Näch-
�ten mit lieblo�er Strenge zu richten, Gewdöhnet�ie viel-

mehrdaran , das, was �ich ent�chuldigenläßt, gern zu

ent�chuldigen, und �olche Reden und Handlungen, dis.
einer ver�chiedenen Auslegung fähig �ind, von der be-

�ten Seite zu betrachten, Machet es ihnen dabey zur
Pflicht, das Fehlerhafteund Strafbare, das �ie an an-

dern bemerkt und wovon ihr euch mit ihnenunterredet

habt, nicht weiter auszubreiten, oder darüber zu �pot-
ten und zu �cherzeu, �ondern es bloß ihrer eigenenWare

nung und Be��erung anzuwenden. Dadurch werdet ihr
ihnen den Umgangmit andern Men�chen nicht nur un-

{ädli<, �ondern zu einer nüzlihen Schule der Weis-

heit und dex Tugendmachen.

8. Brauchet endlich eben hiezu auch die Ge-
�chichte. Grlaubet nichr, daß eure Kinder oder eure

Schüler die�elbe alsdann lernen , wenn �ie bloßeine Men-

ge von mehr oder wenigerwichtigenBegebenheiten, mit
allen ißren Um�tänden und Folgen„. ihrem.Gedächtni��e

& 2
O

ein
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einprägen und �olches wiedererzählenkönnen, Die Ge-
chichte muß nus wei�er und be��er machen; wir mü��en
daraus uns �elb�t und die Men�chen kennen lernen , wenn

�ie uns wirklich nüzlih �eya �oll, Hiezu mü��en aber
Kinder und junge Leute angeleitetwerden , weil �ie |< noh
nicht genug im Nachdenken gebt haben, um die�en
Nußgenohne fremde Hülfe �elb| zu �uchen und zu finden,
Allein vermittel�t die�er Anleitung kann ihnen die Ge-

�chichte eben die Vortheile ver�chaffen, die ihnenihre eig-
ne Erfahrung ver�chaffenkonnte, und �ie ver�chaffet �ie
ihnen in der That auf eine viel leichtereund un�chädli-
chere Wei�e. Fraget �ie al�o bey der Le�ung der�elben
oft , was �ie von die�en oder jenen Ge�innungen und

Handlungen der Men�chen urtheilen; warum �ie jene

gerecht, billig, edelmüthig,wohlthätig, die�e hingegen
ungerecht, niederträchtig, grau�am, unmen�chlich nen-

nen; warum �ie jene mit Vergnügen und Freude, die�e
aber mit Ab�cheu und Schre>en betrachten, warum �ie
añ dem Schik�ale einer gewi��en Per�on mehr Antheil
nehmenals an dem Schik�ale einer andern? Fraget�te,
was �ie �elb�t in die�en oder jenen Um�tänden für ihre
Schuldigkeit halten, wozu �ie �ich ent�chließen, was für

__ eine Parthey �ie ergreifen, ob �ie jene GelegenheitGu-
tes zu thun ver�äumen und die�er Reizung zum Bö�en
wider�tehen würden ? Wendet alles, was �ie le�en und

hôren , auf fie und auf die be�ondern Um�tände an , in

welchen �ie �ich gegenwärtig befinden , oder kün�tig
befinden, möchten. Lehret �ie dabey �tets guf ihr
eigenes Herz merken, die verborgenenNeigungen de�-
�elben entde>en, und die�e Neigungen, wenn �ie un-

‘ordentlich und bô�e �ind, um �o viel frühzeitigerund

eifriger be�treiten, um �o viel deutlicher�ie aus dem,
was andern wiederfahren i�t, �ehen, zu was für Aus-

{weifungen und Mi��ethaten die�e Neigungenden Men-

�chen, der ihnennachhängt, dahinrei��en können, Auf
die�e Wei�e wird �ie die Ge�chichte zu gleicherZeit ver-

- Wúgen,unterrichtenund be��ern, Sie wird ein

poe'

tre�-
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tre�lihes Mittel �eyn , ihre Herzenzu bilden, und �ie
zu morali�ch guten Men�chen zu machen.

Nun �ollten wir zu den be�ondern Tugendenfort-
gehen, zu welchenKinder und junge Leute vornehmlich
angeführt, und in. welchen �ie be�tändig geübt werden

mü��en. Allein-die verflo��ene Zeit und der Reichthum
der Materie erlauben mir nicht, die�es wichtigeStúk der

Kinderzuchtheutevorzutragen. Es �oll , �o Gott will,

näch�tkünftigenSountag ge�chehen.

Jch �chließemit einer Anmerkung, deren Richtigz
keit gewißkein aufmerk�amer Zuhörer de�en, 1vas ich
bisher über die�e Sache ge�agt habe, in Zweifel ziehen
wird. Sie i� die�e: Jt es, wie wir bey un�rer er�ten
Abhandlungüber die�e Materie ge�ehenhaben, eine �chwe-
re Sache um die Bildung des Gei�tes der Kinder, �o
i�t die Bildung ihres Herzensnicht weniger ein ern�thaf-
tes, müh�ames Ge�chäfte, Es gehdretgroßeAufmerk
�amkeit , anhaltenderFleiß, unermüdete Geduld; es ge-
hôret viel Vor�ichtigkeitund Klugheitdazu. Eltern und

Vu��eher mú��en �tets über �ich �elb�t �owohl als über ih-
re Kinder wachen; jedegute oder bô�e Neigung, die �ich
bey ihnen äußert, bemerken; jede Gelegenheit, jene zu
�tärken und die�e zu �chwächen, gebrauchen; nihts, was

einen Einfluß in ihren morali�chen Cha rakter haben köônn-

te, für Kleinigkeitenhalten; Lehren .und Uebungenbee

�tändig mit einander verbinden ; -und beyden durch ihr
eigenes Bey�piel Kraft und Nachdrut geben; immer

nachden�elben Grund�äßen zu Werke geßen, und da��elbe
Ziel unverrúkt verfolgen, wenn �ich auch) täglich neue

Hinderni��e auf dein Wege „ der dazu führet , finden�oll-
ten. Wer die�es Ge�chäfte bloß als eine Neben�ache
treibt; wer alles dur<h Befehle und Vor�chriften aus-

zurichten glaubet ; wer �eine Kinder oder �eine Schüler
nicht als vernünftigeGe�chöpfe , die erleuchtetund durch
Vor�tellungen zum (uten bewogen, �ondern als Ma-

�chinen , die nur anzge�ioßen und fortgetriebenwerden

C3 müúß
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mü��en , befandelt; wer �ich nichtgern zu ihrer Schwach-
heit herabléßtund �ich nicht oft in Gedanken an ihre
Stelle �eßet, um �einen Unterricht und �eine Zucht ihrer
Fa��ung und ihren Bedürfni��en de�to genauer anzumeß-
�en; wer heute �o und morgen anders, heut mit einer
Übertriebenen Nach�icht , und morgen mit einer eben �o
Übertriebenen Strenge - verfährt ; wer �ich die er�ten
Schwierigkeiten, die er�ten unglüklichenVer�uche, von

�einem Fleiße ab�chre>en läßt, und nicht �tandhaft ge-
uug i�t, ganze Jahre lang mit eben der�elben Treue zu
arbeiten, wenn er �chon keine �onderliche Früchte von

�einer Arbeit �ieht : der wird es freylich in die�em wich-
tigen und müh�amen Ge�chäfte nicht weit bringen, aber
er darf niemand als �ich �elb�t anklagen, wenn �eine gar
zu �ehr unterbrochenen, fehlerhaftenund �ich �elb�t zer-
�tôrenden Bemühungenfa�t ganz vergeblich�ind. La��et
euch die�es vornchml.ih ge�aget �eyn, ihr, die ihr das

Glúf haber, Mútter' zu �eyn. Jhr fônnet , ihr mú��et
das mei�te: zur Bild ung des Herzens eurer Kinder bey-
tragen. Jhr kônnet, ihr mü��et täglichund �tündlich
daran arbeiten und eure zärtlicheLiebe allein kann die

damit verbundenen ‘SchwierigkeitenÜberwinden. Wenn

ihr aber auch in die�em Stúcke eurer Pflicht nach ihrem
ganzen Umfangeeine Genügelei�tet, �o werdet ihr euh
weit verdienter um: das men�chlihe Ge�chlecht machen,
und weit mehrzur Gläk�eligkeitde��elben beytragen, als

wir alle, in welchem Stande wir auh �eyn mögen»
thun kônnen. Amen,

NI. Pre-
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III, Predigt.

Von der Anfúhrungder Kinder zu den
vornehm�ten Tugenden insbe�ondere.

y

Der t.

Sprüche Salom. 22. v. 6.

Wie man einen Knaben gewöhnet, �o läßt er nicht davon -

wenn er alt wird,

E* verhält �ich mit der Fertigkeitin der Tugend tie

mit der Fertigkeitin mechani�chenoder andern Kün-

�ten. Will man die�e Fertigkeiterlangen, �o muß man

�ch frühzeitigund be�tändig in der Tugendoder in der

Kun�t üben, man muß �ie �chon in �einer er�ten Jugend
boh�häßen und lieben lernen , und dadurh mü��en �ie
uns nachund �o nach �o leichtund natürlich werden , daß es

uns zulezt�chwer fallenwürde, etwas zu thun, woas mit den

Regeln der Kun�t oder mit den Vor�chriften der Tugend
�tritte, So wenig auch derjenigeden Namen eines ge-
�chikten Kün�tlers verdiente, dem es nur �elten gelänge-
ein gutes Kun�twerk zu verfertigen; eben �o wenigwür-
de derjenige den Namen eines tugendhaftenMen�chen
mit Rechte tragen, der nur zuweilen mit großerMühe
oder zufälliger Wei�e tugendhaft dächte und handelte-

C 4 Schlie-
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Schlicßet hicraus , A. Z. wie ndthig es �y, daz man

die Kinder von ihren er�ten Jahren an mit aller tnôg-
lichen Sorgfalt zur Tugend anführe und fe be�tändig
darinnen úbe, wenn �e wirklich rugendhafteMen�chen
werden follen, Dieß i�t anch in der That eines der

wichtig�ten Stücke der vernünftigenund chri�filichenKin-

derzucht, und hierinnenbe�teht vornehmlichdie Bildung
ihres Herzensoder ihres morali�chen Charakters.

Wir haben euh �hon heute vor acht Tagengezei-
get, woas überhaupt dazu erfordert wird, und wie man

bey die�erBildung des Herzens der Kinder zu Werke

cehen muß, Man muß nämlich. ihr Temperament
kennen lernen und �ich nah der Be�chaffenheit de��el-
ben rihten; man muß �ie gewöhnen, nach Ein�ich-

xen und Gründen und nicht nach blinden Trieben oder
aus bloßem Eigen�inne zu handeln; magn muß �ie nah
guten, nah den be�ten Gründen handeln und auf die

Folgen ihrer Handlungen merken lehren; man muß �i<
bemühen, ihnen ihrePflicht zum Vergnügenzu machen z
man muß �ie endlich zur Beförderung die�er Ab�ichten
zur Selb�tprúfung anleiten, und �owohl ihren Umgang
mit andern als die Ge�chichte zu ihrer Be��erung anzu-
wenden �uchen,

La��et uns heute zu die�en allgemeinenRegeln noch
einige be�ondere binzufúgen, die �ich auf die vor-

nehm�ten einzelnen Tugenden bezichen, zu welchen
Kinder und junge Leute von denjenigen angeführetwer-

den mú��ea , die ihe Herz oder ihren morali�chen Cha-
rafter bilden �ollen.

rx, Die ere von die�en Regeln i� die�e: Uebet
�ie von ihren eren Jahren an im Gehor�ame und
im Nachgeben. Wer die�es nicht in �einer Kindheit
und Jugend gelernthat, der i�t in �einem ganzen künf-
tigen Tebeu ungläklich, Wir kommenalle in tau�ender:

let
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ley Um�tände, wo wir gehorchen, wo wir nachgebenmü
�en, wenn wir nicht un�cer Pflicht zuwiderhandeln , oder

uns �elb�t und andern be�chwerlichfallenwollen. Entweder

mú�en wir die men�chlicheGe�ell�chaft meiden , auf alle ih-
re Vortheileund VergnügungenVerzichtthun und un�re

Wohaung in Wäldern und Hölen �uchen, oder wir mü��en
einen Theil un�rer natürlichen Freyßeitdem �ichern und ru-

higen Gebrauche des Übrigenaufopfern, uus gewi��e ein-

�{hränkungrngefallenla��en, und einander wech�elswei�e
nachgeben. Wie unfähig muß aber nicht derjenigedazu
�eyn,der zehn, fünfzehaoder mehrJahre lang �einem Sin-
ne ungehindertfolgen , der keinen Wider�tand leiden fonn-

te, de��en Wün�che für alle, tie. um ihn waren, Be-

fehlewaren, dem die blinde tiebe �ciner Eltern und �ei-
ner Auf�eher in allen Stücken nachgab, und der uun

auf einmal ganz anders denfen und handeln �oll! Nun

kömmter in die großeWelt. Auf allen �cinen Schrit?
ten trift er Hinderni��ean. Seine Wün�che werden kaun?

geachtet, ge�chweigedaß man �ich bezifern�ollte, �ie zw
erfüllen. Man wider�ezt �ich vielmehr offenbar �einen
Begierden und Ab�ichten. Sein Eigen�inn wird bald

auf die�e, bald auf eine andere Wei�e beleidiget, aber

nichts kann ihn brechen, weil er zu fe�te Wurzeln in ihnr
ge�chlagenhat. UnglüklicherMen�ch! Trauriges Opfer
einer úbertriebenen Zärtlichkeit und Nach�icht! Wie oft
wir�t du nicht, wenn du jemals zum Nachdenken kôömm�t,
Úber die�e grau�ame Zärtlichkeit und Nach�icht �enfzen!

Wie oft wir�t du wün�chen, daß deine Eltern, deine

Auf�eher ihre rechtmäßigeGewalt über dich behauptet
und dichGehor�am gelehrthätten! O ihr Eltern , wol-

let ihr euern Kinder die�e Seufzer , die�e Klagen, und
die Uebel, welche�ie ihnenauspre�}�en , er�paren, �o übet
�ie, ich �age, Ubet�ie, denn mit bloßen Vor�chriften
und Ermahnungen i�t es nicht gethan, úbet �ie im Ges
hor�ame und im Nachgeben. La��et zuch leicht von ihs
nen erbitten , kommet �ogar ihrenBitten oftmals zuvor,
wenn �ie un�chuldigeund gute Dingebetreffen; Und zeis

E55 get
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get es ihnen mit der That, wie �ehr euh ihr wahres
Vergnügenund ihre wahre Glük�eligkeitam Herzen lie-

gen ; aber la��et euch nichts von ‘ihnenabzwingen, wei-

chetihremUnge�tömeund ihremTrokßenicht, la��et euchdie

Thränen des Eigen�inns nicht zu einem unzeitigenMikt-
leiden erweichen. Befehlet ihnen nichts ohnereife Ue-

berlegung, ohnehinlänglicheGründe , la��et die Gerech-
tigleit , die Billigkeit, die Rach�icht , die man ihrem
Alter und ihrer Schwachheit �chuldig i�t, alle eure Be-

fehlebe�timmen; aber wenn ihr �ie einmal gegebenhabt,

#0 wiederrufet �ie nicht, �ondern be�tehet �chlechterdings
auf der unge�äumten Vollzichungder�elben und la��et
euchweder hartnäckigenWider�tand , nochli�tige Schmei-
cheley zur Aufhebung der�elben bewegen. Hütet euch
aber, daß ihr ihnen nicht zu viele noh zu mannichfalti-
ge Ge�eße zugleicher Zeit vor�chreibet. Jhr würdet ih-
nen dadurch ein unerträglichesJoch auflegenund �ie ge-
wi��ermaßen zum Ungehor�amezwingen ; oder ihr wür-

det �ie zu �chüchternenSclaven machen„ die mit der grdß-
ten Ungeduldauf den Augenblik warten , da �ie ihre
Freyheit ungeahndetmißbrauchenkönnen, Ueberla��et
al�o alles dasjenigeihrer,eignen Willkühr, was an �ich
�elb�t gleichgültigi�t , und keinen �chädlichenEinfluß in

ihre Sitten haben kann, und begnügeteuch, ihnen in

Au�ehung �olcher Dinge zuweilendienlicheVo�tellungen
zu <un nnd Gránde an die Kand zu geben, wornah
�ie �ch �elb�t ent�chließen können. Ahmethierinnen Gott

nach, der un�er aller Ge�ezgeber i�t. Wie viel hat er

nicht un�rer Freyheit überla��en, und wie �ehr hat er

uns dadurch nicht den Gehor�am �einer Gebote erleich-
tert? Die Ver�äumung die�er Regel, M.F. i�t die vor-

nehm�te Ur�ache, warum �o wenige Kinder Gehor�am
lernen. Wenn man immer Befehle auf Befehle häu-
fet, und gleich�amjedeGeberde, jedesWort, jede Stel-
lung, jede Bewegung des Kindes oder des Jünglinges
durh Ge�ete be�timmen will, �o kann man uicht über

alle �eine Befehle halten, �o muß man nothwendigmae
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<e Uebertretung�einer Ge�eße mit Still�chweigen übers
gehen, und dadurch verlieren alle übrige, �elb�t die wich-
tig�ten, Ge�eke und Befehle ihre Kraft , und der Un-

gehor�am wird zur Gewohnheit.

__
Flôßet ferner euern Kindern eine herr�chende

Liebe zur Wahrheit, zur Redlichkeit, zur Offeu-
herzigkeitein. Sie i� ihnen natürli, Jhr dürxfet
�ie nur unterhalten. Jhr dúrfet �ie nur nicht zu unter-

drücken �uchen. Verlachet al�o ihre un�chuldige Treu-

berzigkeitniht. Hütet euch, �ie zur Ver�tellung, zue

Fal�chheit , zur Schmeicheleyanzuführen. Die trauri-
ge Nothwendigkeitwird �ie �chon mit der Zeit lehren,
nicht alles zu �agen, was �ie denken, aber wehe ihnen
und euch, wenn ihr �ie das Gegentheilvon dem, was

�ie denken, �agen lehret. Der Men�ch, den man in

�einer Kindheit und Jugend zur Fal�chheit, zur Ver�tel-
lung, zur Schmeicheley angeführt, dem man die�e La-

�ier als die wichtig�ten Regeln der Klugheitund der fei-
nern Lebensart angeprie�en hat , der wird fa�t allezeitent-

weder ein {ädliches oder doch ein höch�tbe�chwerliches
und unangenehmesGlied der Ge�ell�chaft werden. Er

wird �ich dadurch zur Li�t, zum Betruge gewöhnen,und
�< in �einen Unterhandlungen mit andern ohne Beden-

|

Fen aller Kun�tgriffe und Ränke bedienen , die nicht aus-

drüflih von den Ge�eßen verboten �ind, Er wird in

�einem Urtheile hôch| - veränderlich �eyn, und heute lo-

ben und verehren, was er ge�tern getadeltund verachtet
hat. Er wird mit Höflichkeitsbezeugungenund Freund-
�chaftsver�icherungenbis zur Ver�chwendung freygebig
�eyn, und doch an nichts weniger als an die Erfül-
lung der�elben denken , wenn ihn nicht Nothwéndigkeit
oder Eigennuz dazu antreiben, Er wird es niemals

wagen dürfen, |< ungerechtenund verderblichenUn-

ternehmungen und Handlungen zu wider�eßen , wenn
fie von Per�onen herrühren, die er auf eine krie-

chendeArt zu verehrengelernt hat, Er wird

GEli
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lich der wahren Freund�chaft , die nicht nur alle Fal�ch-
Heit verab�cheuet, �ondern �eib�t die Zurükhaltungha��et,
unfähig �eyn , und welchenTro�t des Lebens, welcherei-

ne Freunden ve:liert er niht dadurch? Beflagen wir

uns nicht �elb�t täglichüber die Fehler und Mängel des

ge�ell�chaftlichenLebens, die ih izt berührt habe? Wa-
rum will man �ie denn auf das künftigeGe�chlechtder

Men�chen fortpflanzen?Warum prei�t man �ie den Kin-
dern und jungen Leuten als gute Eigen�chaften und als

Tugendenan? Warum machet man ihnen #o oft ein

Verbrechen daraus , wenn �ie die Wahrheit �agen , oder

Über eine Sache ihres Herzens Gedanken entde>en?

Warum lobet , warum belohnetman �ie dur< vorzüg-
liche Achtungund Liebe, wenn �ie alles, was �ie �ehen
und hôren, zu erheben, zu rühmen und �ich dadurch bey
andern einzu�chmeichelnwi��en ? O vermeidet die�e nur gar
zu gemeinen Fehler, ihr, die ihr Eltern und Auf�eher
�eyd. Zieheceure Kinder nicht zu �clavi�chen Schmeich-
lern, �oudern zu frey und edel denkenden Men�chen auf,
die �ich �elb�t zu {äßen wi��en , die die Wahrheit úber
alles lieben, und �ich nicht �cheuen , �ie zu �agen , o bald
es ihre Pflicht, oder das Be�te anderer Men�chen er-

fordert , und glaubetes , daß noch kein aufrichtiger, red-

licher , offenherzigerMann es bedauert hat , daß er auf-
richtig, redlich und offenherzig, daß er ein Feind aller

Ver�tellung und Schmeicheley gewe�en i�t. — Suchet
aber auchauf der andern Seite eure Kinder vor der
Ge�chwaßigkeit und Plauderha�ftigkeit zu bewroah-
xen. L¿ehret�ie, in ihren Reden und Urtheilen mit Ues

berlegungund mit Bedacht zu Werke zu gehen. Zeiget
ihnen, wie viele Verdießlichkeitenman dadurch�h und

“andern verur�achet, und wie be�hwerlih man’ der Ge-
�ell�chaft wird, wenn man in der�elben gleich�am allein
das Wort führen wiil, und �ie ohne Unter�chied mit al-
len guten und �chlechten Gedanken und Einfällen betäu-
bet, die man nur immer au�treiben kann, Gewödhnet
ße dabey zur Ver�chwiegenheitin An�ehung �olcher Din-

ge,
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ge, welcheuns die Pflicht verbietet , bekannt zu machen.
Vertrauet thnen zuweilen ein Geheimniß an , und {la��et
die Art , wie �ie damit umgehen, den Maaß�tab des

gröô��ern oder geringern Zúütrauens�eyn, womit ihr fie
nachgehendsbeehret.

|

3. Führet fic ferner �o frühzeitigals es nur

möglich i�t zur Arbeit�amkeit , zur Ordnung und

zum Fleiße in ihren Ge�chäften an, Unterrichtet
�ie davon, wie vernünftigund billig es �ey, daß ein je-
der von �einen Gaben , von �einen Kräften , von �einer -

Zeit und von �einen Gütern den be�ten Gebrauch mache,
und wie ungerechtes �eyn würde, �ich von �o vielen ans

dern Men�chen dienen und helfen zy la�en, ohne ihnen
hinwiederumalle möglicheHülfe und Dien�te zu lei�ten.
Zeigetihnen , wie genau alle Men�chen mit einander vers

bunden �ind, wie �ehr einer des andern nôthighat , und

wie vortheilhaft es für einen jeden insbe�ondere und für
alle Úberhaupt i�t, wenn �ie �ih mit gemein�chaftlichem
Eifer be�treben, ihren gegen�eitigenWohl�tand zu beför-
dern, Lehret�ie, wie �chr die Ordnung dem Men�chen
�eine Ge�chä�te erleichtert, wie viel Achtung und Zu-
trauen �ie ihm bey andern erwirbt, wie reichlich�ich zu-

lezt ein anhaltender Fleiß belohnet, welch ein vortrefli-
chesMittel die Arbeit�amkeit i�t, den Men�chen vor Sün-
den und Thorheiten und vor der unerträglichenLa�t der

langen Weile zu bewahren„,- und wie rein, wie groß das

Vergnügendes Arbeit�amen i�t, wenn er an �eine glük-
lich vollbrachte Arbeit, au die dabey überwundenen

Schwierigkeitenund an den Nußen, den er dadurch �ich
und andern ver�chaffet hat , gedenket, Werdet ihrdie�e
Lehren euern Kindern tief einprägen, und ihnen dabey
mit euerm Bey�piele vorgehen, werdet ihr �ie imiter mit

núzlichenDingen be�chäftigen, �o viel es ihr Alter und

ihreKräfte erlauben , fe jede Sache zur rechtenZeit vor:

nehmen, und alles, was �ie zu thun oder zu be�orgen
haben, mit der {gehörigenGenauigkeitthun und be�or--

gen
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gen la��en: �o wird ihnen dadurch die Liebe zur Ordnung
und zur Arbeit�amkeit natürlich werden. Sie werden

uachgehendsnicht. anders als ordentlich und arbeit�am
�eyn fônnen, Sie werden künftigihre Berufsge�chäfte
nichtals eine drúcfende La�t an�ehen, und �ie. nicht je-
demflúchtigen Vergnügennach�eßen , und dadurch wer-

det ihr �ie weit gewi��er vor dem Mangel und der Dürf-
tigfeit bewahrenund zu weit nüzlichernGliedern dey

Ge�ell�chaft machen, als wenn ihr ihnen bey entgegen
ge�ezten Neigungennoch �o großeReichthümerhinter-
ließet.

4. Viertens, führet �ie mit der größtenSorg-
falt zur Demuth und zur Be�cheidenheit an, die

allen Men�chen und vornehmkih Kindern und jungen
Leuten �o wohlan�tändigund zur Beförderungihrer Voll-

kommenheitund Glüf�eligfeit �o nothwendig�ind. to-
bet �ie ja nicht wegen �olcher Vorzüge, die �ie �ich niht
�elb�t erworben , �ondern bloß ihrer Geburt oder ihren
Stande zu danken haben, und erlgubet auchnicht , daß
ihnen andere großeBegriffe von ihrer {hdnen Ge�talt „

eder von ihrer vornehmenHerkunft, oder von ihrem
Reichrhumebeybringen. Lehret�ie alle diejenige, die �is
deswegen erhebenund ehren, als niederträchigeSchmeich-
ler oder als unwi��ende und eigennüßigeMen�chen be-

trachten, die entweder ganz anders denken als �ie reden,
oder die bloß ihren be�ondern Vortheil dabey �uchen.
Zeiget-ihnen, wie wenig wahren Werth die�e äußerlie
chen Vörzügehaben, wie leicht man �ie verlieren kann,

‘vie �chr �ie den Men�chen zu einem vorzüglichguten und

gemeinnüßigenVerhalten verpflichten, und wie verächt-
lich �ie ihn machen, wenn er �ie entweder mißbrauchet,

oder doch weniger tugendhaftund nüzlichi� als ein ans

derer, der nicht �o viel. Mittel und Antrieb dazu hat.
Brä�tet euch aber auch �elb�t niemals mit die�en Vore

zügen; verachtet den Armen und Niedrigen nicht, und

ehret nur Weisheit und Tugendund Rechi�chaffenheir-ie

E
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�ie mdgenmit dem Schimmer des Glüks umgeben, oder

von Mangel und Elend begleitet�eyn. VBringetihnen
auch be�cheideneGedanken von ihren natürlichen oder er-

worbenen Fähigkeiten, Ge�chiklichkeiten, Ein�ichten und

Tugendenbey. Lehret�ie, wie unwi��end und {wach
der Men�ch an und vor �i< �elb�t i�t; wie �ehr er in

allen Stücfen von dem Willen des hôh�ten We�ens ab-

hängt ; wie bald er durch hunderterleyZufällevon der

gefährlichenHöhe, zu welcher er �ich emporge�hwnn-
gen hat, herabge�türztwerdeu kann. Lehret�ie, wie

unvollkommen und nichtsbedeutend die größteinen�chli-
che Erkenntniß und Tugend i�t; wie auch in die�er Ab-.

�icht das mei�te auf den Unterricht , auf die Erziehung,
auf äußerlicheUm�tände und zuleztalles auf die gdttli-
che Vor�ehung ankômmt, Zeiget ihnen, wie weit �ie
in allen Stúcfen von �o vielen andern , die vielleichtwe-.

nigerHülfsmittel und Ermunterungenhatten, Übertreffin
werden , und wie viel �ie noh zu thun haben, um �o wei<

�e und �o gut zu werdenals �ie werden kônnen und �ollen. —

Uebet �ie vornehmlichalsdann in der Demuth, wenn

�e �ch fúr beleidigthalten , oder wenn man ihnen nicht
die Achtungund Ehre erwei�t „. wozu �ie �ich berechtiget
zu �eyn glauben. Erinnert �ie alsdann an ihre eigenen
Schwachheiten und Fehler, an ißren Mangel an allen

wirklichen Verdien�ten , an die große Nach�icht , die �ie
�elb�t von andern nôthig haben, an die Unbedacht�am-
keit, mit welcher die mei�ten Men�chen reden und han-
deln, Machet es ihnenbegreiflich, wie leicht man auch,
ohnebô�e Ab�ichten oder ein feind�eliges Gemüth zu ha
ben , aus Unvor�ichtigkeitetwas �agen, und thunkann,
das andern mißfällt und einer �ehr �chlimmen Auslegung
fähig i�t, und hütet euch ja, ihre fleinen Zwi�ligkeiten
dadurch wichtigzu machen , daß ihr �elb�t großenAne
theil daran nehmet , und �ie als Dinge behandelt, die

viel Aufmerk�amkeit verdienen , oder tie eure eigneEh:
ve in Gefahr �egen. — Uebet �ie vielmehrbey allen Ges

legenheitenin der Ver�dhulichkeitundin der

Oroßmaeb-ns
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An�tatt ihnen, wie nur gar zu oft ge�chieht, zuzurufen:
die�es múßt ihr nicht leiden und jenes múßt ihr nicht un-

geahndetla��en, ihr brauchet nicht mehr als andre zu
thun, und könnet dem Unfreundlichenwieder unfreund-
lich begegnen, �o rufet ihnen vielmehr zu: über �olche
Kleinigkeitenmü��et ihr euchhinweg�eßen, �ie �ind nicht
werth, daß ihr darauf merket oder euh dadurch beun-

ruhigen laf}et; freuet euch, wenn ihr wei�er und be��er
als andre �eyd, und bedauret diejenigen, die weniger
wei�e und gut �ind, als ihr; aber ha��et �ie niht. Laf-
�et eure Kinder in eben die�er Ab�icht nicht lange im Un-

frieden unter einander oder mit andern Per�onen leben.

Zeigetihnen vielmehr, wie unangenehmund gewalt�am
ein �olcher Zu�tand �ey, und wie vieler Vortheile und

Vergnügungen er �ie beraube. Bringet �ie, wenn �ie
�ch von einander entfernt haben, bald wiedex zu�am-
men und �tellet ihneù vor, wie nichtsbedeutend der

Grund ihrer Entfernung gewe�en, und wie leicht �ie
�olches �elb�t hätten ein�ehen können , wenn �ie nur die

Sache be��er unter�ucht hätten, und nicht �ogleichheftig
gewordenwären, Unter�aget ihnen {le<hterdings alle

Rache, wenn �ie auch nur Thiere oder leblo�e Dinge
zum Gegen�tande haben �ollte, und lehret �ie, �o bald

�ie es fa��en fônnen, daß nur das Gefühl der Schuld
und der Schwachheit Rach�ucht , aber das Bewußt�eyn
der Un�chuld und Stärke Großmuth zeuge.

_ Suchet ihnen fänftens eine aufrichtigeLie-
be und Wohlgewogenheitgegen alle Men�chen oh--
ne Unter�chied des Standes, der Religion, des

Volkes oder des au��erlichen Glüks einzuflößen.
Lehret�ie alle Men�chen, die Kleinen wie die Großen ,

die Armen wie die Reichen, als ihre Bcüder an�ehen;
die Men�chen als Men�chen , das i�t, als vernúnftige
und un�terbliche Ge�chöpfe, und ihre äußerlichenUm-

�tände als zufällizeDinge betrachten, Präget ihnen die

natürlicheGleichheitder Men�cheu tief ein, damit �ie
von
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von dem Schimmer der Macht , des An�ehens, des

Reichthums, nicht verblendet und entweder zur Nieder-

trächtigkeitoder zur Härte , zum Stolze und zur Graus
�amkeit verleitet werden. Erlagubet ihnen nicht von ge-
meinen , geringen, �chlechten Leuten zu reden, und

die�e Reden mit verächtlichhenMienen und Geberden zu
begleiten. Die�e Ausdrücfe �ind ‘in dem Munde eines

jeden vernünftigen Men�chen �trafbar ; Jrrthum und

La�ter haben �ie gezeuget: aber in dem Munde eines

Kindes oder eines Jünglings �ind �ie die Thorheit und

Ungereimtheit�elb�t. Gebrauchen eure Kinder oder eu-

re Schúler die�e Ausdrücke , �o zeiget ihnen, daß die

Per�onen „ die �ie gemeine, geringe, �chlechteLeute nen-

nen, weit mehr Verdien�te haben und weit wichtigere
und nözlichereGlieder des gemeinenWe�ens �ind, und

folglich weit mehr Achtung und Ehre verdienen , als

�ie, und daß es noch �ehr ungewißi�t , ob �ie nicht �elb�E
entweder durch ihr übles Verhalten oder auh durch un-

ver�chuldeteUngläksfälle in eben die�e niedrige Cla��e
von Men�chen werden herabge�eztwerden , und �ich ge-
zwungen �ehen , bey denjenigenMitleiden und Bey�tand
zu �uchen , die �ie izt ohne Grund #o geringe{ßen
Wachetauch in die�er Ab�icht �orgfältig Úber ihr Ver-

halten gegen das Ge�inde. Gebet ja nicht zu, daß �ie
dem�elben mit Verachtung, mit Troße oder auf eine ge-
bieteri�che Wei�e begegnenund �ich als �trenge eigen�in-
nige Herren betragen, da �ie er�t gehorchenlernen mü�-
�en, Lehret�ie im Gegentheilden Werth der Dien�te „

die das Ge�inde ihrer Schwachheit und Unerfahrenheit
lei�tet , erkennen und mit rechtemDanke erkennen ; flô�-
�et ihnen men�chenfreundliche,wohlthätigeGe�innungen
gegen da��elbe ein; und wenn �ie es wagen �ollten, ihn
in eurer Gegenwartzu befehlen, �o la��et die�e Befehle
ja nicht vollzogenwerden, — Bewahret �ie auh von

ihrer er�ten Jugend an vor dem Kalt�inne, vor der Ab-

neigung und Feind�chaft , die der Unter�chied des Volks

und der Religion nur gar zu häufigzwi�chenden Men-
IL, Band, D �chen
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chen- verur�achet. Lehret �ïe, daß nicht die Kleidung,
nicht die äußerlichenSitten und Gebräuche, nicht die

Meynungen, �ondern der Charakterund das Verhal-
ten der Men�chen ihren wahren Werth be�timmen ; daß
der Unterricht , die Erziehung, der Zufall den größten
Antheil an den Meynungen und dem Glauben der

mei�ten Men�chen haben ; daß niemand mit Vor�aße
irret , oder die Wahrheit als Wahrheit verwir�t ; daß
es mehr auf das Thun als auf das Wi��en ankômmt ;

daß nicht der Irrthum fondern das La�ter den Men-

�chen verdammet ; daß ein jeder �einem Getvoi��en folgen
muß, wenn es gleich irrig �eyn follcte; und daß bey
Gott kein An�chen der Per�on i�t, �ondern daß unter

allen Völkern. diejenigen, die ihn fürchten und recht
thun , ihm angenehm �ind.

. 6, Führet �ie dabey zum Miktleiden und zur
Wohlthätigkeit an. Wollet ihr aber ihre Herzenzu
die�en Tugendenbilden , �o �tellet ihnen die�elben nicht
nur als �ehr {ón und edel vor , �ondern lehret �ie die

mannichfaltigenArten des Mangels und des Elendes

wirklichkennen, unter welchen�o viele von ihrenBrüdern

�eufzen. Führet �ie zuweilenin die traurigenaber lehrrei-
chenWohnungender Armen , der Kranken , der Sterben-
den. La��et �ie da cine Vergleichungzwi�chen ihrem Zu-
�tande und zwi�chendem Zu�tande�o vieler anderer , die ei-

uerley Natur mit ihnenund vielleichtnochmehrVerdien�te
als �ie haben, an�tellen. La��et �ie die hungrigeund {euß-
liche Ge�talt, das harte Lager und das eben �o harte
Brodt des Elenden und Dürftigen �chen und �eine äng�t-
lichen Seufzer hôren. Entfernet �ie niht von �olchen
rührenden Auftritten, aus Furcht, ihren verzärtelten
Ge�chma? zubeleidigen oder ihnen �hmerzhafte Empfin-
dungen

'

zu verur�achen. Die�e Empfindungen�ind die

Ehre der Men�chlichkeit, Freuet euh darüber , wenn

�ie �ich in euern Kindern äußern; la��et �elb�t ihren mit-

[eidi-
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leidigenThränen den freyenLauf; verbergetdie eurigen
nicht vor ihnen , und zeiget ihnen, durch euer Bey�piel,
daß ihr euch die�er �hônen Thränenauh im männlichen
Alter nicht �{Wämet. Theilet denn aber auch das Ver-

gnügen des Wehlrhuns und der Hülfe , die ihr dem Ver-

la��enen und Därftigen lei�tet, mit ihnen. Berath-
�chlaget euch zuweilenmit ihnen über die be�te Art, �ol-
ches zu thun, Stellet es ihnen als eine be�ondere Ehre
vor „ die ihr ihnen wegen ihres guten Verhaltens erwei-

�et , daß ihr die�es oder jenes Werk der chri�tlichenLie-
be gemein�chaftlichmit ihnen verrichtet. Gewödhnet�ie
daran, �ich zuweilen in An�ehung ihrer Vergnúzungen
oder Bequemlichkeitenetwas einzu�chränken, um dem-

jenigen, dem es an dem Nothwendigenfehlet , de�to
nachdrüklicherbeyzu�tehen. Machet es ihnen frühzeitig
begreiflih, daß das Wohlthun, das uns �chlechterdings
nichts ko�tet, oder wobey wir nichts anders thun, als

daß wir dasjenige , was wir für uns �elb�t niht brau-
chen kônnen , was uns ganz überflüßigund unnüßkei�t,
weggeben, daß die�es Wohlthun keinen großen Werth
Haben, daß es feine Tugend �eyn kann. Belohnet �ie
denn aber auch für ihreWohlthätigkeit, nicht durh Ge-

�chenke, �ondern dadurch, daß ihr �ie an der Freude des

Armen und Nothleidenden, den ihr unter�tüßet , des

Kranken, den ihr erquicfet, des Traurigen, den ihr ge-
trô�tet habt, Theil nehmen, und �ie hôren la��et , mit

welchemvollen Herzen er �eine Woßhlthä:er�egnet.

‘7, Lhret fieferner�ich �elb�t verleugnen, und
die Herr�chaft über ihre �innlichen Begierden er-

halten. Verbindet auch in die�er Ab�icht die Uebung
mit dem Unterrichte , und fanget mit beyden �o frúh-
zeitig an, als es �ich nur immer thun läßt, Dies i�t
eine Sache von der äußer�ten Wichtizkeitfür Ge�chöpfe,
die gleichuns theils�innlich theilsvernünftig �ind. Wer
nicht in �einen frühen Jahren gelernthat, �ich �elb�t zu

DA y
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verleugnen und auch �tarken �innlichen Begierden zu wi-

der�tehen , dem wird es in einem hôhernAlter ungemein
{wer , wo nicht unmöglichfallen, der Pficht- und der

Tugend die Opfer zu bringen, die �ie in dem gegenwär-
tigen Stande der Zucht und der Uebung �o oft von uns

fordern. Gewdhnet al�o eure Kinder , oder diejenigen,

die eurer Auffiche und Führung anvertrauct �ind, �ich
zuweilen ein un�chuldiges Bergnügen.freytoilligzu ver-

�agen, oder den Genuß de��elben zu unterbrechen , und

dadurch die Stärke ihres Gei�tes und die Herr�chaft über

�ich �elb�t zu bewei�en. Gehet ihnen auh in die�em
Stücke mit euerm Bei�piele vor. Veran�taltet gewi��e
Vergnügungenoder Belu�tigungen , die ihr gemein�chaft-
lich mit ihnen zu genießengedenket, freuet euchmit ih-
nen zum voraus darauf, und wenn euch denn gewi��e
Pflichten , oder zufällige Um�tände, die ihr vielleicht
�elb�t veranla��]�et , an dem Genu��e die�er Vergnügun-
gen. verhindern, oder davon abrufen, �o zeiget ihnen

alsdann durch eure unge�törte Zufriedenheit und durch
einen liebreichen Unterricht , wie weit ihr eure Pflicht
allen Vergnügungenvorziehet, und wie gutes i�t, wenn

man �eine Begierden zu mäßigen, und �i �elb�t zu be-

herr�chenweiß. WBittet�ie alsdann , �ich bey die�er Gele-

genheitin eben die�en edlen Tugendenzu üben , oder wenig-
�tens euch bey die�em ‘Aula��e einen recht �tarken Beweis

ihrer Liebe zu euh zu geben, und belohnet diejenigen,

die es am willig�ten thun , mit einer vorzüglichenAch-
tung und Freund�chaft. Kommt es ihnen |{hon au-

fänglich�chwer vor, �ich �o viel Gewalt anzuthun, ko-

�tet es �ie �hon Mühe, ihre Thränen- zurükzuhalten,
und nicht in laute Klagen auszubrechrn, �o la��et euch

ja fein unzeitiges Mitleiden verleiten , �ich die�er Múhe
zu überheben. Je öfter �ie die�e heil�ame Uebungau�tel-

len, de�to leichterwird �ie ihnen werden, und ihr wer-

det �ie dadurchzulezt in den Stand �eßen, der Tugend
und Necht�chaffenheitohne Weigerung.die theuer�tea

eE zu bringen, �o bald es ihrePflicht von ihnen hei-
19 tte Ge
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8. Fuühret�ie endlich zur Geduld in Leiden,
zum Muthe und zur Standhaftigkeit in dem Un-
glu>de, zu einem getro�ten und uner�chro>enen
We�en in allen Um�tänden an. Die�e Eigen�chaf-
ten und Tugenden �ind uns in un�erm gegenwärtigenZu-
�tande unumgänglih nothwendig, Wer nicht mit Ge-

la��enheit leiden gelernt hat; wer �ich von jedem kleinen

Unfalle er�chüttern und zu Boden �chlagenläßt; wer vor

jeder Drohung, vor jedem Scheine der Gefahr er�chrikt
und zurúükbebet , der wird keinen hohen Grad dex �îttli-
chen Vollkommenheiterreichen, und �eine Glük�eligkeit
i�t �ehr häufigenund �chnellen Abwechslungenunterwor-

fen. Nur der Geduldige, der Standhafte, der Uner--

�chro>ene , i�t fähig die Schwierigkeiten, die man zu-
weilen auf dem Wege der Pflicht und der Recht�chaffen-
heit antrift, zu überwinden, �ich dem Strome des herr-
�chenden Verderbens mit Nachdrucke zu wider�eben ,

Und �eine Un�chuld �owohl als �eine Gemüthsruhe bey
allen Veränderungenund Ver�uchungen des äußerlichen
Glüfs zu bewahren. Zu die�en Tugendenaber mü��en
wie frühzeitigangeführt werden ; wir mü��en �ie er�t im
Kleinen ausüben lernen, wenn wir �olches in einem hôd-
hern Alter und bey wichtigern Vorfällen thun �ollen.
Prei�et al�o euern Kindern oder euern Untongo=--«- 0165

�e männlichen, vie�e edlen Tugendennicht nur an, �on-
dern übet �ie bey allen Gelegenheitenin den�elben. (-f-
�et euch die Liebe, die ihr zu ihnen trage y nicht verlei-

ten, ihren Ge�chmak zu verzärteln, �ie mit allem, was

müh�am und unangenehm i�t, zu ver�chonen, und �ie

zur Weichlichkeitzu gewöhnen. Gewöhnet�ie vielmehr
zu einer etwas hârtern Lebensart , damit ihnenkeineBe-

quemlichkeiten�o nothwendigwerden , daß fie die�elben
nicht entbehrenkönnen , ohne elend zu �eyn. Begegnen
ihnen kleine Unglüksfälle,mü��en �ie einige Schmerzen
oder Be�chwerden leiden , verlieren �ie �o‘che Dinge„ die

�ie werth hielten , �o vermehretihre Empfindlichkeitdar-
úber nichtdurch denallzugroßen und äng�tlichenAntheil,

|
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den ihr daran nehmet, durch die lauten Klagen, in wel-

che ihr daruber ausbrechet , durch die außerordentliche
Ge�chäftiakeit, womit ihe neb�t allen , die um euch �ind,
�ie über ihren Unfall zu trôften, ihren Verlu�t zu er�eßen
und ihre �ehr erträglichen Schmerzen augenbliklichzu

�tillen, euh bemüher. Gebet �olchen Dingen, die von

feinem gre}en Belange �ind, nicht durch die Art, wie
ihr davon urtheilet und �ie behandeltein größeresGe-

wicht in ihren Augen als �e wirklih haben. Suchet
�ie vielinehr dur euce Ruhe zu beruhigen und ihnen
durch euer getro�tes We�en Muth einzuflößen,

- Lehret
�ie eine jede Sache für das ha�ten, was �ie i�t; uns.

terredet euch freund�chaftlichmit ihnen über die Be�chaf-
fenheit des Uebels, das �ie drücket, des Schmerzes -

den �ie empfinden, des Verlu�tes , den �ie erlitten haben;
zeiget ihnen, wie mancherley Uebeln und Unfällen
der Men�ch unterworfen i�t, und wie viel er tragen
und erdulden kann, wenn er nur will. Führet ihnen.
Bey�piele von Per�onen an , die weit mehr als �ie leiden

und doch geduldigund an�tatt �e durch die Vor�tellung
aller möglichenbd�en Folgen, die aus ihrem gegenwär-
tigen Uebel ent�tehen könnten , zu er�chrefen , lchret �ie
nah und nach den mannichfaltigen Nußen bemerken,
Deu cia aaoi(or uud tu

+ x 8 Dent
: woi�or | gendhafter Men�ch �elb�t au

Widerwärtigkeiten, die ihm begegnen„ ztegen kann. Ge--
Le Lee auch die�en Lehrendurch euer Bey�piel Kraft
und eben. Trager das Leiden, das euch �elb�t trift ,

wit Geduld;la��et �ie niemals mürri�che und bittere

KlagenUber die göttlichenSchickungenaus euerm Mun-

debôren; zeigetihnendurch euer eigenes Betragen , daß
ihr euh auh im Unzlückezu beruhigenund einer Ge-
fahr, die ihr nichtvermeiden könnet , mit ge�eztemMu-
the entgegenzu gehea wi��et. Bewahret �ie endlich,

�o viel möglich, vor allen Eindrúen der Furcht und
des Schre>ens , die von �olchen Dingen herkommen,

denenbloß dieUnwi��enheit , oder der Aberglaube, oder
die Zaghaftigkeit, oder �clavi�che Ge�innyngeneine fürch-

i Y

terliche
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terliche und �chrekhafteGe�talt gegebenhaben. Zeiget
ihnen die�e Dinge, �o oft ihr Gelegenheitdazu findet,
machet �ie mit den�elben bekannt, und �tellet ihnen die

Schwachheitund das Unglükderjenigen, die �tets von

Gefahrenträumen und allenthalbenGefahrenerbli>ken„
in dem hell�ten Lichtevor.

Dieß , A. Z. �ind die vornehm�ten Tugenden, zu
welchen Kinder und junge Leute angeführt und in wel-

chen �ie be�tändig gebet werden mú��en. Werdet ihr,
die Gotec zu Eltern , oder zu Auf�ehern und Lehrern,

gemachthat , die Regeln, die ih in die�er Ab�icht ge-
geben habe , �tandhaft und treulich beobachten, die da-

mit verbundenen Uebungenoft und auf die �chiklich�te Art

an�tellen, und dabey niemals müde werden, Gott um

�einen Segen dazu anzuflehen, �o werden gewiß enre

Bemühungen nicht vergeblich�eyn. Sie werden frä-
her oder �päter reiche Früchte der Weisheit und der Tu-

gend in dem Herzen und in dem Verhalten derjenigen,

die unter Auf�icht �tehen, hervorbringen. Eure Kin-
der, eure Schüler , werden �ich zum Gehor�ame und

zum Nachgeben, zur Wahrheitsliebe und zur Redlich-
keit, zur Arbeit�amkeit , zum Fleißjeund zur Ordnung
in ihren Ge�chäften , gewöhnen; �ie werden demüthig
und be�cheiden �eyn , alle Men�chen als ihre Brüder lie-

ben, im Wohlthun ihr Vergnügen �uchen , �ich �elb�t
beherr�chen und ihre heftigen �innlichen Begierden ver-

leugnen; �ie werden {elb�t Geduld im Leiden , Stand-

haftigkeit im Unglücke und Uner�chrokenheit in den

Gefahren lernen, Und wie wei�e, wie gut, wie glük-
lih mú��en �ie nicht in die�er liebenswourdigenGe�ell- -

haft der �chön�ten und edel�ten Tugenden werden:
Wie �ehr werden nicht die�e Tungenden den Glanz
ihrer äußerlichen Vorzüge erhöhen, oder den Mangel
der�elben er�eßzen! Wie gefälüigwerden �ie nichtdadurch
Gott und den Men�chen , wie núzlih ihren Brüdern

D 4 werden !
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werden! Wie viel ruhigerund be�orgterwerdet ihr euch
derein�t von ihnen trennen, wenn ihr wi��et, ‘daß ‘�ie
die�e Tugendenund mit den�elben alle übrigezu Be-
gleiterinnenund Führerinnenihres Lebens haben! A-
men,

IV. Pre-



Von der Anfúhrung der Kinder zur
Religion und zum Chri�kenthume.

Tert.

Ephe�er 6, v. 4+

Jhr Väter, ziehet eure Kinder auf in der Zucht und Ver-

mahnung zum Herrn,

(Cdtt , von dem, durch dem und zu dem alle Dinge
�ind, Schöpfer , Wohlthäter und Vater der Men-

�chen, dich kennen, dich lieben, dir gehorchen,i�t un-

�re höch�te Ehre und un�er größtes Glúk, Nur die�es
giebt uns einen wahren , einen we�entlihen Vorzug vor

allen geringernGe�chöpfen „ die die�en Erdboden mit uns

bewohnen. Nur die�es breitet Lichtund Freude und Hoff-
nung und Tro�t áber die fin�tern'und müh�amen Pfade un-

�ers irrdi�chen Lebens aus. Nur die�es dfnet uns �olche
Aus�ichten in die zukünftigeWelt, die uns alle Be-
{werden der gegenwärtigenverge��en la��en, Ja , Gott»
wenn wir dich kennen , �o kennen wir die Quellen und

den Jnbegriff alles de��en, was groß, was gut, was

�hóôn und volllommen i�t, Wenn wiz dich lieben, #0
lieben wir den, der alles in �i<h vereiniget, was nur

un�re Hochachtung, un�re Dankbarkeit, un�re Liebe

Ds und
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und un�er Zutrauen verdienet. Wenn wir dir gehor-
chen, �o gehorchenwir dem wei�e�ten , dem gerechte�ten,
dem gütig�ten Herrn , de��en Ge�eke bloß auf un�er Be-

�ies abzielen. O daß wir die�es �tets erkennen , �tets
empfinden, und die�er Erkenntniß und Empfindung �tets

gemäß handeln ; o däß wir die Religion , die allein un-

�rer Natur die�e Vorzúge verleiht und uns zu die�en
Quellen der Weisheit und Glük�eligkeit führet , �tets �o
betrachten, und gebrauchenmöchten, wie es di-�en Ab-

�ichten , gemäß i�t! Stehe du uns �elb�t bey, barmher-
ziger Gott, un�re Pflicht , die zugleichun�re Seligkeit
á�t, immertreuer zu erfüllen. Lehredu uns �elb�t dich,
Den einigen wahren Gott, und Je�um Chri�tum, den

du ge�andt ha�t, immer be��er kennen und laß un�re Er-

kTenntnißimmer fruchtbarer an frommen Ge�innungen
Und guten Thaten werden. Laß uns der Lehre, die du

Uns geoffenbaretha�t und die wir mit dem Munde be-

kennen, durch ein tugendhaftesund heiliges Leben Ehre
machen, und verleihe insbe�ondere denjenigenunter uns ,

die �ich mit der Erziehungder Kinder be�chäftigen,die Gna-
de, ihrenHerzenvor allen Dingen Ehrfurchtund Uebe ge-
gen dich einzuflößenund �ie zurecht�chaffnenNachfolgern
deines Sohnes zu bilden. Segne zu dem Ende die Be-

trachtungen, die wir in die�er Stunde an�tellen werden,
und erhôre un�er Gebet um Jefu Chri�ti un�ers Mitt-.
lers und Seligmachers willen , in de��en Namen wir

dich ferner anrufen und �prechen : Un�er Vater 2c,

De treue�te Beobachtungaller Vor�chriften und Ue-

bungen, die wir euch bisher in ver�chiedenen Pre-
digten zur Bildung des Ver�tandes und des Herzens
der Kinder vorge�chlagenhaben , würde nichthinlänglich

�eyn, A. Z. den großen Endzwek einer vernünftigen
Und chri�tlichen Kinderzuchtzu erreichen, wenn �ie nicht
mit einer eben �o treuen und �orgfältigen Anführungzur
Religion und zum Chri�tenthumeverbunden wäre, Er�t

-

dadurch
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dadurch werden jene Vor�chriften und Uebungenrecht
wichtigund núzlich, Er�t dadur<h wird der Ver�tand
des Men�chen zur wahren Weisheir und �ein Herz zur

wahren , zur edel�ten Tugend gebildet. Er�t dadurch
wird er der hôch�en, einer ewigen Glük�eligkeitfähig.
Gott fürchten, �agt die heiligeSchrift, das i�t Weis-
heit, und aus Gottesfurcht das Bö�e meiden, das

i�t Ver�tand. Und in der That , M. F- ohnedas hel-
le und �ichere Licht, welches uns die Religionund das

Chri�tenthum von den wichtig�ten Dingen anzünden,

ohne die �tarken Gründe, womit �ie uns zu dem, was

recht und gut i�t , antreiben, ohne die Kraft , die �ie
uns zur Erfüllung un�rer Pflicht verleihen, würde es

um un�re Weisheit und Tugend �ehr �chlecht�tehen. Sie
würden einem Gebäudegleich �eyn, das, wo nicht auf
Sande, dochgewißauf keinem rechtfe�ten Grunde beruhe-
te. Wir würden be�tändig Gefahr laufen, uns in un�ern
Schlü��en zu verwirren , und von un�ern Sinnen , von

un�rer Einbildungskraft, von un�ern Leiden�chaftenge-

täu�chet und verführet zu werden, Nur wenige, denn

ih wl alles einräumen , was man in die�er Ab�icht
einräumen kanu , gue wenige würden wei�e und tugend-
haft werden , und auch die wenigen würden es weder in

der Weisheit noh in der Tugend �o weit bringen als
es ein Chri�t , der �einem Namen Ehre machet, in bey-
den bringen kann. Nichts i al�o nothwendiger, als

daß Kinder und junge Leute frühzeitigund auf die be�te
Art zur Religion und zum Chri�tenthume angeführet
werden , wenn �ie �o wei�e, �e gut, �o gemeinnüßigund

�o glük�eligwerden �ollen , als �ie werden kênnen, Dieß
i�t es auch, was der Apo�tel Paulus in un�erm Texte
den Vätern, oder überhaupt den Eltern , ein�chärfet-

wenn er �agt: Ziehet eure Kinder auf in der Zucht
und Ermahnung zum Herrn. - D. i. bildet �te zu
Schülern un�ers Herrn Je�u Chri�ti ; unterrichtet �ie
von �einer Lehre, úbet �ie. in dem Gehor�ame �einer Ge-
bote und in der Nachahmung �eines Bey�piels ; eteie
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�ie �o auf, daß �ie �eine wahren Verehrerund Nachfol-
ger, daß �ie erleuchteteund recht�chaffeneChri�ten. wer-
den,

Meine Ab�icht i�t, A. Z. euch in die�er Stunde,
unter dem göttlichenBey�tande und Segen, einigeAn-

leitung hiezu zu geben. Eine Anleitung, die um �o
viel nöthigeri�t, Um �o viel nachläßigerdie mei�ten El-
tern und Au�f�eher die�es wichtigeStük der Kinderzucht
treiben , und um �o viel mannichfaltigerund gemeinerdie:

Fehler �ind, die man hierinnenbegeht. Niemand leugnet
es, daßKinder und jungeLeute zur Religionund zum Chri-
�tenthumeangeführet werden mü��en , und daß an die�er
Sache viel gelegen�ey, aber was thut man, umdie�er
Pflicht nachzukommen? Man läßt �ie er�t einige, mei-

�tens �chwere und unver�tändliche, Gebetsformeln, her-
nach einen fürzern oder weitläuftigern Lehrbegriffvon der

Religion, neb�t vielen, großentheils ziemlih dunkeln,
Schrift�tellen , auswendig lernen ; man zwingt �ie, Din-

ge, die �ie gar nicht ver�tehen, mit vieler Müße ihrem
Gedächtni��e einzuprägen, und machet ihnen dadurch
nicht �elten die�e Dinge ekelhaft uub verhaßt , an�tatt
daß man �ie die�elben hoch�chäßenund lieben lehren �oll-
te. Nachgehends läßt man ihnen die�e Dinge, die �te
�chon zu ver�tehen glauben, weil �ie davon reden können,
erklären , und dieß ge�chiehtgewöhnlichauf eine �olche Art,
die �ie mehr von ihrer Abhängigkeit und Unterwürfig-
keit als von der Wichtigkeitund Vortreflichkeitder Sa- -

chen, wovon man �ie unterrichtet, überzeuget. Man
ermahnet �ie dabey zuweilen, aber mei�tentheilsim Vor-

beygehen, und auf eine viel zu allgemeineWei�e, Gott

zu fürchten und fromm zu �eyn; man hält �ie zur Be-

�uchung des ôffentlichenGottesdien�tes an, und läßt
�ich auh wohl bey Gelegenheit die Schrift�telle, oder

den Haupt�az, worüber gepredigetworden i�t, von ih-
nen her�agen , ohne �ih weiter darum zu bekümmern,
pb �ie etwas von dem Vortragedes Predigers begrifen,

und
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und zu ihrer Belehrung und Be��erung angewandtha-
ben; man �chiket �ie endlich eine Zeitlang zu den Lch-
rern der Gemeinde, läßt �ie von- den�elben nochausführ-
licher unterrichten und zulezt feyerlih in die Gemein-

“

�chaft der Kirche aufnehmen; und dann glaubet man

alles gethan zu haben, was chri�tlicheEltern thun kôn-

nen und mü��en, um ihre Kinder in der Zucht und Er-

mahnungzum Herrn aufzuziehen. Gehdret aber wohl
viel Aufmerk�amkeit und Scharf�inn dazu, um das

Mangelhafteeiner �olchen Anführung zur Religionund

zum Chri�tenthumeeinzu�ehen, und lehret nichtdie täg-
lihe Erfahrung, wie unzulänglichdie�es alles i�t, Kin-
der und jungeLeute zu wahren Chri�ten zu bilden ?
Nein , Kinder und junge Leute zur Neligion und zum
Chri�tenthume anführen , heißt nicht nur, �ie von dem
Jnnhalte die�er göttlichenLehreauf eine ihrem Alter und

ihrer Fa��ung gemäßeWei�e unterrichten oder unterrichten
la��en , �ondern auch ihnendie�e Lehre, und Je�um Chri-
�tum,der �ie uns geoffenbarethat, verehrungs-und liebense

würdigmachen , ihren Sinn nachdem�einigen zu bilden,
Und �ie zur Beobachtung�einer Vor�chriften und zur Nach-
ahmung�eines Bey�piels anzuführen, �uchen. Dieß-müf
�en �ich Eltern und Auf�eher nicht nur in den Stunden
des eigentlichenUnterrichts , �ondern auch in ihrem Um-

gange mit denjenigen, die unter ihrer Auf�icht �tehen,
und in ihrem ganzen Verhaltengegen �ie, zum leztea
Endzwekevor�eßen , wenn �ie dem Befehle des Apo�tels
in un�erm Texte ein Genúge lei�ten wollen, Um die

Erreichungdie�es Endzwekseinigermaßenzu befördern,

werde ichdas vornehm�te , was dabey beobachtetwerden

muß, in folgende5 Hauptregelnzu�ammen fa��en.

1. Die er�te i�t die�e. Flößet euern Kindern

oder euern Schülern von ihren er�ten Jahren an

ein gutes Vorurtheil für die Wichtigkeit und

Wahrheit der Religion und des Chri�tenthums
ein, Jh will damit nicht �agen „ daß �ie bloßusQue
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Vorurtheilen Gott fürchten und Chri�ten werden �ollen.
Nein, �ie �ollen die Religion und das Chri�tenthum,
wenn �ie zum völligen Gebrauche ihres Ver�tandes ge-
fommen �ind, �elb�t unter�uchen und ihres Glaubens
aus Gründen gewiß werden. Allein, da �ie doch unter

Chri�ten leben und erzogen werden , �o kömmt �ehr viel

auf die er�ten Eindrúcke an, die �ie von der Be�chaffen-
heit der chri�tlichen Lehreerhalten, und die�e Eindrücke

tragen ungemein viel dazu bey, ihnen die Unter�uchun-
gen „ die �ie künftigan�tellen �ollen , �chwerer oder leich-
ter zu machen, Und wer kann es Eltern oder Lehrern,

die die�e Unter�uchungenwirklich ange�tellt haben , die

zufolgeder�elben aus wahrer UeberzeugungChri�ten �ind,
die das Heilige, das Trô�tliche, das Göttliche ihrer
Religion erkannt und erfahren haben, wer kann es ih-
nen verdenken, wenn �ie die�elbe auch ihren Kindern oder

Schülern von die�er Seite kennen lehren, ja wer wúür-
de �ie nicht eines mit �ich �elb�t �treitenden Verhaltens
be�chuldigen, wenn �ie �olches nicht thäten? Wenn ih
weiß , daß micheine Sache be��ert , beruhigetund glük-
�elig machet, �o kann ich die�elbe unmöglichPer�onen ,

an deren Wohlfahrt ich den größtenAntheil nehme, als

gleichgültigvor�tellen , ih muß ihnen nothwendigvor-

theilhafteBegriffe von die�er Sache beybringen, wenn �ie
auch, �chon nicht im Stande �ind, nach ihreneigenenEin-

�ichten und Erfahrungendarüber zu urtheilen. Thutal�o
die�es , in An�ehung der Religion und des Chri�tenthums,
ihr, die ihr euchmit der chri�ilichen Kinderzuchtbe�chäfti-
get. Eure Kinder , eure Schüler , haben eine großeMey-
nung von eurem Ver�tande von euerm Scharf�inne, von

eurer Weisheit und Klugheit in der Wahl zwi�chen dem

Guten und Bö�en. Was �ie euch �tets hoch�chäßenund

lieben �ehen, das wird leicht ihreAchtungund Zuneigung
gewinnen, Was �ie euch �tandhaft verwerfen und ver-

ab�cheuen �ehen, das wird �ich bald ihren Ab�cheu und

ihren Haß zuziehen. Was ihr als gleihgúltigeDinge
mit Nachläßigkeitbehandelt, das werden �ie nicht leicht

mit
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mit Eifer und Sorgfalt treiben. O möchtendie�es alle

Eltern und Auf�cher wohl bedenken! Wie viel glüklicher
würde dann nicht ihre Kinderzuchtvon �tatten gehen?
Aber was können, was mü��en wohl eure Kinder, eu-

re Schüler , für Eiudrúckfe und Begriffe vom Chri�ten-
thume bekommen, wenn �ie weder aus euern Worten

noch aus euern Werken merken können , daß ihr da��el-
be als eine wichtige, als die allerwichtig�teSache be-

trachtet; wenn �ie euch �elten oder niemals von Gott,
von Chri�to, von der Religion reden; wenn �ie euch
ohne Ern�t, oder Freude, oder gar mit Verachtungda-

von reden; wenn �ie euchdarüber �potten , oder dochdie

Spöttereyen anderer mit euerm Beyfalle beehrenhdrenz
wenn �ie �ehen, wie gern ihr �elb�t unter jedem wichtigen
Vorwande die Pflichten des öffentlichenund häuslichen
Gottesdien�tes ver�äumet , und wie froh ihr �eyd, wenn

ihr die�e Pflichten als eine La�t von euch abgewälzet
habt ; was können �ie, �age ich,- anders daraus {lie}
�en, als daß die Religion entweder eine gleichgültige
oder eine hôch�tbe�chwerlicheund verdrießlicheSache �ey ?

Und wie wenig werden in den mei�ten Fällen alle Vor-

�tellungen , womit man �ie nachgehendsauf be��ere Ge-
danken zu bringen �uchen möchte, gegen euer Bey�piel
ausrichten? Wollet ihr al�o euern Kindern oder Unter-

gebenen ein gutes Vorurtheil für die Wichtigkeitund

Wahrheit der chri�ilichen Religion beybringen„, �o la�-
�et es �ie merken , daß ihr �elb�t davon gewiß �eyd. Schä-
met euch nicht, euch mit ihnen , oder in ihrer Gegen-
wart mit andern, von Gott und göttlichenDingen zu
unterreden. Thut es ader niemals ohne Ern�t, ohne
Ehrerbietung, ohne Zeichendes innig�ten Vegnügens.
Aeußert ohne Scheu euer Mißfallen an allem, was mit

die�en Ge�innungeu �treitet. Eiler mit Freuden an den

Ort, wo �ich die Verehrer Gottes zu (einemDien�te verz

�ammeln. Zeiget es, daß es euch nahe geht, wenn ihr
wider euern Willen daran verhindert werdet. La��et
euchnicht leicht von der Wahrnehmungdes Privatgot-

tes



64 Von der Anführung der Kinder

tesdien�tes abhalten, verrichtet den�elben gemein�chaft-
lich mit euern Kindern , �o bald �ie einiger Aufmerk�am-
keit fähig �ind, und thut es �o, daß ihr die�e Art von

Be�chäftigungenund Erholungenfür viel wichtigerund

edler haltet, als alle andere, Dieß wird gewißheil�a-
me Eindrücke auf eure Kinder oder Schüler machen ,

Und es wird ihnen nachgehendsunmöglichfallen, eine

Sache mit Leicht�inne zu behandeln, oder ohnedie �treng-
�te Prüfung zu verwerfen , die �ie euch allezeitals et-

was �o Wichtiges und Heiligeshaben verehrenge�ehen,

2, Eine zweyte Regel, die mit der gegebenen�ehr
genau zu�ammen hängt, i�t die�e: Lehret �ie die Re-
ligion von ihrer er�ten Kindheit und Jugend an

als das be�te und �icher�te Mittel, tugendhaft und
glük�elig zu werden, kennen, und thut die�es nicht
�o wohl dur< Gründe als durch euer eigenes
Bey�piel, Zeiget ihnen auf der einen Seite durch euer

wei�es, mäßiges, recht�chaffenes, wohlthätiges, chri�t-
liches Verhalten , wie ge�chiktdie Religion fey, gute,
fromme , nüzliche Men�chen, Bürger , Hausväter ,

Freunde, aus ihrenVerehrern zu bilden. Saget ihnen
zu dem Ende bey Gelegenheit, wie �hwer es euch fallen
würde, die�es oder jenes zu thun oder zu la��en , die�en
Vortheil zu verleugnen oder jene Be�chwerde auf euh
zu nehmen, die�er Ver�uchung zum Bö�en zu wider�te-
hen , oder jene Schwierigkeit im Guten zu überwinden,
wean euchnicht die Religiondurchihre Lehrenund Ver-

beißungenLu�t und Kraft dazu ertheilte, wenn ihr nicht
die Vor�chriften und das Bey�piel euers Heilandes , der

�h um euh und um das ganze men�chlicheGe�chlecht
�o verdient gemacht, vor euchhättet , wenn ihr euch nicht
als Men�chen betrachtetet, die zu einem andern und be�-
fern Leben be�timmt �ind; und wie leicht es euh nun

. die�e Ein�ichten und Erwartungen machen, euerm Ge-
wi��en auch alsdann zu folgen, und eurer Pflicht auh
alsdann nachzukommen, wenn �olches nichtohne Ver-

leug-
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leugnung mancher irrdi�chen Vortheile ge�chehenkann.

Zeiget ihnen aber auch auf der andern Seite durch ein

getro�tes und frôliches We�en, dur die Fe�tigkeit eue

rer Gemüthsruße, durch die Freudigkeiteures Vertrau-
ens auf Gott, durch eure Geduld im Leiden , durch eu-

re Zufriedenheitbey mißlungenenAn�chlägen, wie trö�t-
lich die Religion �ey und wie gluüf�elig�ie den Men�chen
mache. Thuct�olches vornehmlichin �olchenFällen , wo

ihr ihren Tro�t und ihre Hülfe am mei�ten bedürfet und

am glüklich�tenerfahret. Unterredet euch mit euern Kin-
dern mit euern Untergebenen, über die�e Vorfälle und zei-
get ihnen, was für einen ge�egneten Einfluß die Religion
in eure Beruhigung habe, Dieß i�t gewißein vortrefliches
Mittel , ihnendie�elbe verehrungs- und liebenswürdigzu
machen. Werdet ihr euchz. E, alsdann, wenn euch an-

dere verleumden, wenn �ie euch �trenge und ungerecht
kadeln, wenn �te euern be�ten Werken bô�e Ab�ichten zu-
�chreiben , und euch an�tatt des verdienten Lobes, das

ihr erwartetet, mit Verachtung �trafen , werdet ihr euh
alsdann in dem Schooße eurer Familie mit dem guten.
Zeugni��e euers Gewi��ens und mit dem Bewußt�eyn
trô�ten , daß Gott eure Ab�ichten und euer Verhalten
kennet und billiget �o werden eure Kinder lernen, mehr
auf das Urtheil ihrer Vernunft als auf das Urtheil dec

We�lt zu �ehen , Und ein gutes Gewi��en und den Bey-
fal Gottes allen Lobeserhebungenund Ehrenbezeugune
gen der Sterblichen vorzuziehen, Mißlingen euch eure

rechtmäßigenAn�chläge, wird euer Fleiß nicht belohnet,
eure Klugheitvereitelt , eure Hoffnungzernichtet, �o la
�et die Zufriedenheitund Heiterkeitdes Gei�tes , die ihr
dabey behaltet, eure Kinder lehren, was die Religion
ber euch vermag. Saget ihnen alsdann : ichhabemei-

ne Pflicht gethan, ich habe �ie mit aller möglichenTrente

gethan, ich habe es an nichts, was von mir abhieng,
fehlenla��en, um meine gute Ab�icht zu erreichen, aber
ich hatte keine Gewißheit davon „ daß ih �ie erreichen
würde, Jch weiß, daß alles von Gott abhängt und
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von ihm regieret wird. Nun �che ih es, daß meine

Ab�ichten nicht die �einigen waren ; aber ih bin ver�i
chert, daß �eine Ab�ichten immer gut , immer die be�ten
�ind, Jzt kannich es zwarnicht ein�ehen; vielleichtwerde

ich es derein�t erfahren. Jch war ein Werkzeugin �einer
Hand;ich habe �einem Willen, �o weit ih ihnkannte, ge-
máß gehandelt, Dieß muß immer im Ganzengute Wir-

kungenhaben, wenn es �chonnicht diejenigen�ind , die ih
dávon erwartet hatte. Vielleichthabeih Saamen aus-

ge�treuet , der er�t nah vielen Jahren, er�t, wenn ih
niht mehrhier bin, Früchte tragen wird. Werdet ihr
euch bey die�en und dergleichenGelegenheiteneuern Kin-
dern , euern Schülern, �o zeigen, und ihnen die Kraft
der Lehre, die ihr bekennet, durch �olche Ge�präche und

Bey�piele gleich�am �innlich machen, �o wird �ich gewiß
eine Religion , die �olche Wirkungen hervorbringt, die

ihre Verehrer in �olhen Um�tänden �o getro�t und zu-

frieden erhäl�t, ihre Achtung und Liebe erwerben , und

‘�ie werden ebenfallsda Stärke und Tro�t �uchen, wo

�ie wi��en, daß ihr�ie �o oft und o reichlichgefunden
habt,

3. Sind ihre Herzenauf die�e Wei�e vorbereitet ,

auf die Stimme der Wahrheit und der Tugendzu mer-

ken, �o wird auch der eigentlicheUnterricht , der ihnen
von den Lehrender Religion gegebenwird, weit glülkli-
cher von �tatten gehen. Nur muß der�elbe auf eine der

Natux der Sache und der Fa��ung des Schülers gemäße
Wei�e eingerichtetwerden. Jch will das wichtig�te,
was dabey in Acht genommen werden muß, indie drit-
te Regel oder Anmerkung zu�ammen fa��en. Esi�t dies

�e: Fanget den Unterricht, den ihr den Kindern
von der Religion gebet, ja nicht mit den �{<wer-
�ten und erhaben�ten Geheimni��en der�elben an.

Die�es i�t nicht uur vergeblich, �ondern es kann auch
{ádli< werden. Es i� vergeblich, weil die�e Lehren,

�elb�t in An�ehung de��en, was �ich davon begreifenund

erklren
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erklären läßt, weit über die Fa��ung des kindlichenoder
des er�ten jugendlichenAlters erhaben �ind, Jf es aber

nicht eine eitle Mühe, Kindern Worte beyzubringen„
bey welchen �ie eben �o wenig denken , als wenn �ie aus.

einer ihnen ganz fremden Sprahe entlehnt wären? Es
i�t aber nicht nur vergeblich, �endern auch �chädlich , �ol-
ches zu thun. Die Kinder gewdhnen�ich dadurch, �<{<
mit Wörtern an�tatt der Sache zu befriedigen, und die

Fertigkeit, gewi��e Ausdrückeund Redensarten in einer

gewi��en Verbindung vorzutragen , für wirklicheErkennts
niß und Wi��en�cha�t zu halten, und die�es muß ihnen
in hundert andern Fällen den Weg , der zur Wahrheit
führet, ver�chließen. Dieß i� nicht alles. Jenes une
�chiklihe Verfahren muß nothwendigihre Lu�t und ih-
ren Eifer, die Religion zu erlernen , �{wächen ; denn

bloß das damit verbundene Vergnügenund die Befrie-
digung dèr Wißbegierde können die�e Lu�t und die�en
Eifer unterhalten. Die�es Vergnügen aber und die�e
Befriedigungder Wißbegierdemü��en �{hl:<terdings weg-
fallen , und dem Verdru��e und Ekel. Plaz machen,
wenn iman �ich Dinge einprägenund behalten�oll , die

man gar nicht kennet. Ja wie leicht kann nicht die�e
Üble Lehrartbey zunehmendenJahren Zweifel und Un-

glauben zeugen ? Wie leichtkann nicht die Religion dent

Jänglinge , der über die�elbe nachzudenkenanfängt , ver-

dächrig werden, wenn er �ie in einem. �o fin�tern Ge-
wande erbli>et , wenn er in �einem Gedächtni��e mehr
unver�tändliche Wörter und Ausdrúcte, als klare oder

deutliche Begriffe findet? Wollet ihr die�e Gefahr von

ihm abwenden , �o machet die Lehrevon den Geheimni�-
�en der Religion zum lezten Theile euers Unterrichts.
Unterde��en wird der Jüngling über �ich �elb�t nachden-
ken, er wird �ich �elb�t kennen lernen, und zugleichin
der Be�chaffenheit und Verbindung �einer Seele und

�eines Lebens unergründlicheTiefen eutdeken, Er wird

unterde��en einige Kenntni��e von den Kräften und Wir-

kungender Natur erlangen, und zugleich.erfahren, wie

2

|

undurch-
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undurchdriuglih die Dunkelheit i�t, in welche �ie <
verhüllet. Kurz, er wird Gehëimni��e genug in �olchen!
Dingen finden, deren Wirklichkeiter nicht leugnenkann.
Und dann wird es auch keinen widrigen Eindruk auf
ihn machen, wenn er �ieht, daß die Religion, und ins-
be�ondere die gdttlicheOffenbarung,Lehrenin �h fa�-
�et, die ihre dunkle Seite haben, und von denen wir

nur eine �ehr unvoll�iändigeErkenntnißerlangenkönnen,

Fanget al�o euern Unterricht mit dem an, was

am leichte�ten und der Fa��ung des Kindes oder des Júng-
linges am gemäße�ten i�t, Machet �ie zuförder�t auf ih-
re mannichfaltigenBedürfni��e aufmerk�am und auf die

Mittel , welch uns die Natur und dasge�ell�chaftlicheLeben

an die Hand geben, die�elben zu befriedigen. Helfet
ihnen igre Empfindungen, ihre Wün�che und Begier-
den, bemerken und von einander unter�cheiden ; lehret
�ie die�elben mit den Dingen , die außer ihnen �ind, und

mit den Empfindungen, den Wün�chen und Begierden,
anderer Men�chen vergleichen; bringet �ie zur Erkennt-

vif ihres abhängigenund �chwachenZu�tandes und der

Verbindungen, in welchen �ie mit dem, was außer ih-
nen-i�t, �tehen, und leitet daraus die vornehm�ten Pflich-
ten der Sittenlehre , die �ie �elb�t und ihren Näch�ten be-

treffen , her. Mache ihnen die�elbe dur<h Bey�piele faß-
lich und la��et ihr eigenes Herz den Aus�pruch über das,
was recht und unrecht , an�tändig und unan�tändig i� „

thun. Zeigetihnenferner die rührende�ten Schönheiten
der Natur. Lehret �ie die Eigen�chaften und Ab�ichten
der vornehm�ten Ge�chöpfe kennen; �uchet ihnen einige
Begriffe von Ordnung, von Kun�t, von Weisheit bey-

zubringen ; breitet die Reichthümer, die der Men�ch bier
auf Erden zu �einer Erhaltung , zu �einer Bequemlich-
keit, zu �einem Vergnúgen findet, gleich�am vor ihren
Augen aus; freuet eu<h mit ihnen darüber; und �aget
ihnendann , ohne weitläufige und gelehrteWewei�e-

|
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dH ein: un�ichtbares We�en, ein Gott i�t , der alles die-
�es Schône und Gute hervorgebrachthat und erhält,
Sie werden die�e Wahrheit bald empfinden. Sie hac
ihren Grund in den Bedürfni��en un�ers Ver�tandes
und un�ers Herzens, und beydewerden �ich �tets gegen alle
Einwürfe, die man dagegen machen köôante , �eben,
wenn �ie nicht ganz verderbt �ind. Stellet ihnen denn

die�en Gott nicht als einen �trengen Herrn und unerbitt-

lichen Richter, �ondern als einen Vater vor , der alle

�eine Ge�chöpfe liebet und für alle �orget ,. der ihnen be-

�tändig weit mchr Gutes erwei�t, als die zärtlich�ten
Eltern ihren Kindern erwei�en, der aber keine blinde
Liebe zu ihnen trägt, �ondern um ihres eigenen Be�ten
willen Gehor�am von ihnen fordert, und de��en Gun�t
wir nicht anders erlangen kônnén, als wenn wir thun,
was recht und gut i�t. Unterrichtet �ie dabey dadurch,
daß ihr �ie auf ihre ‘eigenenEmpfindungenzurükführet,
von dem, was �ie die�em Gotte �chuldig �ind. Saget
ihnen z. E, zuweilen: ih �ehe, daß du mich liebe�t,
mein Kind, denn du weißt, wie �ehr ich dichliebe, und
wie eiferigich fúr deine Wohlfahrt �orge. Sollte�t du

denn nicht:noh vielmehrun�ern gemein�chaftlichenVas
ter im Himmel lieben , de��en gütige Vor�ehung dich
und mich erhält? Bloß von ihm habe ih das Vermö-
gen und die Neigung, dir Gutes zu thun. Du hält�t
es für deine Pflicht, meine Wohlthaten mit Dankbar-
keit zu erkennen. Du �uche�t dih mir aus Dankbar-
keit gefällig zu machen. Du unterläßt manche Din-

ge bloß, weil du weißt, daß �ie mir mißfallen. Du
thu�t viele andere, weil du ver�ichert bi�t, daß �ie mir

angenehm�ind, Sollte�t du dich denn nicht auch gege
denjenigen �o verhalten, von welchem alles herkômmt,
Und ohne welchen du und ich gar nicht �eyn würden ?
Aufdie�e Art werdet ihr eure Kinder oder eure Schúler
�ehr leiht von der Gerechtigkeitund Billigkeit der vor-

nehm�ten Pflichten gegen Gott überzeugen,und �ie früh-
zeitigzur Erfüllungder�elben anwei�en können. Führet

E 3 ihnen
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ihnendenn ferner zu Gemüthe, daß die Mèri�chenéhe:
"mal!salle Wohlthaten die�es Gottes auf das �chändlich-
�te gemißbraucht, daß �ie ihn und ihre Pflichten ganz
‘aus den Augen verlohren; daß aber die�er Goct , an-

�tatt �ie zu �trafen und auszurotten , Je�um Chri�tum,
als �einen Ge�andten , zu ihnen ge�chikthabe, um �ie

‘von dem, was �ie nicht wußten, zu unterrichten, und

ihnen wieder Mittel zu geben, der verdienten Strafe zu

‘entgehen, und wei�e, gut und glük�elig zu werden.

Stellet ihnen die Tugendendes Erlö�ers in dem �{hdn-
“�ten Lichtevor; ‘drücfet das Bild feiner morali�chen Vor-

tre�lichkeit recht tief in ihre Seelen ; �aget ihnen, wie

heilig und wohlthätig �ein ganzes Leben gewe�en, wie
‘viel ihm die Men�chen zu danken haben, wie volllome-
‘men und glük�elig er �ie �elb�t nach ihrem Tode machen
‘wolle, wenn �ie �einen Ge�eßen gehorchenund �einem
Bey�piele folgen, was fúv ein ausnehmendesWohlge-
fallen Gott an demjenige gehabt habe, was Chri�tus
für uns gethan, und was für ein Wohlgefallener auch
an uns habenwerde, wenn wir uns bemühen, in un-

�erm Stande und Berufe eben die Recht�chaffenheitund
Treue zu bewei�en , die un�er Heiland in der Ausführung
des ihm aufgetragenenGe�chäftes bewie�en hat, Füh:
re �ie auf die�em Wege zuder Lehrevon der Un�terblich-
keit uud dem zukünftigenLeben , und �tellet ihnendie�el:
be als den einzigenwahren Tro�t des Men�chen im Lei-
den , als die �icher�te Stüße �einer Hoffnung vor. Leh-
ret �ie ihr Verhalten in die�er Welt als den Grund ih-
rer Schik�ale in jener Welt betrachten, und gewöhnet
�ie daran, das Gegenwärtige�o anzu�ehen , zu �häßen
und zu gebrauchen, wie es �eine Verbindung mit dem

Zutünftigenerfordert, Wenn ihr euern Unterricht auf
die�e over dergleichenArt einrichtet, �o wird er nichts in

�ich begreifen, was nicht der Fa��ung des Kindes oder
des Júnglings gemäß wäre, was nicht �einen Ver�tand
auf ene ibm angenehmeWei�e be�chäftigte und �cin Herz
rüßrie; nichts, was nicht mit �einen eigenen Empfin-

dungen
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dungen úbereinkäme und �i �ogleich in mancherley Fäl-
len auf �ein täglichesVerhalten anwenden ließe, und �o
wird ihm die Religion wichtig, trö�tlich , verehrungs-

und liebenswürdigwerden. Und wenn �ie die�es i�t -

�o wird �ie Wurzeln in �einem Herzen �chlagen, und

allen Stürmen des Unglúks und der Zweifel�uchtwider-

�tehen ; �ie wird die �chön�ten Früchte bey ihm tragen, |

und ihn in der That weife und glük�eligmachen,

4. Umdie�en Endzwek noh mehr zu befördern,

A. Z. �o �uchetviertens eine recht lebhafte Emp�in-
dung ihrer gänzlichenAbhängigkeitvon Gott, von

�einem Willen, von �einer Vor�ehung in euern

Kindern zu erwecken und be�tändig zu erhalten.
Dieß i| der vornehm�te Grund aller wahren Frômmig-
keit, das be�te Verwahrungsmittel vor dem Bö�en ,

der �tärk�te Antrieb zum Guten , die reich�te Quelle der

Beruhigung. Wohl dem, der �ich von �einer er�ten Ju-
gend an daran gewöhnthat, alles in �ciner Abhängig-
keit von dem höch�ten We�en zu betrachten, in allem

auf Gott zu �ehen , und �einem Herzeneine �olche Rich-
tung zu geben, daß es fichbey allen Gelegenheiten, oh-
ne Zwang„ ja mit Lu�t und Freude , zu demjenigener-

hebt, in welchemwir leben und �ind. Wie viele Vert

�uchungen zur Súnde wird ein �olcher ohne Mühe übers
winden , die ihn bey der entgegenge�eztenDenkungsart
gewißüberwunden hätten? Wie viele ruhige und ver-

gnügteStunden wird er in �olchen Um�tänden genießen-
in welchenandere, die in der Entfernung von Gott le-

ben, von äng�tlichenBekümmerni��en und Sorgen ge-
martert werden? O �uchet euern Kindern , euern Unter-

gebenen, die�e Vortheile, die�es Glük zu ver�chaffen-

ihr, denen ihre Erziehung obliegt. Führet �ie bey al-
lem, was ihnen und andern begegnet, auf Gote zurü-
>e, von dem, durch den, und zu dem alle Dinge
�ind. Lehret �ie �eine höch�te Oberherr�chaft, �eine Weis-

heit und Güte, �o wohl im Kleinen als im Großen er-

E 4 fennen
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kenzen und verehren. Bewahret �ie vor dem Jrrthume,
der un�cer Tugend und Frömmigkeit�o wohl als un�erm
Tro�te und un�rer Freude �o nachtheiligi�t , und un�er Ver-

hâltniß mit demer�ten und be�ten We�en zwar nicht auf-
hebt, aber dochäuf 25} �chwächet , daß nämlichGott bloß
auf das Ganze und nicht aufalle Theilede��elben �che, daß
er nicht jedes �einer Ge�chöpfe insbe�ondere kenne und für
da��elbe �orge , daß er bloßnach allgemeinenGe�eßen regte-
re, und niemals einen be�ondern Einfluß in unjre Hand-
lungenoder in un�re Schik�ale habe. Saget ihnendfters,
wenn ihnenetwas Angenehmeswiederfährt , und �ie �ich
darüber freuen : Es i�t Gott , un�er gemein�chaftlicher
Vater, der dir die�e Vortheile zufließen läßt, der dir

die�e Ur�ache zur Freude und dadurch einen neuen Be-
weis �einer väterlichenFür�orge und Liebe giebt. O be-
te die�es huldreiche We�en an, verdanke ihm �eine un-

verdiente Güte, und hüte dich eines �olchen Wohlthä-
kers zu verge��en, oder ihm den �chuldigen Gehor�am zu
verweigern. Saget ihnen aber auch alsdann , wenn ihuen
etwas Widriges begegnet, wenn �ich Furcht oder Trau-

rigkeit ihres Herzens bemächtigenwollen: auch die�es
Leiden, die�er widrige Zufall, die�e Gefahr, hängen
von dem Willen desjenigen ab, der alles im Himmel
und auf Erden beherr�chet und regieret, und der auch
dich kennet und liebet. Unterwirf dich �einem Willen ;
er i�t allezeitgerechtund gut. Er weiß am be�ten, wie

er. dih zur Weisheit , zur Tugend, zur Glük�eligkeit
führen �oll. Ehre ihn mit fe�tem Vertrauen ; überlaß
dich �einer Führung; das Ende davon wird gewißHeil
und Segen , Freude und Wonne �eyn... So, M. F.
werdet ihr eure Kinder oder eure Schüler zu der wahren
Herzensfrômmigfeitanführen. So werdet ihr �ie am

be�ten vor der Gleichgültigkeitund dem Leicht�inne in
der Neligion bewahren. So werdet ihr �ie daran ge-
wöhnen , daß �ie, nah dem Ausdrucfe der heiligen
Schrift , vor dem Ange�ichte Gottes wandeln, daß �ie
den Heren allezeit vor Augen haben, und daun werden

fie,
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fie,wie der P�almi�t �agt, niht beweget werden,
d. i. �ie werden �ich dur<h nichts von dem Wege dér

Pflicht und der Tugend abwenden la��en, und �elb�t in

Trüb�alen und Gefahren getro�t und uner�chrocken�eyn.

Ich muß hiebeynoh eine kurzeAnmerkung ma-

chen, die insbe�ondere das Gebet betrift, welches un-

�treitig ein vortreflihes Mittel i�t, die Empfindung un�rer
Abhängigkeitvon Gott in uns zu erhalten. Ganzkleine
Kinder �ind die�er Uebungder Andacht und Frömmigkeit
nicht fähig, und wenn man �ie daran gewöhnet, ehe�ie den

gering�ten Begriffvon einem höôhernWe�en haben kônnen -

�o gewöhnetman �îe ohneVer�tand zu beten , und die ganze
Sacheals eine bloße Ceremonie zu betrachten. Hütet
euh aber auh alsdann, wenn �ih ihr Ver�tand und

ihr Nachdenkenzu äußern anfangen, wenn �ie die er�ten
Schritte thun , um �h zur Vor�tellung eines allgemei-
nen Vaters der Men�chen „ eines un�ichtbarenund mäcy-
tigen Wohltäters zu erheben, wenn �ie �chon etwas von

Je�u Chri�to , als dem größtenMen�chenfreunde , wif
�en, auchalsdann, �age ich, hüteteuch �orgfältig , daß
Ihr �ie weder were noh lange Gebete lehret, daß ihr
�ie nicht dur<h Zwangsmittelzu die�er Uebung anhaltet-
Und die Ver�äumung der�elben nicht durch �trenge Strae

fen ahndet. Gehet ihnen nur zuweilen mit euerm eigee
nenBey�piele vor; machet euh die Augenblicke,wo �is
in der rubig�ten und heiter�ten Gemüthsfa��ung, ws

�ie zum Ern�te und zum Nachdenken geneigt, oder wo

�ie von be�ondern Vorfällen lebhaft gerührt �iud, zu
Nußgez �tellet ihnen das Gebetals eine Ehre und als ein

Glüf des Men�chen vor; gewdhnet�ie frühzeitig, aber

ohneZwang, daran, ihreGedanken und Empfindungen
mit ihreneigenenWorten kurzund einfältigauszudrü>enz
lehret �ie auf das Gute, das �ie täglichgenie��en, auf die

Bedürfni��e und Mängel die �ie haben, die Fehler, die

�ie begehen, merken, und die�e Bemerkungen zum Ju-
halte ihres Gebets machen: �o werden �ie nah und nach

Es vers
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vernünftige.Beter werden, und Ge�chmak an die�er hei-
ligen Uebungfinden. Und glaubetja nicht , daß es für
Kinder gar zu �hwer �ey, ohne vorge�chriebeneund aus-

wendiggelernteFormeln zu beten. Es kômmt nur dar-

auf an, daß ihr ihnen zuweilen eine ihrem Alter und

ihrer Fa��ung gemäße Anleitung dazu gebet, Fraget
�ie z. E. des Morgens, wenn �ie beten�ollen : ob �ie �ich
nicht darüber freuen , daß �ie noch leben und ge�und �ind ,

ob �ie nicht wün�chen, auch heute vor allem Uafallebe-

wahret zu bleiben, ob �ie nicht Lu�t haben, heuteetwas

Gutes zu lernen und zu thun, und �ich als gehor�ame
Kinder und Schüler gegen ihre Eltern und Lehrerzu
betragen, u, �. w. und lehret �ie dann , ihre Gedanken
und Empfindungenauf die�e oder dergleichenWei�e in

ein kurzesGebet verwandeln: Jch freue mi, mein lie-
ber himmli�cherVater, daß ih noch lebe und ge�und
bin. Dir danke ih fúr mein Leben und für meine Ge-

�undheita Bewahre mi< do< auch heute vor allem,
was mir �hädlih �eyn könnte. Gieb doch, daß ih
nichts Bô�es rede und thue , daß ich meinen Eltern und

Lehrernwillig folge, meine Pflicht treulich erfülle, und

�o immer ver�tändiger und be��er werde, damit du ein

gnädigesWohlgefallenan mir habenmöge�t, u. �. w. —

Vermeidet dabey den nur gar zu gemeinenMißbrauch,
�ie das Gebet des Herrn täglich und vielleichtmchr als
einmal her�agen zu la��en. Es i�t úberhaupc für �ie zu
{wer , und wer es täglih betet, der wird es gewiß
oft , �ehr oft , ohne Aufmer�amkeit und Andacht beten,

5. Endlih, M. F. �uchet eure Kinder oder
eure Schuler frühzeitig von der wahren Ab�icht
der Religion und des Chri�tenthum zu unterrich-
ten. Prâägetes ihnen tief ein , daß die chri�tlicheLeh-
re eine prakti�che Lehre, eine Lehreder Wahrheit zurx

Gott�eligkeit, daß �ie nicht dazu be�timmt i�t, bloß un-

FreWißbegierdezu befriedigen, und un�ern Ver�tand mit

mancherleyKenntui��en , die wir:�on�t gar nicht oder

Enicht
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nicht ohnedie grôßteMúhehätten erlangenkönnen , zu be-

reichern, �ondern vermittel�t die�er Kenutni��)e un�er Herz.
zu be��ern und zu beruhigen, und un�ern Wandel gehöô-
rig einzurichten, Saget und bewei�et es ihnen , daß es

mehr auf das Thun als auf das Wi��en, mehr auf
das Leben als auf das Glauben ankomme, und daß der

be�te Chri�t nicht derjenige �ey, der am mei�ten weiß,
der die Lehrendes Chri�tenthums guf die deutlich�te und

richtig�teArt vortragen und am ge�chikte�ten vertheidigen
kann, �ondern derjenige, de��en.Sinn und Wandel mit

dem Sinne und Wandel Je�u Chri�ti, des- Stifters
un�rer Religion , am genaue�ten überein�timmet , der es

in der Demuth, in der Sanftmuth, in der Liebe Gots-
kes und des Näch�ten, in der Wohlthätigkeit, in der

Geduld, in der Selb�t - und Weltverleugnung am wei-

te�ten gebrachthat , und daß ein �olcherchri�tlicher Sinn,
ein �olches heiliges Leben, das be�te Mittel �ey, das

Chri�tenthum bey �einen Verächtern und Feinden vereh-
rungswärdig zu machen. Verwahret �ie bey Zeiten vor

der traurigen Verdammungs�ucht , dienoh immer un-

ter den Chri�ten herr�chet, und lehret �ie, daß alle die-

jenigen, die Chri�tum für ihren Herrn erkennen , �eine.
Lehreannehmen und �ich zum Gehor�ame �einer Gebote

ver�tehen , zu �einen Anhängern gehören, �ie mögen �ich
Übrigens durh noch �o viele Gebräuche und Meynun-
gen von einander unter�cheiden. Erinnert �ie �tets an

die ent�cheidenden Aus�prüche Chri�ti und �einer Apo-
�tel: Gehor�am i� be��er als Opfer; wer meine

Gebotehält, der i�ts, der mich liebet; ihr �eyd
meine Freunde, �o ihr thut, was ih euch gebie-
te; die Be�chneidung i�| nichts, die Vorhauti�
nichts, �ondern Gottes Gebote halten; in Chri�to
Je�u gilt nur der Glaube , der durch die Liebe
thätig i�t; der Glaube ohne die Werke i�t todt.
Stellet ihnen zu dem Ende die Religion �tets auf der

prakti�chen Seite vor, und rechnet niches dazu, was

weder uu�re Be��erung noh un�re Beruhigungde�brpern'

any



76 Von der Anführungder Kinder

kann, Zeigetihnen, was jedeLehre, jedeVor�chrift der

Religion fúr einen Einfluß ia un�re Ge�innungenund in

un�er Verhaltenhabenmü}e, was für Tro�t uns ihre Ver-

heißungenin allen Um�tändendie�es Lebens gebenkönnen ,

Und erinnert �ie denn beyallen Gelegenheitendaran. Hel-
fet ihnen die Anwendungdavon auf die be�ondern Fälle
machen, in welchen �ie �h jedesmal befinden. Will

�ich z+ E. der Stolz ihres Herzens bemächtigen, #0fra-
get �ie, ob die�es dem Sinne Chri�ti gemäß �ey, und

�tellet ihnen das Bey�piel �einer Demuth und Herablaß
�ung vor. Fällt es iþnen �chwer , ihre Rachbegierdezu
Unterdrücken , �o führet es ihnen zu Gemüthe, wie �ehr
die�e niedrigeLeiden�chaft mit dem Charakter und dem

Berufe eines Chri�ten �treite, und wie offenbar �ie allem
dem wider�prehe, was uns das Chri�tenthum lehret
Und befiehlt. Sind �ie zur Entrü�tung und zum Zorne
geneigt„ �o wei�et �ie auf den �anftmüthigen Je�um , und

Tehretfie zu ihrer Be�hämung und Be��erung die Be-

Leidigungen, die er erduldet hat , mit denjenigenverglei-
then, die man ihnen zu�üget, Gewdhnet �ie überhaupt
daran, das Bey�piel Chri�ti �tets vor Augen zu haben,
und �ich �elb�t oft zu fragen: wozu würde �h wohl mein

Heiland ent�chlo��en, was würde er gethan, wie]wúr-
De er �ich verhalten haben , wenn er �ih in meinen Um-

�iändeu befunden hätte? Wie würde er die�e oder jene
Dinge ange�ehen, beurtheilet; was würden die Schmei-
cheleyen, womit man mich zu gewinnen, oder die Ver-

achtung, womit man mich zu �chre>en �uchet , für Ein-
drúckeauf ihn gemachthaben? Dieß, meine Freunde,
Dieß i�t eigentlih das wahre Chri�tenthum , und wenn

Ihr eure Kinderoder eure Schüler zu einer �olchen Den-

kungsart, zu einem �olchen Verhalten, anführet , �o
Ziehetihr �ie in der Zucht und Vermahuung zum Herrn
auf, �o machetihr �ie zu wahrenChri�ten, �o �ehet ihr
fie in den Stand , eines vorzüglichenGrades der Volil-

kommenheitund Glüf�eligkeitin die�er und in der zu-
künftigenWelt fähigund theilhaftigzu werden.

LWel:
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Welche frohe Aus�ichten für Eltern , die ihre Kin-
der lieben, für Auf�eher und Lehrer, die von der Wür-
de ihres Standes und von der Heiligkeit ihrer Pflich-
ten Überzeuget�ind! Welche Mühe �ollte ihnen nicht
leicht und angenehm werden , wenn �ie Hoffuung
haben, die�e Ab�ichten zu erreichen! Welch eine Eh-
re, Chri�to, un�erm hochgelobtenErlö�er , recht�chaf-
feneund treue Anhängerzu bilden und dadurchdie Gren-

zen �eines Reichs zu erweitern! Welch eine beträchtliche
Wobh�lthatfür das gegenwärtigeuad künftige Ge�chlecht
der Men�chen! und welch eine entzückendeFreude, wel
eine unaus�prechlicheBelohnung wird es nicht derein�t
für die�e Eltern, für die�e Auf�cher und Lehrer �eyn,
wenn �ie �ich mit ihren Kindern, oder mit denen, die

ihrer Auf�icht anvertrauet waren, in den himmli�chen
Wohnungen wieder vereinigen, wenn �ie-da den Dank

fürihre Treue von ihnen empfangen, wenn �ie �ich da
von einem,oder mehrernSeligen zurufenhören;

Heil �ey dir! denn du ha�t mein Leben ,

Die Seele mir gerettet ; du! —

O Gott, wie muß dieß Glük erfreun,
Der Retter einer Seele �eyn! Amen,

NV.Pres
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V. Predigt.

AllgemeinereRegeln und Anmerkun-
gen über die Kinderzuchr.

Text.

Ephe�er 6, y. 4+

Jhe Väter, ziehet eure Kinder auf in der Zucht und Vers

mahnung zum Herrn.

(Fett du ha�t uns zwar nach deiner Weisheit nur

auf eine kurzeZeit die�en Erdboden zur Wohnung
angewie�enund un�erm irrdi�chen Leben enge Schranken

ge�ezt; aber wie wichtig i�t un�re Be�timmung in dem-

�elben! Wie viel haben wir in die�er kurzen, ungewi�-
�en Zeit zu thun, und wie viel hängt in Ab�icht auf
alle un�re künftigen Schik�ale von der Art und Wei�e
ab, wie wir es thun! Wir leben in einem Stande der

Zucht und der Uebung, und nach un�erm Verhalten
in dem�elben wird �ich der Stand der Vergeltung rich?
ten, der auf uns wartet. Du will�t, daß wir in die-

�em Vorbereitungszu�tande den be�ten , den gemeinnüz-
zig�ten Gebrauch von un�ern Fähigkeitenund Gaben ,

von un�ern Kräften und Gütern machen, und dadurch
nicht nur un�re eigne Vollkommenheitund Glük�eligkeit,
�ondern auch die Vollkommenheitund Glük�eligkeitun-

' �rer
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�rer Nebenmen�chen, na< un�erm Vermögenbefördern.
�ollen. Du ha�t uns alle auf mannichfaltigeWei�e mit -

einander verbunden , und will�t, daß wir alle für einander

�orgen und an un�rer gegen�eitigenzeitlichenund ewigen
Wohlfahrt arbeiten �ollen. Die�e Pflicht ha�t du ins

�onderheit Eltern, Auf�ehern und Lehrern, in An�ehung
ihrer Kinder oder ihrer Untergebenenaufgelegt; du ha�t
ihnen vernünftige, un�terbliche Seelen , die in deinen

Augentheuer �ind, zur Bildung und Pflegeanvertrauet,
und will�t �ie derein�t darüber zur Rechen�chaft ziehen,
O laß �ie doch die Wichtigkeitdie�er Pflicht recht erken-
nen ; laß �ie oft an die Folgen ihres Verhaltens in die-

�em Stücke und an dein Gericht gedenken; und laß �ie
die�e Gedanken mit einem brennenden Eifer entflammen,
das , was du ihnenzu thun befohlenha�t, �o �orgfältig,
�o gewi��enhaft und treulich zu thun , als es ihnen nur im-

mer möglichi�t, Hilf ihnen denn aber auch die Schwie-
rigkeiten, die �ie dabey antreffen , glüklih Überwinden z

erfreue �ie mit der ermunternden Aus�icht eines guten
Erfolgs ihrer Bemühungen , und laß es ihnen gelin-
gen , �ich �elb� und diejenigen, die du ihnen anvertrauet

ha�t , auf dem Wegeder Weisheit , der chri�tlichenTu-"

gend und der wahren Glük�eligkeitimmer weiter zu brin-

gen. Segne zur Beförderung die�er Ab�ichten die heil-
�amen Lehren, die man uns in die�er Stunde vortragen
wird, und gieb doch, daß wir die�elben nicht bloß fa�-
�en und für heil�am erkennen, �ondern uns wirklich in

un�erm ganzen Verhalten darnach richten mögen. Wir
bitten dich hierum im Namen Je�u Chri�ti, un�ers Hei-
landes „ der uns gelehrethat, dichal�o anzurufen: Un.

�er Vater 2c

Ilir haben euch �hon vor einigerZeit in ver�chiedee
>> nen Predigten von der vernünftigenund-chri�tlit

chen Kinderzuchtunterrichtet, A. Z. Wir haben euch
gezeiget,wie der Ver�tand der Kinder angebauet; wie:

ihr
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ihr Herz zur Liebe des Guten gelenktwerden; wie man

“fie insbe�ondere in den vornehm�ten TugendenÚben ; und-

wie man �ie endlich auf die be�te Art zur Religion und

zum Chri�tenthume anführen mü��e. Die�e vier Stücke

haben wir in ihrer natürlichen Verbindung.�6 voll�tän-
dig vorzutragen ge�ucht , als es ohne eine der Aufmerk-
�amkeit auf das Ganze nachtheiligeWeitläuftigkeitge-
�chehen konnte. Allein, die�es Feld i�t �o reih an

fruchtbaren Betrachtungen, daß wir uns ent�chlo��en
haben, noch eine kleine Nachle�e auf dem�elben zu hal-
ten, ehe wir es vôllig verla��en, und hiezu haben wir

in der Furcht des Herrn die gegenwärtigeStunde be-

�timme,

Wir werden euchin der�elben einige allgemeine-
xe Regeln und Anmerkungen über die Kinderzucht
vortragen, die euh theils die Veobachtung der �chon
gegebenenbe�ondern Vor�chriften erleichtern, theils zur
Treue und Standha�tigkeit in der Beobachtungder�el-
ben ermuntern kdnnen, Dieß wird uns zugleichGelee

“genheitgeben, ver�chiedeneGedanken und Vor�chläge -

die in den vorhergehendenAbhandlungennur beyläufig
angezeigtwerden konnten , mehr zu erläutern und zu be-

�tätigen , und ih hoffe, daß ihr eure Aufmerk�amkeit
gerne noh einmal auf eine Sache richten werdet, die

in allen Ab�ichten �o wichtig i�. Es �ind fünf oder

�ehs Hauptregeln und Anmerkungen, die ich euchheute
zu empfehlengedenke.

rx, Die er�te i�t die�e. Bedenket oft, was es
für Ge�chöpfe �ind, mit deren Erziehung und Bil-
dung ihr euch be�chaftiget. Jhr dürfet �ie weder als

bloß �innliche, noh auch als bloß vernünftigeGe�chd-
pfe betrachten. Der Men�ch �teht auf der Leiter der

Dinge zwi�chen dem Thiere und zwi�chen dem Engel,
Er �oll weder zu jenem herabge�ezt, noch zu die�em er-

hobenwerden, Aber Sinnlichkeitund Vernun�t �olleney
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‘bey ihm zur Ueberein�timmunggebrachtwerden, und

gemein�chaftlichan der Erlangung de��elben Endzweckes
arbeiten. Wenn ihr al�o den �innlichen Begierden eu-

rer Kinder keine Schranken �eßet ; wenn ihr �ie �hle<h-
terdings nah den Eindrücken ; welche die äußerlichen
Dinge auf ihre Sinne machen, von dem Werthe der-

�elben urtheilen la��et; wenn ihr �ie bloß dur �inuli-
ches Vergnügen oder Mißvergnúgen zum Gehor�ame
und zur Pflicht anführet ; wenn ihr �ie nach bloßer
Willkühr auf eine de�poti�che Wei�e regieret : �o verge��et
ihr die Würde ihrer Natur, und �ie werden �ich viel-

leicht in ‘ihren Ge�innungen und Neigungen-niemals
weit über die: unvernúnftigenThiere erheben. Wenn

ihr hingegen{on in den Jahren ihrerJugend den Ern�t
eines betagtenWei�en von ihnen fordert; wenn ihr ih:
nen jeden Mangel der Ueberlegungund des Nachdenkens
zum Verbrechen anrechnet; wenn ihr verlanget , daß �ie
�tets nach denrichtig�ten Gründen handeln �ollen; wenn

ihr ihnen jede un�chuldigekindi�che Freude unter�aget -

Und �ie gegen alles , was ihre Sinne auf eine angeneh:
me und unangenehmeWei�e rühret , gleich�am unem-

pfindlichzu machen�uchet, wenn ihr �ie be�tändig in der

�treng�ten Selb�tverleugnung übet : �o verge��et ihr die

Schwachheit ihres gegenwärtigen Zu�tandes ; ihr ver-

ge��et , daß �ie Men�chen �ind, deren Ruhm nicht in der

Unempfindlichkeitoder in der Ausrottung ihrer �innli-
chen Begierden, �ondern in der nah und nach erhalte--

nen Herr�chaft über die�elben be�teht, WVermeidet die�e
beydenAbwegemit gleicherSorgfalt, A. Z. wenn ihr
eure Kinder ge�chiktmachen wollet, ihre Be�timmung
zu erreichen. Lehret�ie ihren Leibweder thdrichterWei-

�e verzärteln und pflegen, noch unndthigerWei�e mar--
kerit und ca�teyeu. Lehret �ie den�elben als einen we�ent:
lichen Theil des Men�chen ehren und" ver�orgen; aber

niemals aïs den wichtig�ten Theil de��elben betrachten.
La��et �ie die Schönheiten der Natur , die Annehmlich-
keiten des ge�ell�chaftlichenLebens, das Vergnügenci-

II. Band. F ner
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ner gemäßigtenBewegung und Freyheit, la��et �ie alle

un�chuldige Freuden des �orglo�en Alters mit frohem
Muthegenießen ; la��et �ie auch die Schmerzen , die ih-
nen der Zufall oder ihre eigne Unvor�ichtigkeitverur�a-
chen, zu ihrer Warnung empfinden; be�tredet euh nicht
vergeblich, ihre natürlichen Begierden nach Vergnügen,
nah Beyfall , nah Ehre, nah Ruhe und Freyheit,
auszurotten , aber �uchet �ie weislih zu mäßigen, und -

nach und nah auf die würdig�ten Arten des Vergnü-
gens, des Beyfalls , der Ehre, der Ruhe und Freyheit
zu richten, Lehret �ie durch ihre eigenen und durch
fremdeErfahrungen den. Schein von der Wahrheit zu

unter�cheiden, und das Gegenwärtigemit dem Zukünfs-
tigen zu verbinden. Bauet ihre Vernunft nach eben
dem Maße an, nah welchem ihre Sinne ge�chäftiger
Und lebhafterEindrücke fähiger werden ; la��et Zer�treu-
ung uud Nachdenken , Erholung und Arbeit , Muntere
feit und Ern�t, in dem gehörigen Vehältni��e mit ein-

ander abwech�eln ; und veranla��et �ie oft zu �olchen Hand-
lungen der Tugend und des Wohlthuns, wo �ich die

ganze Empfindlichkeitihres Herzens auf eine edle Art

äußern kann, So werdet ihr �ie als Ge�chöpfe behan-
deln , die theils �innlich, theils vernünftig �ind, und �o
werden �ie der Be�timmung des Men�chen , de��en -Ver-

nunft �eine �innliche Triebe und Begierden nicht aus-

roften , �ondern beherr�chenund regieren �oll , immer nä-

her kommen,

2, Eine andere Hauptregelder Kinderzuchti�t
die�e: Suchet euch- bey euern Kindern durch die
be�ten Mittel in dem gehörigen An�ehen zuerhal-
ten. Hierauf kömmt, in�onderheit bey der er�ten Kin-

derzucht, ungemein viel, ja ih kann wohl �agen, alles
an. Sollen eure Kinder wei�e und tugendhaftwerden,
�o mü��en �ie in ihren er�ten Jahren viele wichtigeSäße,
die �ie zwar einigermaßenbegreifen , aber deren Gründe
und Verbindungmit andern Säßen �le nochnicht ein-

: �ehen
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�ehen können, auf euer blo��es Wort glauben und für
wahr halten, Sie mú��en viele Pflichten beobachten ,

und viele Tugenden �ich angewdhnenlernen, deren Einfluß
in ihrengegenwärtigenund zukünftigenWohl�tand und in

den Wohl�tand der ganzen Ge�ell�chaft ihnen noh nicht
deutlich und einleuchtend genug gemachtwerden kann,

Sie mü��en beyden ver�chiedenen und �ich �o oft wider�pre-
chenden Urtheilen, die �ie audere von der guten und bd-

�en Be�chaffenheitoder von dem Werthe gewi��er Dinge
Und Handlungen fällen hôren , und die �ie nicht mit ein-

ander zu vergleichenwi��en , jemanden haben , der ihr ei-

genes Urtheil be�timmet , und auf de��en Aus�prüche �e
�ich ruhig verla��en. Sie mü��en endlich gehorchen,

Und oft aus bloßem Gehor�ame ihre Neigungen und

Vergnügungenverleugnen lernen, Würde aber die�es
ge�chehen, oder würde es auf eine ihrem Ver�tande und

ihrem Herzen wirklih vortheilhafte Wei�e ge�chehen,
wenn ihr nicht in großem An�ehen bey ihnen �tündet ,

und die�es An�ehen �tets zu behauptenwüßtet* Doch,
an der Nothwendigkeitdiefer Sache zweifelnwohl die

wenig�ten Eltern und Auf�eher , weil �ie alle Eigenliebe,
oder doh Selb�tliebe, genug haben, und niemand das

An�ehen und die Gewalt, die er úber andere hat, oder

zu haben glaubet , gerne fahren läßt. Aber die Art,
wic man �ich die�es An�ehen erwirbt, und da��elbe be-

hauptet , i�t nicht immer die be�te ; �ie i�t oft höch�t feh-
lerhaft; und ein Gebäude, das auf �chlechtenGründen

beruhet, kann leicht er�chüttert, es kann durch einen

fleinen Zufall umgeworfen werden, Wenn �ich euer

An�ehen bloß auf Macht und Bewalt gründet; wenn

ihr es �tets, oder doch gewöhnlich, durch fin�tere Mie-

nen, durch harte Worte, durch �trenge Befehle, durch
�chwere Strafen , durch ein gebieteri�ches, murri�ches-
troßigesWe�en zu behaupten �uchet ; wenn ihe �chlechter?
dings und in allen Fällen einen blinden Gehor�am for-
dert „ und jede Unterla��ung de��elben , �o ver�chieden�is

- auchnach ihrer Be�chaffenheit, nachbreeQuelle und

T3 nach
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nach ihrenFolgen„ �eyn mag, mit unerbittlichem Eifer
ahndet: �o werdet ihr zwar Furcht und Schrecfen um

euch her verbreiten , eure Kinder ,. eure Schüler , werden
eure Gewalt über �ie fühlen, und �ich vor den unange-
nehmenWirkungen der�elben hüten; aber ihr werdet �ie
zu Sclaven machen, die das Joch, das ihr ihnen auf-
leget, mit Ungeduld tragen , und es �o oft und �o bald
von �ich werfen werden , als �ie glauben , es ehnegroße
Gefahr thun zu können. Wollet ihr euer An�ehen auf
fe�ie und dauerhafte Gründe bauen, �o �orget dafür ,

daß eure Kinder, eure Schüler, eine gute Meynung
von euch bekommen , daß �ie großeGedanken von euerm

Ver�tande und von eurer Recht�chaffenheithaben , daß
�ie euch �elb�t für wei�e und tugendhaft und dur<hWeis-

heit und Tugend glüklichhalten , und daß �ie nicht da-

ran zweifeln, daß ihr nichts anders als ihr Be�tes �u-
het. Umihnendie�e gute Meynung von euch beyzubrin-
gen, i�tes nicht nôthig, daß ihr euch �elb�t lobet , oder ih:
nen die Vorzügeeuers Gei�tes und euers Herzensund die

Güte euers Verhaltens mit Worten anprei�et ; aber es i�
gut, wenn �olches andere zuweilenauf eine be�cheideneund

ungezwungene Art in ihrer Gegenwart thun, La��et �ie
nur nichts Thôrichtes, Un�chikliches , Wider�prechen-
des , oder gar Bô�es und La�terhaftes , in euern Reden

und Handlungen �chen ; folget nur �elb zu allen Zeiten
und in allen Stücken und Vor�chriften der Weisheit
und der Tugend-, und thut �olches, �o viel möglich, mit

einem heiternGe�ichte, auf welchem�ich keine Merkma-

le eines be�chwerlichenStreits mit euch �elb�t oder einer-
innern Wider�ezlichkeitgegen die Aufforderungendes Ge-

wi��ens und der Pflicht äußern. Betrachter eure Kin-
der als aufmerk�ame Zeugen.und �trenge Richtereuers

Verhaltens , und entfernet euch lieber auf das eilfertig-
�te von ihnen, wenn ihr befürchten mü��et, von ciner

unordentlichen Leiden�chaft überwältiget, oder auf eine
ihnen an�tößige und �chädlicheArt aus eurer Fa��ung ge-
bracht zu werden, Urtheiletniemals ohne hinlängliche

”

Kennt-
Î
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Kenntniß der Sache, warum es zu thuni�t, damit ihr
eure gefällten Urtheile nicht widerrufen dürfet. Han-
delt niemals ohue gute Gründe, damir ihr euch eurer

Handlungen nicht �chämen und �ie bey ähnlichen Ver-

anla��ungen getro�t wiederholendürfet. Verberget eure

eignen Fehler und Shwachheiten �orgfältig vor ihnen,
bis ihre Vernunft �tark genug i�, die Stimme der

Wahrheit und die Befehle der Tugend für �ich �elb�t
und ohne Rüf�icht auf diejenigen zu verehren, die ih-
nen die Lehrender Wahrheit bekannt machen, und die

Pflichten der Tugend vor�chreiben. La��et �e es endlich
merken , wie �ehr euch ihre Wohlfahrt angelegen i�,
wie zärtlichihr �te liebet, Freuet euch über alles Gute,
das ihnen widerfähtt , und {hämet euch nicht, zuwei-
len Theil aa ihren un�chuldigen Vergnügungen zu neh-
men. Ein �olches wei�es, tugendhaftes, liebreiches
und fluges Verhalten wird ihnen gewiß die be�te Mey-
nung von euch beybringen, und die�e Meynung wird,
von kindlicherDankbarkeit und Liebe unter�tüzt , �ie in

den mei�ten Fällen- gegen alle Verführung des Jrr-
thums und des La�ters �icher �tellen, Euer An�ehen
über �ie wird gegründetund dauerhaft �eyn ;. es wird als

len euern Erinnerungen, Aus�prüchen , Lehrenund Be-

fehlen, Kraft und Nachdruk geben; es wird“ allen �chäd-
lichen Zweifeln an ihrer Richtigkeit, Wahrheit , Recht-
mäßigkeit und Billigkeit zuvorkommen; es wird die

Folg�amkeit und den Gehoc�am eurer Untergebenen
aufrichtigals willig machen,- und euch �elb�t die Erfül-
lung eurer Pflicht ungemeinerleichtern«_

3. Eine dritte Hauptregel der Kinderzucht i�t
die�e: Folget in der Erziehung eurer Kinder ei-
nein gewi��en Entwurfe, oder gewi��en mit reifer
Ueberlegung angenommenen (Grund�äßen und

Regeln, und weicet, �o viel möglich, niemals
davon ab, Da bey der er�ten Erziehung, wie ich

_{ón oft angémerkft habe, weit mehr auf die be�tändi-
ge Uebung in der Pflicht nnd auf die Exwerbunggu-

3 ter
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ter Gewohnheiten, als auf eigentlichenUnterricht an-

kömmt, �o muß nothwendigeine genaue Einförmigkeit
dabey beobachtetwerden , wenn die�e Uebung zur Fertig-
keit , und die�e guten Gewohnheiten �tark und natürlich
werden �ollen. Die Ver�äumung die�er Regel i�t eine

von den vornehm�ten Ur�achen des �chlechtenErfolgs vie-

ler �on�t lôblichen Bemühungen„ die in die�er Ab�icht
angewandt werden, Wenn die Hauptper�onen , die �ich
mit der Bildung eines Kindes be�chäftigen, in ihren
Ge�innungen, Mernungen , Ab�ichten , Grund�ätzen
ver�chieden �ind, und die�e Ver�chiedenheit in Gegen-
wart des Kindes offenbaren, oder �ch gar in Wortwech-
�el und Streitigkeitendarüber einla��en , oder wenn eben

die�elbe Per�on , aus Mangel fe�ter Grund�ätze, bald

�o, bald anders verfährt , heute tadelt und �trafet, was

fie ge�tern gelobt und belohnet, heute befiehlt, was �ie
ge�tern verboten hatte, heute eine übermäßigeStrenge,
und morgen eine aus�hweifende Gelindigkeitund Nach?
�icht gebrauchet; �o kann die Ab�icht der Kinderzuchtun-

möglicherreicht werden, Die Urtheile des Kindes mü�-
�en immer zweifelhaftand �chwankend ; �eine Neigungen
und Ab�ichten immer unbe�timmt und wider�prechend
bleiben; und das gute Zutrauen, das es natürlicher
Wei�e zu �einen Aeltern und Lehrern hat , mußimmer
{hwächer werden , und zulezt ganz aufhdren. Und wie
kann ih �einen Kräften eine gewi��e Richtung geben,
die ihm die Anwendungder�elben.erleichterte, wenn es �ie
�o oft zu ganz entgegenge�eztenund mit einander �trei-
tenden Dingen anwenden muß? Wie kann ich ihm �ei:
ne Pflicht angenehmund die Tugendliebenswürdigma-

chen, wenn es bald Tadel, bald Belohnung, bald Be-

�irafung davon zu erwarten hat ? Hütet euch vor die�em
nur gar zu gemeineuFehler, ihr , denen das Erzichungs-
ge�chäfte obliegt. Berath�chlaget euchôfters unter ein-
ander darüber, Hausväter und Hausmütter; berath-
�hlazet eu< auh darüber mit allen denjenigenPer�o-
nen, die einigenAntheil an der Erziehungeurer Kin-

der y
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der, oder einen merklichenEinfluß in ihre Sitten haben
Fônnen. Theilet einander eure Ein�ichten und Erfah-
rungen mit; �eßzetgewi��e Grund�äße und Verhaltungs-
regeln unter euch fe�te, und folget den�elben unverrükt,

Wider�prechet euch �elb�t nicht , widerfprechet einander

nicht ; unter�tüßeteuchvielmehrgegen�eitig ; bauet auf dies
�elben Gründe, arbeitet nach dem�elbenEntwurfe ; bietet

einander �tets die Hände; und �eyd ver�ichert, daß �olche
einfôrmigeund mit �ich �elb�t überein�timmendeBemühun-
gen , wenn �ie auch zum Theil fehlerhaft �eyn�ollten, weit

mehrausrichtenwerden', als andere , die zwar an �ich �elb�t
be��er, aber dabey vielen Veränderungen und vielen

Wider�prüchenunterworfen wäre,

Viertens , �eyd �tandhaft und unermüdet in
der Nusführung euers wohl überlegten Entwour-
fes, und la��et euh weder Schwierigkeiten , noh
�chlechte Erfolge davon ab�chreken. Schmeichelt
euch ja nicht damit , eure wohlthätigenAb�ichten in we-

nigen Monaten oder Jahren völligzu erreichen. Ver-

langetnicht, daß jeder gute Saame , den ihr in die Er-
de werfet, �ogleich aufkeime, und zu der von euch be-

�timmten Zeit Früchte trage. Er kann oft lange in der

Erde verborgenliegen , er kann ganz er�torben �cheinen,
Und zulezt giebt ihm eine anhaltende Pflege oder ein un-

erwarteter gün�tiger Um�tand neues Leben , und beloh-
net eure Geduld mir der Hoffaung eiuer ge�egnetenErnd-
te, Manche Lehreder Weisheit muß hundertmal vorge-

tragen werden , ehe es dem Lehrergelingt, �ie �o vorzu-

tragen , wie es der Fa��ang �eines Schülers gemäßi�,
-

Manche bdô�e Gewohnheit, uinancheUnart , wird hun-
dertmal vergeblichbe�tritten, ehe �ie etwas von ihrer
Stärke verliert , und der Uebung in der entgegenge�ez-
ten guten Gewohnheit Raum läßt. Manche Tugend
wird eben �o oft um�on�t angeprie�en, bis �ie endlichin

dem Lichteer�cheint , und �ich dem Kinde oder dem Júngs-
linge in der Ge�talt dar�tellet , die �ein Herz rähret , und

F 4 �eine
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�eine ganze Achtung und Liebe gewinni. Ver�tand und
Empfindlichkeit äußern ch zuweilen ér�t �päte, und zet-

gen �ich dann auf einmal in einer Stärke, die für alle

vorhergehendevergeblich�cheinendeVer�uche, �ie zu er-

we>en, mehr als �chadlos hält. Weisheit und Tugend
und Gottesfurcht find Vorzúge, die nicht ohneMühe,
die nicht auf einmal erhalten werden : es �ind Gebiete-
rinnen, um die Herr�chaft �treiten mú��en , ehe �ie �ich
un�ers Herzensbemächtigenkönnen. Machet euchuur

alle Gelegenheiten, ihnen die�en Sieg zu ericichtern,
wohl zu Nute; werdet nicht múde, den�elben Feind fo
lange zu bekämpfen, bis er euers Wider�tandes müde
wird, und denker �tets daran, daß die Jahre der Kind-

heit und der er�ten Jugend zur Aus�aat und nicht zur -

Ecrndte be�timmt �ind. La��et euh den unglüklichenEr-

folg eurer Bemühungen immer aufmerk�amer auf euch
eib�, auf eure Untergebenenund auf alle, auch die

Élein�ien , ¿ußerlihen Um�tände; aber la��et euh den-

�elben niht muthlos machen. Suchet die Ur�ache da-

von lieber in der fehlerhaften Art, wie ihr die�e Sache
treibet , als in der Unmöglichkeit, �ie glüklichauszufüh-
ren , und la��et eu< die Eigenliebe nicht verhindern,

die�e Fehler zu verbe��ern, �o bald ihr �ie entde>et, aber

thut es �o , daß die�e Abänderung in eurer Art zu ver-

fahren nicht �ehr merklich �cy , und das Zutrauen eurer

Untergebenennicht �chwäche. Haltet oft Rechen�chaft
mit euch �elb�t Úber den Fleiß und die Treue, die ihr
in die�em Ge�chäfte anwendet ; unterredet euch darüber
mit euern Freunden , und machet euch ihre Ein�ichten
und Erfahrungenzu Nußez; und wenn ihr bey demgu-
ten Zeugni��e ecuers Gewi��ens dennoch eure Ab�ichten
nicht, oder de< nur �chr unvollkommen , erreichet, �o
mü��e euh der Gedanke trô�ten, daß ihr alles zu thun
ge�ucht habt, was ihr nach den euch von Gott verliehe-
nen Kräften und Mitteln thun konntet, und daß unter
der Regierung eines wei�en und gütigen Gottes auch
diezcnizenredlichen Bemühungen, deren Nußen wir

gar
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gar nicht ein�ehen, nicht {lechterdings vergeblich�eyn
können,

5. Stellet euh fünftens, um in die�emGe-
�chäfte niht muthlos zu werden , oft die mannichfalti-
gen und großen Vortheile vor, die ihr �elb in

An�chung euers morali�chen Charakters oder eu-
rer �ittlichen Volllommenheit aus einer vernünf-
tigen und chri�tlichen Kinderzucht �chöpfenkönnet.
So lange wir hier auf Erden leben, M. F. �o langele-

ben wir alle in einem Stande der Zucht und der Uebung.
Wir �ollen alle zu einem be��ern Leben , zu einer hôdhern
Glúf�eligkeit erzogen werden , und die�e Erziehunghöret
er�t im Tode auf. Hierkönnen wir niemals �agen, daß
wir �o wei�e, �o gut, �o tugendhaft �ind, als wir �eyn
und werden kênnen; und wehedenjenigen, die inirgend
einem Zeitpunkte ihres Lebens die�es Ziel erreicht zu haz
ben glauben, und �ih dann keine Mühe mehrgeben ,

nach einer größern Vollkommenheit zu �treben! Bald
werden �ie auch das, was �ie �chon er�tritten haben,
verlieren , und“ �ich wteder an dem Eingange ihrer halb-
zurükgelegtenLaufbahn befinden. Aeltern , Lehrer,
Au��eher , die ihr euch �elb�t liebet , und eure Be�tim-
mung zu erreichenwÜn�chet, la��et euchauch in die�er Abe
�icht das Erziehungsge�chäfte, das euch obliegt, rechtans

gelegen�eyn. Esi�t ein vortreflichesMittel , eure eigene
Vollkommenheitzu befdrdern. Judem.ihr mit Ern�t und

Ucberlegungan der Bildung des Gei�tes und des Herzens
eurer Kinder oder eurer Untergebenenarbeitet , werdet ihr
zugleicheuerm Gei�te und euerm Herzenimmer neue Vor-.
zügever�chaffen. Judemihr andere wei�e zu machen�u-
chet , werdet ihr �elb�t immer wei�er werden; indem ihe
�ie zu be��ern euchbemühet, wird eure eigeneBe��erung
immer glüklichervon �tatten gehen. Die Fehler, die

ihr an ihnen bemerket , werden euch auf eure eignen
Fehler aufmerk�amer machen, �ie euch in ihren �chädli-
chenQuellen und Folgenzeigen, und mit Ab�cheudage-

-

F
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gen erfüllen. Die unordentlichen Begierdenund ¿eiden-

{haften , die ihr bey ihnen zu mäßigenund zu �chwächen
Fuchet, werden euchgegen alle Anfälle die�er Feindinnen
eurer Ruhe und Glükf�eligkeitbehut�am machen, und

euh immer neue Waffen zu ihrer Be�treitung an die

Hand geben. Selb�t die Scheu, die ihr tragen mü��et,
in der Gegenwart eurer Kinder nichts zu reden no<
zu thun, was widrige Eindrúcke auf �ie machen kônnte,
wird euch vor vielen Fehltrittenbewahren; �ie wird euch
einen heil�amen Zwang auflegen, und dadurch wird euch
zulezt die Ausúbungder �hwer�ten Tugenden zur Ge-

wohnheit werden. Was ihr er�t nue aus Noth und

Veor�ichtigkeitoder aus Liebe zu euren Kindern und SchÜ-
lern thatet, das“ werdet ihr zulezt aus Neigung und

Grund�äßen, aus Liebe zu Gott und der Tugend thun,
Außerdem werdet ihr tau�end Gelegenheitenfinden, das

men�chliche Herz Überhaupt, und euer Herz insbe�on-
dere, immer be��er kennen zu lernen, �eine geheimen
Túcke und �eine unlautern Ab�ichten immer mehr zuent-

decken , die Vor�chriften der Weisheit und der Tugend
¿mmer glüklicherauf euch �elb�t anzuwenden, und euch
durch mancherley Uebungen und Regeln der Klugheit
eure Pflicht immer leichter und angeaehmerzu machen.
Welche Vortheile, M. F.! Können wir �e jemals zu
theuer erkaufen? Können wir �elb�t alsdann, wenn un-

�re Bemühungenin Ab�icht auf andere nichtden erwün�ch-
ten Erfolg haben, mit Rechte �agen, daß wir un�re
Kräfte um�on�t ver�chwenden, daß es bloßbey uns �teht ,

wenig�tensfür un�re Per�onen �o viel dabey zu gewin-
nen ?

'

6. Epwe>keteuch endlichoft zum Fleiße in dem

Erziehungsge�chäfte durch die lebhafte Vor�tellung
der Wichtigkeitde��elben. La��et euch vor allen Din-

gen eure eigeneErfahrung von demgroßen Einflu��e
belehren, den eine gute oder �chlechte Erziehungin das

ganze künftigeLeben des Men�chen hat. Habt ihr �elb�t
eine

Þ
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eine guté chri�tliche Erziehunggeno��en , �o �tellet euh
oftmals vor, wie viel ihr der�elben zu danken habtz, vor
wie vielen Fehltritten und Aus�chweifungen �ie euch ber

wahretz wie oft ihr �chon die Kraft der guten Grund-

�äße , die ihr von euern Aeltern oder Lehrernempfangen,
zu euerm Nuten und Tro�te erfahren; wie leicht euh
die Erfüllungeurer Pflicht dadurch geworden, daß man

euh frühzeitig dazu gewöhnet, und �ie mit der Vors

�tellung des Vergnügens verknüpft ; wie weit ihr es in

die�en oder jenen , �on�t �eltenen und {weren , Tugens
den gebracht,weil man euch, noch ehe ihr das La�ter
kanntet , darinnen geübt; wie manche Beruhigung und

Erleichterungihr bey widrigen Zufällen und in trüben
Stunden ge�unden habt , weil man euchvon dem Were

the der Dinge richtigurtheilen, und die Religion mit
ihren Tröô�tungenhoh�chäßen und anwendengelehret hat-
te; und fraget euh dann, ob ihr nicht euern Kindern
eben die�e Vortheile wün�chet , und ob ihr euchnicht die

gerechte�tenund empfindlich�ten Vorwürfe machenwür-

det, wenn �ie der�elben durch eure Schuld entbehren
müßten? — Habt ihr hingegeneine {hlechteoder doch
nicht �ehr gute Erziehunggeno��en , �o erinnert euchoft
an den Schaden , der daraus fúr euh ent�tanden i� ,

und vielleichtnoch izt ent�teht. Saget oft zu euch �elb�t :

Sind nicht die Fehler , die ih izt noch am ôfter�ten be-

gehe, und deren Be�treitung mir am �chwer�ten fällt,
eben diejenigen, die man in meiner Kindheit und er�ten
Jugend am wenig�ten be�tritten , oder als gleichgültige
Dingebehandelt hat ? Sind nicht die unordentliche Lei-
den�cha�ten , die mich noch izt am dfter�ten überwältigen
und meine Ruhe und Glük�eligkeitam mei�ten �idren -

eben diejenigen, denen man in meiner Kindheit und er-

�ten Jugend am mei�ten nachge�ehen, oder gar ge�chmei-.

<helt hat? Sind nicht die Befehle der Weisheit und
der Pflicht, zu deren Befolgung ih michnochizt öfters
zwingenmuß, eben diejenigen, die ich damals ohneBe-

denken und ohneAhndungübertretenkonnte, und Vichi
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lich âbertrat, weil ih �te von denen , die mir vorge�ezt
waren , ohne Scheu übertreten �ah? Sind nicht die
Tugenden, deren Ausúbung mich noch izt am mei�ten
Mühe und Kampfund Selb�tverleugnungko�tet , eben

diejenigen, in denen ih damals wenig oder gar nicht
geübtworden bin? Und ich �ollte nicht alles thun, was

I< nur thun fann ,.um meinen Kindern die�e Mühe,
Die�en Kampf, die�en Zwang, die�en Streit mit �ich
Felb�t zu er�paren , um �ie vor der �trengen Herr�chaft bd-

Fer Leiden�chaftenzu bewahren, um ihnen das, was
mir {wer fällt, leicht, und den engen Pfad des Le-

bens, der Tugend und Glük�eligkeit, �o eben und ange-
nehm zu machen„ als er ihnen werden kann , und als

er mir izt �eyn würde, weun ich eine be��ere Erziehung
gehabt hätte? Jch. �ollte ihnen Ur�ache an die Hand ge-
ben , derein�t mit Mißvergnügenan mich zu gedenken,
unter den Úbeln Folgen meiner Nachläßigkeitvielleicht
Tebenslangzu �eufzen, und mir verdiente Vorwürfe dar-

über zu machen?

Verbindet ferner mit dem, was euch eure eigene
Erfahrung hievon �aget , das Nachdenken, und la��et
euh auch da��elbe von der ungemeinen Wichtigkeit der

Kinderzuchtbelehren. Stellet euh vor, wie dauerhaft
insgemein die er�ten Eindrücke �ind, die wir von natür-

Tichen und morali�hen Dingen erhaltea; wie tief �ich
‘Die er�ten , guten oder bö�en, Lehren, Grund�äße , Nei-

gungen, Gewohnheiten, in der men�chlihen Seele fe�t
�ehen ; wie groß insbe�ondere die Kraft des Bey�piels
¿�t; wie �ehr die Denkungs- und Gemüthsart des kind-

lichen, des jugendlichenund des männlichen Alters von

einander abhängen, und wie fe�te �ie in einander gegrün-
det �ind, und wie viel al�o auf die er�te Bildung des

Ver�tandes und des Herzensankömmt. Stellet euchoft
vor , daß eure Kinder, eure Schüler , derein�t aufhdô-
xen werden, Kinder oder Schüler zu �eyn; daß �ie mit

der Zeit zum völligenGebraucheihrer Freyheit gelan-
gen ,
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gen , und �ich elb| überla��)en �eyn ; daß fe alsdann iw

mannichfaltigeVerbindungen mit andêrn Men�chen tres

ten; daß �ie vielleicht wichtigeStellen im Staate oder

in derKirche bekleiden ; daß �ie, in welchem Siande
�ie auh �eyn môgen, allemal einen größern oderkleinern

Einfluß in die Wohlfahrtvieler andern ‘haben; daß fie

vielleichtTau�ende glüklichober unglüklih machen werz

den, je nahdem ihr Sinn und ihr Verhalten be�chaf-
fen �eyn wird ; und denket dann die wichtigenFolgen
die eine gute oder �chlechteErziehung in allen die�en‘Abz
�ichten haben kann und muß. Denket an die großen
Und bleibenden Dien�te , die ihr durch eine wei�e chri�ts
liche Kinderzucht der ganzen men�chlichen Ge�ell�chaft
lei�tet, und vergleichetdamit den unermeßlichenund un-

er�ezlichen Schaden, den ihr der�elben durch die Ver-

�äumung oder Vernachläßigung die�er Pflicht zufüget,
Stellet euh insbe�ondere den Einfluß vor, den die. Er-

ziehung, die ihr euern Kindern oder Schülèrn gebet,
in die Erziehunghaben wird, die �ie derein�t ihren Kins-
dern oder Schülern geben werden , und er�chre>et vor

dem Gedanken, Fehlerzu begehen,die euer An�chen
gleich�amheiligenwürde, und die �elb�t euern Eukeln
und ihren Kindern noch �chädlich �eyn könnten,

Ver�eket euch endlich, um allen die�en Betrachtun-
gen noh mehr Kraft und Leben zu geben, ver�eßet euch
oft in Gedanken auf euer Sterbebette, und la��et �ich
da im Gei�te eure Kinder und ihre Nachkommeuun

euh her ver�ammeln, Fraget euch �elb�t, was wohl
alsdann am mei�ten zu eurer Beruhigung und zu euern

Tro�te beytragenwerde? Wird es das Andenken an dis

mannich�altigenZer�treuungenund Lu�tibarkeiten, die

ihr mit Hintan�eßung einer- �orgfältigenund chri�tlichen
Kinderzuchtgeno��en, oder das Andenken an die anhal-
tenden und treuen Bemühungen �eyn , die ihr in die�er
Ab�icht angewandt habt ? Wird es die Vor�tellung der

Reichthümerund Ko�tbarkeiten, die iþr euern K

Furaintew
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hinterla��et , und der übrigen äußerlichenVorzúge, die

ihr ihnen ver�chaft, oder die Vor�tellung der wei�en Leh-
ren , und des tugendhaftenund frommen Bey�piels �eyn,
die ihr ihnengegebenhabt? Werdet ihr alsdann bey den

Grund�äßen und Lebensregeln, die ihr ihnen �on�t bey-
gebracht, noch �tandhaft bleiben, und ihnen noh mit

�terbenden Lippeneben das, als das Wichtig�te und Be-
�te empfehlendürfen , was ihr ihnen �tets durchcure Worte
und Werke dafür angepri�en hattet ; oder werdet ihr euch
alsdann gezwungen �ehen , eure-Sprachezu ändern , eu-

re eigenenGrund�äße und euer eigenes Verhalten zu
verdammen , �ie vor dem �chädlichen Einflu��e der�elben
zu warnen , und ihnen das, was ihr �ie über alles hoch-
�{äßen und lieben lehrtet, als Dinge vorzu�tellen, die

euch�elb�t betrogenhaben, und die eurer und ihrer Ache
tung und Liebe nicht werth �eyn? Was wird euch die

Trennung von ihnen leichter machen, wenn ihr ihnen
zurufenkönnet: ih verla��e im Be�ize von Schäben ,

von Ehre, von Macht , von allen Mitteln zum �înn-
lichen Vergnügen und zur Befriedigungeurer Leiden-

�chaften; oder wenn ihr zu ihnen �agen dürfet : ich la��s
euh Weisheit Tugend und Gottesfurcht zu Führerin-
nen eures Lebens und die Gnade des Höch�ten , und die

Hoffnung einer �eligen Un�terblichkeit zum bleibenden

Tro�te? O welche Vorwürfe, welche Ang�t , welche
Gewi��ensbi��e , muß nicht die ver�äumte KinderzuchtEl-
rern, oder tehrern und Au�f�ehern, in den lezten Tagen
und Stunden ihres Lebens verur�achen , wenn �ie ihre
Kinder oder ihre Untergebenendurch ihre Schuld auf
dem Wege der Thorheit und des La�ters erbli>ken ; wenn

�ie �ich alle die �chädlichenFolgenvor�tellen , die ihr feh-
kerhaftesVerhalten �elb�t in An�ehung ihrer erttfernten,

noch ungebohrnen, Nachkommen nach �ich ziehenkann,
Und wahr�cheinlicherWei�e nach �ich ziehenwird; wenn

�ie an die Rechen�chaft gedenken, die �ie auch:in die�er
Ab�icht dem allwi��enden Richter der Welt werden geben
mü��enz wenn �ie �ich mit ihrenGedankenin die Ewig-

feit



über die Kinderzucht. 95

keit ver�eßken, und Ur�ache zu fürchten haben, da von

ihren Kindernund Nachkommen, als die Ur�ache ihres
Verderbens , angeklaget zu werden? Läßt �ich wohl ein

traurigerer Zu�tand denken , als die�er i�t? — Wie
groß muß nicht hingegen das Vergnügen„ wie entzüks
kend die Freude �eyn, die Aeltern und Lehrerbey ihrem
Ab�chiede aus die�er Welt beleben , wenn �ie diejenigen,

die ihrer Auf�iht anvertrauet waren , au� dem Pfade
der Weisheit und der Tugend einhergehen�ehen; wenn

�ie �ich die�elbenals gute, nüzliche, fromme Men�chen,
Bürger, Hausväter , Lehrer, Obrigkeiten, Unterthas
nen vor�tellen; wenn �ie an den ge�egneten Einflußih-
rer Ge�innungen und ihres Bey�piels in die allgemeine
Glüfkf�eligkeitihrer Brüder denken ; wenn �ie �ich �elb�t
als Wohlthäter des gegenwärtigenund des künftigen
Men�chenge�chlechtsbetrachten können ; und dabey die

gegründeteHoffnung haben, �ich derein�t mit denen „

„die ihnen am theuer�ten waren, in einer be��ern Welt

wieder zu vereinigen, und die Früchte ihrer gegen�eitigen
Recht�chaffenheitgemein�chaftlichmit ihnen zu genießen?
Welche Empfindungen, M. F.! Welche Aus�ichten!
Wie herrlich werden �ie nicht dadurch für alle ihre Mü-

he und Sorgfalt belohnt, wie reichlichwerden �ie dadur<
für die eitlen vorübergehendenVergnügungen, die �ie
ihrer Pflicht aufgeopferthaben, �chadlos gehaltenwer-

den! O möchtet ihr alle, die ihr euch mit der Kinder-

zuchtbe�chäftiget, oder denen die�elbe obliegt, derein�t
die Süßigkeit die Belohnungen �hme>en , und euch
durch die Vor�tellung der�elben zum anhaltende�tenFlei�-
�e und zux gewi��enhafte�ten Treue in der Wahrnehmung
die�er heilig�tenPflichtenerwe>en la��en! Amen,

VI: Pres



Von den Grund�äßen

VI. Predigt.

Vonden Grund�äßender Reformation.

Gehaltenan dem jährlichenChur�äch�i�hen Reforma-
: tionsfe�te, den 31, Oct. 1770,

Zweyte Predigt. H

Tert.

Eph. 4, v. 14+ 15.

Auf daß wir nicht mehr Kinder �eyn, und uns wägen und

wiegen la��en von allerley Wind der Lehre, dur<h Schall-

heit der Men�chen und Täu�cherey , damit �ie uns ers

�chleichen , zu verführen. La��et uns aber recht�chaffen

�eyn in der

-

Liebe, und wach�en in allen Stücken, an

dem, der das Haupt i�t.

(Shott-von dem alle gute. Gaben und alle gute Ge-

�chenkeherkommen, dich beten wir als un�ern größ-
ten Wohlthäter, als den Urheber und Erhalter aller

un�rer Fähigkeitenund Kräfte , aller irrdi�chen und gei�t-
lichen Güter , die wir be�ißen, demüthigan. Dir dan-

ken wir insbe�ondere mit frohen Herzenfür die mannich-
faltigen und großenVortheile , deren Andenken der heu-

tige
è *) Die er�te Predigt über die�e Materie findet �ich im 1. Bande,
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HeutigeTag unter uns erneuern �oll. Daß das Licht
deines Worts �o helle unter uns leuchtet, und uns den

geraden Weg zum Leben und zur Glük�eligkeit zeiget;
daß wir alle nôthige Húülfsmittelund Ermunterungen
haben , in der Erkenntnißder heil�amenWahrheit immer

weiter zu fommen, und un�ers Glaubens aus Gründen

gewiß zu werden ; daß wir die erkannte Wahrheit dffent-
lich und freymüthigbekennen, und dih im Gei�te und
in der Wahrheit verehren; daß wir den Ein�ichten und

Vor�chriften un�ers Gewi��ens ungehindertfolgendürfen,
daß wir deine, und nicht der Men�chen, Knechte �ind»,
daß uns weder abergläubi�he Furcht noch eitele Hoffe
nung täu�chen : dies alles , o Gott, verdanken wir dir

mit frohenHerzen, als Wohlthaten, di- wir vermittel�t
der ge�egneten Reformation von dir empfangenhaben,
O lehredu uns �elb�t den Werth die�er Wohlthaten recht
erfennen und �ie würdig gebrauchen. Laß die Wahrheit
nicht bloß un�ern Ver�tand erleuchten, �ondern auch
un�er Herz be��ern ; laß �ie ihre göttlicheKraft durch ein

recht tugendhaftesund frommes Leben unter uns o�en-
baren, Bewahre uns vor dem eitlen Vertrauen auf
un�re äußerlichenVorzüge; und lehre uns die Sünde
Und das La�ter eben �o �ehr, ja noch weit mehr, als den

Irrthum �cheuen, Rotte je länger je mehr allen Saa-
men des Ha��es, der Feind�chaft und des Verfolgungs-
gei�tes gegen die Jrrenden aus un�ern Herzen aus; ers

fülle uns mit liebreihen Ge�innungen gegen un�re Ne-

benchri�ten, die �ich in Meinungenund Gebräuchen von

uns unter�cheiden; und gieb , daß wir uns auch in die�er.
Ab�icht �o gegen �ie verhalten, wie wir vernün�tiger
wei�e wün�chen kdnn--n, daß �ie �ich in ähnlichenFällen
gegen uns verhielten, Laß insbe�ondere die prote�tantis
hen Gemeinden immer mehrdurchdie Bande der chri�ts
lichen Verträglichkeit, der brüderlichen Liebe und des
Friedens mit einander vereinigetwerden , damit �ie das

Te �e fi peon
mener �eyn und werden mögen»

wofür �ie �ich öffentlichund gemein�chaftlichausgeben,
4, Theil x G

'

“
Segne
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Segne zur Beförderungdie�er Ab�ichten-die Betrachtun-
gen, die wir in die�er Stunde an�tellen werden. Zer-
�treue alie Vorurtheile , die ihre heil�amen Wirkungen
�chwächen könnten, und laß �ich die Früchte davon in

allen un�ern Worten und Werken zeigen. Wir bitten

dich darum im Namen deines Sohnes, un�ers Heilan-
des, welcher uns dichal�o anzurufengelehrthat: Un�er
Vater 21+

|

Die Fe�ttage, M. Fr. , haben eine doppelte Ab�icht.
*—

Auf der einen Seite �ollen �ie das Andenken merk-

würdiger und mit un�rer Glük�eligkeitgenau verbundener

Begebenheitenerhalten, und auf un�re Nachkommen.

bringen. Auf der andern Seite �ollen �ie uns �olche Ge-

�innungen einflößen, oder uns in �olchen Ge�innungen
�tärken , die dem Antheile, den wir an die�en Begeben-
heiten nehmen, und den Vortheilen, die �ie uns vere

�chaft haben, gemäß �ind. Eben die�e Bewandtniß hat
es auch mit dem Reformationsfe�te , das wir heute feyer-
lich begehen. Es �oll uns an die großenVortheile er-

innern , welchedie prote�tanti�che Kirche in Ab�icht auf
ihre Erkenntniß, ihren Gottesdien�t und ihre Freyheit,

der vor ungefehr250 Jahren ge�chehenenGlaubens: und

Kirchenverbe��erung zu danken hat. Es �oll uns aber

auch in dex Liebe der Wahrheit , der chri�tlichen Freyheit
und des vernünftigen Gottesdien�tes �tärken; und das

Gute und Edle , das wir in dem Sinne und dem Ber-

halten der Reformatoren und ihrec Gehülfenbewundern,
zurNachahmung empfehlen;und uns erwecken, bey den

wei�en und chri�tlichen Grund�äßen zu beharren, nach
welchen �ie jenes Werk unternon.* zen und ausgeführet
haben, Die�en leztern Endzwekzu befördern, i�t die

Ab�icht meines heutigen Vortrags ; und un�er Textfa��et
lauter �olche Lehrenin �ich, die �ich ebenfalls darauf be-

ziehen. Wir �ollen nach dem�elben nicht mehr Kinder
oder �chwache Anfänger in der Erkenntniß �eyn , �ondern
immer in der�elben zu wach�en �uchen; wir �ollen uns

nicht
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nichtvon andern Men�chen täu�chen und zum Yrrthume
verführen , oder in un�erm Glauben , de��en wir �elb�t
aus Gründen gewiß �eyn mü��en; irre machen la��en z
wir �ollen bey der Wahrheit bleiben, aber uns zugleich
der Liebe befleißigen, Die�e Lehrendes Apo�tels können
wir, neb�t ver�chiedenenandern, als �o viele Grund�äße
der Reformation an�chen, und aus die�em Ge�ichtss
punkte werden wir �ie auch în die�er Stunde betrachten»
Es înd nun zwey Jahre, M. Fr. , daß wir bey einer

ähnlichen Gelegenheitdie�e wichtige Materie von den

Grund�ätzen der Reformation abzuhandeln angefangen
haben, und ih hoffe, daß auch die heutige Fort�ezung
der�elben unter dem göttlichenSegen nicht ohne Nußen
�eyn werde,

ö

Doch, wir mü��en er�t kürzlichwiederholen,was wir

durch Grund�äße der Reformation ver�tehen , und anzeie
gen „ wie weit wir in der Betrachtungder�elben gekome
men �ind, Durch Grund�äße der Reformation ver�te-
hen wir folcheWahrheiten oder Lehrender Vernunft und

der heiligenSchrift , auf welche �ich die Rechtmäßigkeit
dex vorgenommenen Glaubensverbe��erunggründet,ohne
deren Erkenntnißund Voraus�eßung �ie nicht hätte zu
Stande gebrachtwerden können, und mit welchen �ie
�tehen oder fallen muß; �olcheLehren, dur< welche �ich
die Reformatoren zu ihren müh�amen und be�chwerlichen
Unternëhmungenerwekt fanden, nachwelchen �ie in dem-

elben zu Werke giengen, mit welchen �ie �ich gegen ihre
Gegner �chüzten , und die Billigkeit der Forderungen,
die �ie an die�elben thaten , bewie�en ; �olche Lehren end-

lich, die wir nicht leugnen, und denen wir nichtzuwiter
handeln knnen , ohnedem Namen der Prote�tanten und
Reformirten, den wir tragen, zu wider�prechen, und

un�re An�prüche auf die Vortheile, die wir als �olche
be�iben , zu entkräften, Solcher Lehrenoder Grund�äße
nun giebt es ver�chiedene. Yuun�rer er�ten Abhandlung
Über die�e Materie haben wir drey Säge voi die�er Art

G 4 vorges



100 Vonden Grund�ätzen

vorgetragen und erwie�en. Derer�te war: Wahrheit
und Jrethum in Religions�achen dürfen dem Men�chen,
de��en größterVorzug die Vernunft und die Erkenntniß:
Gottes i�t , nicht gleichgültigeDinge �eyn; er muß die
Wahrheit zu erkennen, und den Jrrthum zu vermeiden

�uchen. Der andere war: Jedermann i�t berechtiget„

und, wenn er Fähigkeitdazuhat , verpflichtet,die Lehren
der Religion �elb zu unter�uchen, und über das, was

wahr oder fal�ch darinnen i�t, zu urtheilen, Der dritte

war: Die ge�unde Vernunft und die heiligeSchrift �ind
die einzigenRegeln, Wahrheit und Jrrthum in der Rez

ligion zu unter�cheiden; �ie �ind die einzigen Mittel,
un�ers Glaubens gewiß zu werden; und. weder das An-

�chen der Men�chen, noch das Alterthum der Lehr�äße-

noch die Mengeihrer Bekenner können in die�er Sache
“ent�cheiden. Laßt uns nun weiter gehen, A. Z.,„ und

heute fünf andere Lehren in Erwägung ziehen, die
eben �owohl, als jene, Grund�äße der Reformation
genännt, und als �olche beybehaltenzu werden verdienen,

x, Derer�te i�t die�er: Kein Men�ch, und auh
keine Ge�ell�chaft von Men�chen, i�t befugt, dem
Gewi��en ihrer Nebenmen�chenLehr�äße aufzubür-
den, deren Wahrheit �ie nicht ein�ehen. Dies i�k
unleugbar ein Grund�az der Reformation. Wenn das

Gegentheil von die�em Saße wahr wäre; wenn wirklich
gewi��e Per�onen oder gewi��e Ge�ell�chaften unter den

Chri�ten das Recht hätten , andern Regeln des Glau-
bens vorzu�chreiben, die an und für �ic �elb�t, und ohne
Ab�icht auf ihre Gründe, für �ie verbindlich wären: �o
wúrde alles , was Luther, Zwingel und die übrigen
Reformatoren zur Belehrung ni?d Aufklärung ihrer
Mitchri�ten unternommen und gethan haben, unnöthig
und unrechtmäßig; �o würden alle Unter�uchungen „ die

�ie úber den öffentlichenLehrbegriffange�tellt und veran-

laßt haben , ge�ezwidriggewe�en �eyn. Denn dieKirche
hatte �chon läng�t über alle Lehr�äße und Gebräuche der.

|

|

Riligion,
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Religion, theils durch ihren vorgegebenenober�ten Bis
hof , theils durchzahlreicheVer�ammlungen ihrer Lehe
ter, ent�cheidende Aus�prüche gethan, und die�e“ Aus-

�prüche allen Chri�ten, als Befehle, die �chlechterdings
befolgetwerden müßten , vorgelegt. Eben die�es Recht
�uchte �ie auch zu den Zeiten der Reformation zu- be?

haupten. Sie verwarf und verdammete alle Lehrenund

Meinungen, die mit der von ihr gegebenenVor�chrift
�tritten , als gefährlicheJrrthümer ; �ie {hloß.alledieje-

nigen , die �ic glaubten und lehrten, von ihrerGemein-

{haft aus; �te belegte�ie mit gei�ilichen und leiblichen
Strafen , und �prach ihnen alle Hoffnung der Seligkeit
ab. Sie wollte keine neue Unter�uchungen ge�tatten ,

�ondern forderte einen blinden und unbedingtenGehor-
�am. Die�en tyranni�chen Forderungenwider�ezten �<
die Reformatoren. Sie unter�uchten die Gründe die�er

vorgegebenenunum�chränktenGewalt úber die Gewi��en
der Men�chen , und fanden �ie äußer�t �chwach und ganz
un�tatthaft. Sie behaupteten die Freyheit , die keinem

Men�chen , keinem Chri�ten ohne Ungereimtheitverwei-

gert werden kann ; die Freyheit , �elb�t zu denken, �elb�t
zu urtheilen, alles zu prüfen , und nur das , was er für
wahr und gut hält, zu behalten. Sie kehreten, daß
Gott allein die Herr�chaft und das Urtheil úber den Ver-

�tand und das Gewi��en der Men�chen zukomme , weil

Gott allein die Be�chaffenheit und die Kräfte des men�ch-
lichen Gei�tes kennet, und allein mit Gewißheit weiß,
ob jemand die Wahrheit oder den Jrrthum liebet , ob er

aus Schwachheit oder aus Bosheit, auf eine un: }{ul-
dige oder �trafbare Art , #o oder anders denket und glau-
bet. Dies berechtigte�ie, alle Lehrvor�chriften,die man

ihnen und ihren Schülern mit Gewalt aufbürden wollte,
als �clavi�che Ketten zu verwerfen, und nur �olh-n
Gründen , deren Richtigkeitund Stärke �ie �elb�t. ein�a-
hen , nachzugeben. Und wenn �ie auch nachgehends�elb�t
gewi��e Lehrformeln oder Glaubensbekenntni��e aufge�ezt
und bekannt gemachtbgben, �o war. ihreAb�icht, we-
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nig�tens anfänglih, gar nicht, die Gewi��en der Men?
chen dadurch zu binden, oder �ich �elb�t eine Art von

Unfehlbarkeitzuzu�chreiben. Eben �o wenig wollten �ie
die Einförmigkeitim öffentlichenLehrvortragefür ihre,
und nochviel weniger für alle folgendeZeiten dadurh
<lechterdingsbe�timmen. Sie wollten �ich nur gegen
die grobenFrrthúmer und ungereimten Meinungen, die

man ihnen andichtete, vertheidigen; die fal�chen Bes

huldigungen ihrer Wider�acherentkräften; �ich über die

vornehm�tenMißbräuche, deren Verbe��erung oder Aufs
hebung�ie wün�chten und �uchten, deutlicher:erklären z
Und denjenigen, die bey den damaligen heftigenStreitig-
keiten zwi�chen der Wahrheit und dein Jrrthume wank:

ten, und nicht wußten, welcheParthey �ie ergreifen
�ollten, Mittel und Gelegenheit geben, �ich zu-beruhi-
gen „ und ihres Glaubens gewi��er zu werden, Dazu
war die berühmteaugsburgi�che Confe��ion , dazu war

ZwingelsGlaubensbekenntniß, dazu waren andere ähn-
liche Auf�áge be�timmt. Hat man in �pätern Zeitendie�e
oder andere Bekenntni��e zu �chlechterdingsverbindlichen
Vor�chriften erhebenwollen ; hat man �ie für voll�tändige
und unverbe��erliche Auszúgeund Be�timmungen der

chri�tlichenLehre ausgegeben; hat man. jede Abweichung
von den�elben, oder jede neue Prüfung der�elben , für
eine verfänglihe Sache oder gar für Ketereyerkläret ;

hat man die�en Gebrauch der chri�tilichen Freyheit mit

Strafen oder mit EntziehungbürgerlicherVorrechte bez

leget: �o ift man in die�en Stücken von den prote�tanti-
cen Grund�äßen abgewichen; von Grund�äßen, mit

welchen die Rechtmäßigkeitder ge�chehenenReformation
�techenoder fallen muß. Wir, M, Fr., wollen die�e
Grund�äße�tets beybehalten, denn �ie �ind in der Natur
des Men�chen gegründet„ und bringen dem Chri�tenthu-

me „ welches das Licht und die Prüfung nicht �cheuet „

allezeit Ehre. Wir wollen uns niemals zu Richtern über
das Gewi��en und den Glauben un�rer Nebenchri�ten
aufwerfen, und ihnen keine ta�ten auflegen, die uns

�elb�t
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�elb�t �chwer fallenwürden. Ein jeglicher,�agt der Apo-
�tel , wird für �ich �elb�t Gott Rechen�chaft geben, und

�eine eigeneta�t tragen. Wir wollen nichtder Men�chen,
�ondern Gottes Knechte �eyn. Keiner von uns , der

Lehrer �o-wenig als der Zuhörer , �oll fichdie Herr�chaft
ber �eine Brüder anmaßen z keiner �oll ih Mei�ter nen-

nen la��en , denn nur ciner i�t un�er Herr und Mei�ter „

Chri�tus. Wir wollen uns über das Lichtder Wahrheit,
das uns erleuchtet , freuen, und da��elbe treulih ge-
brauchen; wir wollen es auch vor andern leuchtenla��en,
aber es niemanden aufdringen. Und �o wie wir uns

�elb�t nach der Lehreun�ers Textes täglich bemühenmüf-
�en, in der Erkenntniß Gottes und Je�u Chri�ti zu wach-
�en, und un�ers Glaubens immer gewi��er zu werden ,

�o wollen wir auh andern die redlichen Bemühungen,
die �ie in die�er Ab�icht anwenden, nicht verwehren,oder

gar zum Verbrechenanrechnen , und die Wahrheit allez

zeit �o lehren und behaupten, daß wir uns zugleichdec

cicbe befleißigen.

2. Ein anderer Grund�az der Reformationi�t die�er :

Es ift nicht genug, die Wahrheit zu erkennen, �on-
dern man muß �ie auch durch �eine Worte und
Werke bekennen. Wenn ich hier von Wahrheit rede,

�o ver�tehe ich darunter wichtigeLehren, die einen großen
Einfluß in das �ittliche Verhalten der Men�chen und in

ihre Beruhigung haben, und �chließe alle �chwere und

unfruchtbare Speculationen , alle Sätze und Meinungen
davon aus , die nur ein Gelehrterver�tehen, beurtheilen
und rechtgebrguchenkann, und die den großenHaufen
der Men�chen weder be��er no< glüklichermachen kôn-
nen , wenn �ie chon in andern Ab�ichten und für andere

Per�onen wichtig, und einer �orgfältigen Unter�uchung
und Beybehaltung würdig �eyu �ollten, Solche Lehr�äße
und Meinungen , oder �olche be�ondere Erklärungsarten
und Be�timmungen gewi��er Lehr�äße und Meinungen,
dürfenwir eben nicht zu allen Zeiten.und an allen Orten
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dffentlichbekennen und behaupten. Wir würden dadurh
�ehr oft mehr Schaden als Nuten �tiften ; die Gemeine
Gottes verwirren; die {wachen Brüder ärgern; und

den Fortgangdes thätigenGlaubens und des prakti�chen
Chri�tenthums hindern. Yu An�ehung �olcher Dinge
i�t es genug, daß wir nichts �agen noch thun, was mit

un�ern Kenntni��en und Ein�ichten �treiten, und dem

redlichenChri�ten, zum An�toße gereichenwürde. Aber
in An�ehung jener wichtigenLehren, die jedermann wi�s
�en und glaubenmuß, wenn er chri�tlich leben, geduldig
keiden und getro�t �terben �oll, da i�t es un�re Schuldige
Feit, daß wir dic Wahrheit nicht nur erkennen, �ondern
die�elbe dur<h un�ce Worte und Werke freymüthig und

bey allen �chiklichen Gelegenheitenbekennen. Dies er-

fordert die Achtung, die wir der Wahrheit �chuldig �ind.
Wenn wir �ie für das halten , was �ie i�t; wenn wir

ihren ganzen Werth empfinden , und �ie mit völliger
Gewißheitglauben, wenn wir ihreKraft und ihren Tro�tk
erfahren: �o wird es uns nicht wohl möglich�eyn , fo za
reden und zu handeln, als ob uns an deer Wahrheit we-

nig gelegen, als ob �ie uns noch zweifelhaftwäre, als
ob wir fie allenfalls wohl entbehren könnten. Nein, wir
werden �ie für un�ere treu�te Führerinn , für un�ere be�te
Freundinn , für un�ce einzigeTrö�terinn halten; und wer

Fann wohl in einem �olchen Verhältni��e gegen die�elbe
�ehen, und �ich doh �{hämen , �olches bey allen Gele-
genheitenzu bekennen , und �ih de��en öffentlichzu rúh-
men? Dies erfordert auh die Aufrichtigkeit, die �o
we�entlih zum Charakter des Recht�chaf�enen gehöret.
Seine Worte mü��en mit �einen Gedanken , �eine Thaten
mit �einen Ab�ichten und Neigungen überein�timmen,
Sein äußerlichesVerhalten muß ein unverfäl�chter Ab-
druk �eines Sinnes �eyn; und je wichtigerdie Dinge
�ind, umdie es zu thuni�t, de�to weniger darf es an

die�er Ueberein�timmungfehlen. Dies erfordert endlich
die tiebe , die wir un�erm Näch�ten �chuldig �ind. Wir
�ollen ihn exbaueneWir �ollen ihndurchun�er Bey�piel

u
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îm. Glauben an die Wahrheit �tärken , und in der Liebe

zur Tugendbefe�tigen. Wir �ollen ihm nicht nur un�re
irrdi�chen �ondern auch un�re gei�tlichenGüter gern mite

theilen , und ihm zur Erlangungoder zur Bewahrung
de��en, was uns trô�tet und erfreuet, ebenfalls behúlf-
lih �eyn. Wie �ehr würden wir aber die�en Pflichten
zuwider handeln, wenn wir ihn dadurch, daß wir �elb�t
die heil�ame Wahrheitverheelten oder verleugneten,zun

Jrrthume und zur Sünde verleiteten , oder ihm dochdie

Wahrheit gleihgültigerund zweifelhafter machten, als

�ie ihm �on�t �eyn würde ? Wir �ind al�o verbunden -

Wahrheiten , an welhen uns und allen Men�chen viel

gelegeni�t , öffentlichzu bekennen, und �o zu handeln»
wie es die�em Bekenntni��e gemäßi�t. Die�e Verbind-

lichkeit �ahen die Reformatoren wohlein; und ihrem
Eifer, der�elben nahzukommen , haben wir die großen
Vortheile der von ihnen unternommenen Glaubens - und

Kirchenverbe��erungzu danken, Sie befriedigten �h.
nicht damit , für �ich richtigereEin�ichten von Religions-
�achen zu haben, und die Vorzüge, die ihnendie�es vor

den mei�ten übrigenMen�chen gab , für �ich allein, odee
in der Ge�ell�chaft weniger vertrauten Freunde, zu gee
nie��en. Die�es �tille Vergnügenwürde ihnen niemand

verwehret, �ie würden dabey alle Vortheile der Ruhe
und des äußerlichen Glüks geno��en haben; aber ihre
Brüder würden dadurch weder be��er noh glüklicherges
worden �eyn. So eigennüßigund verzagt dachtenwohl
die mei�ten Wei�en des Alterthums, die aus der Schule,
wo �ie den herr�chenden Aberglaubenbe�tritten hatten, in

den Gößentempelgiengen, um die Gebräuche de��elberx
mit �cheinbarer Ehrerbietungzu beobachten. Aber �o
eigennúßigund verzagt dachten die chri�lichen Wei�en
nicht , die das Werk der Reformation unternahmenund

beförderten. Sie wollten das Licht, das �e erleuchtetes
andern mittheilen. Sie wollten dem Jrrthume und dem

Ta�ter weder mittelbarer noch unmittelbarer Wei�e Vor-

f<ub thun, Sie wollten keine Lehrebekennen, die
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fie niht glaubten, und keine Uebungenund Gebräuche
beobachten, die �ie fúr unan�tändig und �{hädlih an�a-
hen. Sie verlangtendie Freyheit, �o zu reden, wie �ie
dachten, und dem gemäßzu haùdeln, was �ie für wahr
hielten; und die�e Freyheit verlangten �ie mit Rechte,
Vergeblichbemüheteman �ich , �ie durh Drohungenund

Strafen von dem Bekenntni��e der Wahrheit abzu�chre-
œ>en. Sie blicben �tandhaft dabey , und �cheueten weder

Múhe noh Gefahren , um der Wahrheit Zeugnißzu

geben. Laßt uns ihremedlen Bey�piele folgen, meine

Freunde, Auch wir �ind als vérnünftigeMen�chen, als

Chri�ten , und als prote�tanti�che Chri�ten dazu verbun-
den. Die Wahrheit , die uns wei�e zur Seligkeit ma-

«het, mü��e uns �tets theuer �eyn , und alle un�re Worte
und Werke mü��en es jedermann �agen, wie glüklichwir

uns {äßen , daß wir �ie kennen. Niemals mü��en wir

uns Meun�chenfurcht, oder unzeitigeGefälligkeitverleiten
la��en , un�erm Gewi��en zu wider�prechen,und dasjenige
für wahr und gut auszugeben,- was un�er Ver�tand mit

Gewißheit für fal�ch und {ädli< erkennet, Stets mü�-
�en wir uns mit eben �o viel Eifer als Klugheitbemühen,
die Srkenntniß heil�amer und gemeinnüßigerWahrheiten
zu befördern, und uns nicht �cheuen , �olche Jrrthümer ,

die der wahren Tugend und dem Tro�te un�rer Brüder

nachtheilig�ind, zu entblößen, wenn �ie auh noh �o
viele Anhängerund Freunde haben �ollten.

3. Aus-die�en beyden Grund�äßen der Reformation,
die zugleichGrund�äße der Vernunft und des Chri�ten-
thums �ind, folget von �ich �elb�t ein dritter, der nicht
weniger fe�te und unum�tößlich i�t. Es i�t die�er: alle
Verfolgung um der Religion und des Glaubens
willen i| unvernünftig und unchrifli<h. Denn ,

wenn auf der einen Seite kein Men�ch befugt i�t , dem

Gewi��en �einer Nebenmen�chen Lehr�äße aufzubürden„

deren Wahrheit �ie nicht ein�ehen ; und weun es auf der

andern Seite un�ce Pflicht i�t, un�ern Eiu�ichten gemäß
¡zu
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zu reden und zu handeln, und die Wahrheit, die wir

erkennen, öffentlichzu bekennen: �o �ind alle Zwans-
mittel in Religions�achen, und alle Strafen, womit

Jrrende belegtwerden, nichts anders , als hôch�tunge-
rechte Eingriffein die Gewi��ensfreyheit,die jedem Men-

�chen und jeder Ge�ell�chaft von Men�chenzukömmt.Und

wie wenig Scharf�inn gehôrecdochdazu, um das Un-

gereimte aller Arten von Verfolgungenund Gewaltthä-
tigkeiten in Neligions�ächeneinzu�ehen? Kann: ich als

ein vernúnftiger Men�ch einer Lehre Beyfall geben, und

�ie annehmen, wenn ih ihre Wahrheit nicht erkenne ?

Und kann ich ihre Wahrheit erkennen, wenn ich nicht
binlängliche Gründe dazu habe; wenn ich ihre.Verbin-

“dung mit andern bey mir ausgemachtenund gewi��en
Lehr�äßennicht ein�ehe ; oder wenn ich das Gewicht und
die Stärke der Gründe, die man mir zum Bewei�e der-

‘�elben vorleget, nicht fühle? Oder �teht es immer, �teht
es oft, bloß bey mir , meinen Gedanken und Begriffen
den Grad der Klarheit , der Deutlichkeitund Richtigkeit
zu geben, den ich ihnen zu gebenwün�chte, oder den �ie
haben müßten, wenn ih mir eine Sache anders vor-

�tellen �ollte, als ich es bisher gethanhabe? Wie tief
liegennicht oft die Ur�achen , warum ich �ie mir �o und

nicht anders vor�telle, in meiner Natur, in der Be-

�chaffenheit meines Körpers, in meiner er�ten Erzichung,
in meinen äußerlichen Um�tänden, in dem ganzen Zu-
�ammenhange und den mannichfaltigenVerhältni��en alz
ler meiner übrigenVor�tellungen und Begriffe verbor-

gen ? Können aber Drohungen, können Strafcn und

Zwangsmitteldie Natur die�er Dinge verändern? Kön-
nen �ie mir mehr Licht und Gewißheit geben, als. cin

freyes, ruhiges, anhaltendes Nachdenken? Mü��en �ie
mir nicht vielmehrdas, was man mir dadurch als wahr
Und gut anprei�en will, verdächtigund verhaßt machen?
Kann mein Gei�t ungehindert wirken; kann er nah
Gründen undaus Ueberzeugungwählen,wenn ihnFurcht
und Schrecken, Noth und Gefahr auf allen �einen

Schritten
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Schritten begleiten? — Oder verdiene ih wohl ge�traft
und mißhandeltzu werden, wenn ich auch der Wahrheit
wirklich verfehlen�ollte? Wer hat jemals den Armen,
den Kranken , den Blinden deswegenge�traft, weil er

arm , oder krank, oder blind war ? Wer ziehtnicht die

Wahrheit dem Jrrthume vor? Wer hält nicht �einen
Jrrthum für Wahrheit? Werhat je den Jrrthum als

Irrthum geliebt und beybehalten? YJrreich, �o i�t es

ein Unglükfür mich, aber kein Verbrechen; � verdiene

îch Mitleiden und �anftmüthige Belehrung, aber keine

Strafe. Wandelt ein anderer im Uchte und ih in

Fin�ternißz gehter auf dem richtigen Wege einherund

ich gerathe auf Abwege: �o hat er Ur�ache, �ih úber

�eine Vorzúge vor mir zu freuen, aber nicht die gering�te
Ur�ache, mich deswegenzu ha��en oder zu verfolgen; er

i�t berechtigetund verpflichtet, mich freund�chaftlich zu
erinnern , zu warnen „- aber er hat kein Recht, mich zu
zwingen, daß ich blindlings in �eine Fußtapfen trete ,

Und mich von ihm führen la��e. Und wie offenbar �trei-
xen nicht alle Arten der Verfolgung um der Religion
und des Gewi��ens willen mit der Achtung und Liebe,
Die cin Men�ch dem andern �chuldig i�t; mit dem Gefühle,
Das ein jeder von �einer eignenSchwachheitund Unvoll-

Xommenheithaben �ollte; mit der freyen und von allem

Zwangeentfernten Art, wie Gott die Men�chen dur<
die Vernunft und durch die Offenbarungzu erleuchten
Und zur Erkenntniß der Wahrheit zu bringen �uchet ;
mit der huldreichenGüte , womit er, der alle Macht
und Gewalt in den Händen hat, die Jrrenden trägt;
mit dem �anften und liebreichenSinne des Chri�tenthums
Und �eines wohlthätigenund friedfertigenStifters ; mit
dem verträglichenund nach�ichtsvollen Verhalten Chri�ti
Und �einer Apo�tel gegen die Feinde ihrer Lehre, �owohl
als gegendie �chwachenBrüder ; ‘ja mit der Ab�icht �elb�t,
die man durch �olche gewaltthätigeMittel zu erreichen
�uchet ?

I<
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JFchwürde mich zu weit von dem Endzweckemeines

heutigenVortrages entfernen, wenn ich alle die�e Wi-

der�prüche in ihr gehörigesLicht�eßen wollte. Soviel

i�t gewiß, daß die�er Grund�az der Vernunft und des

Chri�tenthums , daß nämlich alle Verfolgung um der

Religion und des Glaubens willen ungereimt uud un-

rechtmäßig�ey, auch ein Grund�az der Reformation
war, deren Andenken wir heute.erneuern. Son�t würs
den die Hinderni��e, die man den Reformatoren und

ihren Freunden bey ihren Bemühungenin den Weg ge-

legt, die Drohungen, wodurch man �ie von der Fort�e-
bung der�elben abzu�chreckenge�ucht , die Strafen , zu
welchen man �ie verurtheilet, die Kriege, die man gegen
�ie geführet, die Gefängni��e , die Blutgerü�te, die Schei-
terhaufen , die man wider �ie errichtet, lauter erlaubte

Mittel gewe�en �eyn, dem Fortgange und_der!Ausbrei-

tung de��en, was man Jrrthum nannte, zu �teuren, und.

das, was Wahrheit hieß, bey �einen Rechten und bey
�einem An�ehen zu {üßen. Haben aber die Prote�tans
ten zu allen Zeiten die�e gewalt�amen Mittel, �ie in der

Gemein�chaft der herr�chendenKirche zu erhalten oder

wieder zu der�elben zurük zu bringen, für ungerechtund

grau�am erkläret; �o haben �ie es vermögedes Grund-

fabes gethan, daß alle Verfolgung um der Religion
und des Gewi��ens willen unvernünftig und unchri�tlih
�ey, Die�en Grund�az mü��en al�o auch wir beybehal-
ten; die�em Grund�aße mü��en wir gemäß denken und

handeln, wenn wir den Namen prote�tanti�cher Chri-
�ien mit Rechte tragen wollen. Es i�t in die�er Ab�icht.
nicht genug , daßwir denjenigen, die uach un�rer Mei-

nung im Jrrthume �ind, weder ihre Güter nochihr Le-
ben rauben z o weit werden �ich wohlprote�tanti�che Chri-
�ten niemals wieder vergehen.Aber der Verfolgungsgei�kt
äußert �ich nicht bloß durch�olche offenbareGewaltthä-
rigkeiten; er zeiget �ich auch:alsdann, wenn man dieje-
nigen, die man für Jrrende hält, an ihrer Ehre krän-

ket, und in ihrer Ruhe �tdret ; wenn man �ie mit

Schimpf
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Schimpfnamen beleget) wenn man Widerwillen und

Haß gegen �ie von �ich bli>ken läßt; wenn man �ie verr

achtet und ihrer �pottet ; wenn man ihnen beyvorfallen-
den Gelegenheitendie Achtung, den Bey�tand , die

Hülfe, den Tro�t ver�aget, die �ie als Men�chen, als

Chri�e
, als Glieder der bürgerlichenGe�ell�chaft von

uns fordern können; wenn man �ie verdammet , und ih-
nen eigenmächtigalle Hoffnung zur Seligkeitab�pricht.

-

Werdie�e Fehler begeht, oder �ie roohlgar für Pflicht
bâlt, der würde wahr�cheinliher Wei�e ein o�enbarer
Werfolger �einer Nebenchri�ten �eyn, wenn �eine äußer-
lichen Um�tände anders be�chaffen wären. Die�e Fehler
mú��en wir al�o vermeiden, wenn wir un�ern Grund�áe
ben treu �eyn wollen. ' Wir mü��en den Jrrenden �orge.
fältig von dem Jrrthume „, den er nachun�ern Gedanken

hbeget„ unter�cheiden, und jenem alle Gerechtigkeit, alle

Liebé, alle Nach�icht widerfahren la��en, die wir für
uns �elb�t verlangen können, ‘Die Rechtedes Gewi��ens
mü��en uns �tets heilig�eyn; wir mü��en andern die Frey-
heitenund Vortheilegerne ver�tatten , deren Mangel
oder Verlu�t uns �elb�t �o empfindlichfallen wûrde. Wir

mü��en endlich die Erkenntniß der Wahrheit durch keine

andere als �olche Mittel zu befördern �uchen, die der

Natur vernünftiger Ge�chöpfe gemäß �ind, die ihren
Ver�tand erlcuchten, und ihrem Herzeneine gründliche
Beruhigung ver�chaffenkönnen,

4. Ein vierter Grund�az der Reformation war die-

�er: Die chri�tliche Religionbe�teht nicht �o wohl
in äußerlichen Gebräuchen und Ceremonien, als
in chri�tlichen Ge�innungen des Herzens, und in

einem �olchen Verhalten, das mit die�en Ge�innun-
gen úberein�timmet. Das Chri�tenthum �ollte die

Religion aller Völker �eyn; es �ollte alle Völker mit

einander vereinigen; deswegen durfte es �einen Beken-
nern nur wenige feyerlicheGebräuchevor�chreiben. Es

�ollte �ie zu vernünftigenVerehrernGottes und Chri�ti
machen;
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machen5; deswegenmußtendie�e Gebräucheeinfältigund

aßlih �eyn, und mehr den Ver�tand als die Sinne be-

�chäftigen,Die Gedanken und Neigungender Men�chen
�ollten durch die�e heiligeLehrevon dem Sinnlichen und

Jrrdi�chen , das fie ganz allein kannten und liebten, nap
und nach abgezogen, und auf un�ichtbare und himmli�che
Dingegerichtet werden, Dazu war das Chri�tenthunt
be�timmt , und dazu war es auch nach �einer ur�prüngli
chen Be�chaffenheitund Einrichtungvollkommenge�chikt.
Allein die�e Be�timmung des Chri�tenthums verlor man:

nur gar zu bald aus den Augen. Die herr�chendeSinn-
lichkeit behaupteteihre alten Rechte über die Men�chen 5
und die ehemalige júdi�che und heidni�cheDenkungsart
äußerte �ich auch unter den Chri�ten. Die Uebe zur rei-

nen Wahrheit und zur unge�chminktenTugend, und der

Ge�chmak an der edlen Einfalt , mußten dem Vergnügen
an einem �innlichen , ceremoniali�chenGottesdien�te und

an leiblichenUebungen; �e mußten dem Ge�chmackean

kindi�chen Spielwerken und blendendem Pracht weichen,
Manhäufte immer Gebräucheauf Gebräuche, Fe�ttage
auf Fe�ttage , Feyerlichkeitenauf Feyerlichkeiten. S0
wurde das Chri�tenthum nach und nach verun�taltet und:

fa�t unfennbar gemacht. So wurde die Aufmerk�amkeit
�einer Bekenner von dem We�entlichen de��elben abgezo-
gen , und auf lauter Nebendinge gerichtet. So verlor
es nachund nach �eine göttlicheKraft , die Men�chen zu
erleuchten, zu be��ern, und ihre Herzengründlichzu be-

ruhigen. So wurde zugleichdem Aberglaubenund den

Unglauben aller möglicheVor�chub gethan. Die�es
Verderben äußerte �ich in �einer völligenStärke zu der

Zeit, die unmittelbar vor der Reformation hergegangen
war. Die chri�tliche Religion �elb�t war gleich�am verz

�chwunden, und hatte nichts als ein fa�t unkenntliches
und nichts weniger als ehrwürdigesBild von �ich zurák
gela��en. Selb�terwählte gottesdien�tlicheUebungen-

Gebräuche , Ceremonien, Wallfahrten , Stiftungen
und Begabungenvon Klö�tern und Kirchen,Enthaltung

von
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von gewi��en Spei�en, mannichfaltigeCa�teyungenund

Bü��ungen mußten die Stelle der Recht�chaffenheitund

Tugend vertreten und ihren Mangel er�ezen. Dies er-

kannten die Reformatoren ; dies wwekte �ie zum Nache
denken und zur Unter�uchung; dies flôßteihnenden edeln

Gedanken ein, an einer allgemeinenVerbe��erung der

Kirchezu arbeiten. Sie bedauerten das betrogeneVolk,
das �eine Zeit , �cine Kräfte, �eine Güter für Dingever-.

�hwendete , die ihm keinen wahrenNuten , keinen blei-

benden Tro�t �chaffen konnten. Darum erhoben�ie als

Zeugender Wahrheit ihre Stimme freymüthiggegendie

einge�chlichenenMißbräuche und den herr�chendenAber-

glauben. Darum drangen �ie mündlichund �chriftlich
auf die unge�äumte Ab�tellung der�elben. Darum eifers
ten �ie mit �o vielem Nachdruckegegen die Nothwendig-
keit und Verdien�tlichkeit der guten Werke der damali-

gen Zeiten, d, i. gegen die Mönchsübungenund Klo-

�tergelübde, gegen die willkührlichenBúßungen , gegen
die ko�tbaren Opfer, die man den Heiligen und ihren
Tempelnbrachte, und gegen andre dergleichenDinge,
die damals in einem vorzüglichenSinne mit dem Namen

guter Werke beehret, und für die wahre Frömmigkeit
gehaltenwurden. Darum waren- �ie endlich ern�tlich
darauf bedacht, die Mengeder gottesdien�tlihen Gebräu-

che zu vermindern; die unan�tändig�ten und �chädlich�ten
darunter gänzlichabzu�chaffen; den eigentlichenWerth
Und die wahre Ab�icht der nüzlichen oder un�chuldigen
Ceremonienbe��er zu be�timmen; und nah und nah
dem Chri�tenthumewieder �eine er�te liebenswürdigeGe-

-

falt zu geben; und wenn �ie die�en Endzweknicht allent-

halben völligerreichthaben, �o mü��en wir �olches vor-

nehmlichden Zeitenund Um�tänden zu�chreiben, in wel-

chen �ie lebten, Uns, meine Freunde „ die wir in glük-
lichern Zeiten und Um�tänden leben, uns kömmtes zu -

auf dem Grunde, den �ie gelegt haben, fortzubauen;
alles, was �ich noch von dem alten Aberglaubenunter

uns erhalten haben mag , mit eben �o viel

ef
als
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Vor�ichtigkeitzu be�treiten , und die Reinigkeitund Ein-

falt des chri�tlichea Gottesdien�tes immer mehr zu befdr-
dern. Uns kömmt es zu, das We�entliche der Reli-

gion und des Chri�tenthums �tets vor Augen zu haben ,

und der chri�ilichenRecht�chaffenheit, der Uebung in der

<hri�ilichen Tugend , und der treuen Erfüllung un�rer
�ittlichen Pflichten. den größten Vorzug vor allen Ge-

bräuchen und Ceremonien zu geben, Wenn wir al�o
bey dem Aeußerlichen�tehen blieben ; wenn wir uns auf
‘un�re Gemein�chaft mit der chri�tlichen Kirche , auf die

Wahrnehmung des öffentlichenGottesdien�tes , auf die

Feyer der Fe�ttage, auf das Halten des heiligenAbend-

mahls , auf Fa�ten und Beten , auf Allmo�engebenund

dergleichenDinge verließen, und �ie für hinlänglich zu

un�cer Seligkeit hielten , ohnean der Gott gefälligen
Einrichtung und Verbe��erung un�ers Sinnes und un-

�ers Verhaltens zu arbeiten; �o würden wir niht nur

den Lehrendes Chri�tenthums , �ondern auch un�ern pro-

te�tanti�chen Grund�äßen offenbar wider�prechen, und

dasjenîge mit der That verleugnen, was un�re Vorfah-
ren mit �o vieler Ge�ahe und Mühe bekannt und behaups
tet haben,

'

5. Der fünfte Grund�aß der Reformation , mit

welchent wir �chließen , i�t die�er: Die Ver�chiedenheit
der Meynungen und Gebräuche in Dingen , die

nichtdas We�entlicheder Religion ausmachen,i�t
keine hinlänglicheUr�ache, �ich von einander abzu-
�ondern, und die kirchlicheGemein�chaft mir ein-
ander aufzuheben. So dachten die Reformatoren
und.ihreer�ten Schüler �olange, bis die Hike des Streits
und andere unglüflihe Um�tände der entgegenge�ezten
Denkungsart das Uebergewichtgegebenhaben. Anfänge
lich hatten �ie nichts weniger zur Ab�icht „ als �ich von der

rômi�chen Kirchezu trennen , oder eine von ihr ganz ab-

ge�onderte Ge�ell�chaft zu errichten. Sie würden gern
iù ihrer Gemein�chaftgeblieben�eyn, wenn �ie nur ihre
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allzu�trengeHerr�chaft etwas gemildert,die gröb�ten Miß-
bräuche, die �te �elb�t für Mißbräuche erkennen mußte,
abge�chafft, keinen blinden Gehor�am gefordert, und der

chri�tlichen Freyheirmehr Raum gegeben hätte. Auf
die�e billigen Bedingungen würden �ie manche andre

Be�chwerden mit Geduld ertragen , gegen mancheweni-
ger wichtigeMißbräuche und Jrrthümer Nach�icht ge-

habt , und mit allea úbrigenChri�ten die Einigkeit im

Gei�te durchdas Band des Friedens zuerhalten ge�uchtha-
benz und man kann mit Grunde �agen , daß �ie nicht �owol
freywilligvon der damals herr�chendenKirche ausgegan-
gen „, als vielmehrgewaltthätigerWei�e von der�elben
ausge�toßen worden �ey. Erhellet aber nicht hieraus „

daß �ie die Ver�chiedenheitder Meynungen und Gebräus

che in weniger we�entlichen Dingen nicht für eine hin-
länglicheUr�ache gehaltenhaben, �ih vou einander ab-

zu�ondern, und die kirchlicheGemein�chaft mit einander

aufzuheben? Wie vielmehr �ollte deun die�es nicht in

An�ehungder prote�tanti�chen Kirchen gelten, die in den

allermei�ten und wichtig�ten Stücfen der Religion und

des Gotbesdien�ies �o genau mit einander úberein�tim-
men; die in den er�ten Zeiten der Reformation �o genau
mit einander verbunden waren ; die �o langegemein�chaft-
lich an der Glaubens - und Kirchenverbe��erunggearbei-
ket , und �o oft gemein�chaftlih dafür gelitten haben,
Würde wol die�e Glaubens - und Kirchenverbe��erung je-
mals zu Stande gekommen�eyn, wenn man anfänglich
�o �trenge gedachtund geurtheilthätte , als es in der

Folge der Zeit zuweilenge�cheheni�t? Welchem Ge-

lehrteni�t es unbekannt , daß Lutherund Melanchthon,
die�e zween verdien�tvollen Männer, nicht in allen Stú-
>en „ die zur Religion und zum Gottesdien�te gehören,
völlig einerley Meynungen gehabt, ja daß �ich in eben

denjenigen Stücken , die nachgehendsdie unglükliche
Trennungzwi�chen den prote�tanti�chen Kirchen veran:

laßt haben , eine Ver�chiedenheitder Meynungenzwi�chen
die�en beydengroßenund berühmtenMännern

geierat 5
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hat? Haben �ie �ich aber deswegen von einander abge-
�ondert ? Haben �ie ver�chiedenechri�tliche Ge�ell�chaf -

ten aufgerichtet? Haben �ie einander mit -wenigerx
Liebe und Treue zur Beförderung des allgemeinenBe-

�ten beyge�tanden? Und hat nicht ebendie�e Ver�chie
denheit der Meynungenitt weniger we�entlichenDingen ,

auch unter den úbrigen Reformatoren und ihren Gehúl-
fea , mehr oder weniger Plaß gehabt, ohne ihre Ver-
bindungmit einander aufzuheben? Ja kann man wol

jemalseine völligeUeberein�timmungin der Vor�tellungs-
art alles de��en, was zur Religion gehóret , von Men-

�chen erwarten , die �elb�t denken , und deren Fähigkeiten
�o ver�chieden �ind ? Wie traurig i� es dennnicht, daß
man von der er�ten Denkungsart der Reformatoren, die

�o billigund verträglichwar , abgewicheni�t , und �ich
wegen �olcher Dinge von einander getrentnet hat , von.

welchen in un�ern Tagendie erleuchtete�tenund würdig-
�ten Männer in beydenprote�tanti�chen Kirchenerkennen,
daß �ie das We�entliche der Religion nicht betreffen, und
weder mit dem frommen Verhalten no< mit dem

Tro�te und der Beruhigung des Chri�ten �treiten
und in An�ehung welcher man einander wirklich
�chon viel näher gekommen i�t! Möchte es doch
Gott gefallen, die�e Scheidewand zwi�chen zwo #0
genau ver�chwi�terten Kirchen vollends aufzuheben
und allen Gliedern, die dazu gehören, rechtbrüderliche
Ge�ianungen gegen einander einzuflößen!Wir, meine

Freunde, wollen nichts unterla��en , um die�es heil�ame
Werk, �o viel möglich,. zu befördern, Wir wollen
es durch alle un�re Worte und Werke zeigen, daß
wir die augsburgi�chen Confe��ionsverwandten wirk-
lich für un�ce Brüder erkennen , und als �olcheaufrichtig
ho<�{<äßen und lieben ; daß wir durh die Bande
des Glaubens und des Friedens int Gei�te mit ih-
nen verbunden �ind und Gemein�chaft mit ihnen ba-
ben; und daß wir es ern�tlich wün�chen, auch die äu�e
�erliche oder kirchlicheGemein�chaftzwi�chenihnen und

__

H
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Uns wieder herge�telletzu �ehen, Dieß , meine Freun:
de, wird der chri�tlichen Lehre, die wir alle bekennen ,

und denprote�tanti�chen Grundfäßen, die wir gemein:
�chaftlichbehaupten, Ehre bringen, Dieß wird Gott

und un�erm Heilaridewohlgefallen. Dieß wird uns im-

mer fähigermachen , in jene �elige himmli�cheGe�ell�chaft
aufgenommenzu werden, wo alle Recht�chaf�ene Ver-

ehrerGottes und Chri�ti aus allen Völkern und Zeiten
Gh mit einander vereinigen, und in dem Geuu��e eines

ewigenFriedens glük�elig �eyn werden. Amen,

VII Pre
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VII. Predigt.

Wie jedermann an der Beförderung
des allgemeinenBe�ten arbeiten könne

und mü��e.

Text,

PBhilipp.2, v. 4.

Ein jeglicher �che nicht auf das Seine , �ondern auf
das, was des Andern i�t.

G ott , der du deine Größe vornemlich duxr<hWohl-
thun offenbare�t , und bey allen Wegen , die du

mit deinen Ge�chdpfen ein�hläg�t, nichts anders , als
ihre Glüf�eligfeit �uche�t, du will�t, daß wir dir als

deine Kinder nachahmen, daß wir un�er Vergnügen im

Wohlthun �uchen, daß wir die allgemeineGlük�eligkeit
un�rer Brüder nach un�erm Vermögen befördern �ollen ;
und deine wei�e Güte giebt uns allen, einem jeglichen
nach �einem Staude und Berufe, Mittel und Gelegens
heitengenug an die Hand, die�en deinen gnädigenWil-

len zu erfüllen. Du ha�t uns alle durch die Natur und

durch die Religion auf mancherley Wei�e mit einander

verbunden; und einem jeden von uns eine Stelle ange-
wie�en, wo er �ich und andern uüzlich �eyn kann. Ach
giebdoch auch , daß uns alle eine gegen�eitigeherzliche
Liebe mir cinandèér verbinde ; daß ein jeder von uns die

H 3 Stelle ,
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Stelle, die er bekleidet , wúrdigbehaupte; daß wiralle den
be�ten und gemeinnükig�tenGebrauch von un�ern Fähig-
feiten , von un�ern Kräften , von un�rer Zeit , von un--

�ern Gücern machen. Notte du �elb�t allen Saamen
des Eigennußes, der Ungerechtigkeitund der Graujam-
Feit aus un�ern Herzen aus, und erfülle�ie mit edlen,
mit wohlthätigenund großmüthigen Ge�innungen, Laß
uns gals Chri�ten das Bey�piel un�ers Erlö�ers , der

bloß um un�ers Be�ten willen �o viel für uns gethanund

gelitten hat , �tets vor un�ern Augen �eyn, und gieb,
daß wir alle in �einen Fuß�tapfen wandeln. Segne zur

Beförderung diefer Ab�ichten die Betrachtungen , die
wir in die�er Stunde an�tellen werden, und erhôre un-

�er Gebet um Chri�ti , un�ers Mitlers und Seligmachers,
willen , in de��en Namen 2c.

IFir haben euch �chon oft ge�agt, A.Z. daß wir alsMen-
«D �chen und alsChri�ten verbunden �eyn, das allgemeine
Be�te der men�chlichenund chri�tlichen Ge�ell�chaft, zu wel-

cherwir gehdren, nach un�exm Vermögen zu befördern;
und wenn wir bedenken , wie mannichfaltigund �tark
die Bande �ind , die uns in beyden Ab�ichten mit einan-
der verbinden , �o wird es uns auh nicht �chwer fallen ,

einzu�ehen , daß wir die �tärk�ten Gründe haben, uns

eines �olchen gemeinnüß1genVerhaltens zu befleißigen«+
Aber vielleicht fällt es manchem �chwer, �i deutliche
und richtigeVor�tellungen von der Art und Wei�e zu
machen , wie er die�er Schuldigkeit ein Genügethun
kaun und �oll. Vielleicht erfüllet �ie mancher wirklich
auf die lôblich�te Art, und bekümmert ch dochdarüber,
daß ihn �eine Um�tände außer Stand �eßen , �olches zu
thun ; und eben dadurchverlieren �eine be�ten Bemühun-
gen in �einen Augen den Werth, den �ie in der That
haben , und de}enEmpfindungihn �o wohl zur freudi-
gen Fort�eßung der�elben ermuntern , als auh dafür
belohnen würde, Vielleicht denket mancher bey ih
�elb�t; Ja, wenn ich ein Regentoder eine

obrigkeiunhe'

erz
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Per�on ; wenn ih ein ôfentlicherLehrer wäre wenn

ich eine �olche Stelle unter meinen Brüdern bekleidete ,

die mir das Recht und die Macht gäbe , an demallge-
meinen Wohl�tande zu arbeiten , heil�ame Verordnun-

gen zum Be�ten meiner Mitbürger zu geben, oder auf
die treuere Beobachtung der �chon gegebenenzu dringen,
Recht und Gerechtigkeitzu handhaben, die öffentlichen
An�talten zur Ver�orgung der Armen , der Wittwen und

Wai�en , zu verwalten, und Belohnungenund Stra-

fen nah Verdien�t auszutheilen; wenn ich die Fähigkeit
oder die Gelegenheithätte, dem Für�ten und dem Lan-
de mit meinem Rathe zu dienen , die Angelegenheiten
de��elben im Ganzen zu über�ehen und zv be�ergen , oder

durch meinen Unterricht den Gei�t und das Herz des

künftigenMen�chenge�chlechtszu bilden , und einigen
Einfluß zur Verbe��erung der herr�chendenDenkungs-
und Zebensart zu haben : dann fónnte, dann würde ih
mit dem größten Vergnügen an dem allgemeinenBe�ten
arbeiten , und mich �elb�t und meinen be�ondern Nußen
vielleichtganz darüber verge��en. Aber wie kann ich die-

�es thun , da mein An�ehen o geringei�t, da ich gar
keine Macht und Gewalt über andere habe , und in

der Dunkelheit lebe? Jch treibe ein niedriges , verach-
tetes Gewerbe , eine gemeineHandthierungz; ih be�châf-
tige mich mit einem gewi��en Theile der Handlung, die

ich mehr als ein Mittel , mir und den Meinigen den Un-

‘terhalt zu ver�chaffen, als aber als einen Zweig des all-

gemeinen Wohl�tandes betrachten muß; oder ich �tehe
bey andern in Dien�ten , und muß mich �ehr oft mit

Dingen abgeben, die der Aufmerk�amkeit vernün�tiger
Ge�chöpfe kaum werth �ind, Wie einge�chränkti�t al�o
niht mein Vermögen Gutes zu thun ? Wie kann ich
mir einen �o großenEndzwe>, als das gemeineBe�te
i�t, vor�ezen? Und wie kôunte ich den�elben in mei-

nem Stande erreichen? Solche Gedanken haben viel-

leichtmanche von euch geheget, M, F., wenn wir euch

zu einem gemeinnüßigenund edlen Verhalten erwekt-

H 4 wann
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wenn wir euh mit dem Apo�tel aus un�erm Terte
zugerufen haben : Ein ieglicher �che niht bloß auf
das Seine , oder �orge nicht bloß für das Seine, �on-
dern auch für das, was des Andern i�t; und cen

die�e Gedanken haben ohneZweifel bey vielen die�e Ere-

weungen unfruchtbar gemacht, und ihnenallen Much
benommen , an ter Beobachtungdie�er Vor�chrift zu
arbeiten, Ich habe mich deswegen ent�hle}en , die�en
Schwierigkeiten und Einwürfen dadurch zu begegnen„
daß ih mich bemühe, euh von der Sache �elb} richti-
gere und deutlichere Begriffe beyzubringen. Jch werde

zu dem Ende zweyerleythun,

Er�ilich werde ich in einigeAnmerkungenzeigen, wie
jedermann ohne Unter�chied des Standes und des
Berufes an der Beförderung des allgemeinen Be-
�ten arbeiten könne und mü��e. Hernach werde ih
noch einige be�ondre prakti�che Folgen oder Regeln
des Verhalten daraus herleiten. :

Die ex�te Anmerkung i�t die�e : das gemeineBe-
�te i�t eine �ehr zu�ammenge�ezte Sache. Es be-

greift das Be�te aller einzelnen Glieder der Ge�ell�chaft
zu�ammengenommen in �ich, und ent�teht aus der Ver-

bindung aller einzelnenBemühungen, die ein jeder in

�einem Stande und Berufe anwendet , das zu thun,
was er vermöge de��elben thun �oll. Keiner kann für
�ich allein das An�ehen der Ge�ebe, die Ordnung , die.

Ruhe, die Sicherheit , den Wohl�tand der ganzen Ge-

�ell�chaft erhalten , und zu einem gewi��en Grade der:

Vollkommenheit bringen, Aber weun �ich ein jeder für
�ich den Ge�eßen unterwirft , und �ie heilig beobachtet ,

�o �tehen die Ge�che in einem allgemeinen An�ehen,
Wenn ein jeder fúr �ich den Vor�chriften der Ordnung
folget, �o herr�chet in der ganzen Ge�ell�chaft Ordnung,
Wenn ein jeder mit �einen Freunden, Bekannten , Ver-
wandten und Nachbarn friedfertigund verträglichlebet,

�o
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#0 i�t auch der dffentlicheFriede ge�ichert. Wenn ein

jeder die Stelle , die er bekleidet , und die Dflichten,

die damit verbunden �ind, treulich exfüllet, �o muß noth-
wendig im Ganzeneine vortre�lihe Üeberein�timmung
daraus ent�tehen. Die men�chlicheoder bürgerlicheGe-

�ell�chaft i�t in die�er Ab�icht dem men�chlichenKörper
gleich. Die�er be�teht aus �ehr vielen , großenund kleis

nen, wichtigenund weniger wichtigenTheilen. Jeder
hat �eine ihm angewie�ene Stelle , �eine ihm eigenen
Kräfte , �eine ihm insbe�ondere aufgetragenenGe�chäfte
und Verrichtungen, Keiner könnte ohne Schaden des

Ganzen �eine Stelle verändern , oder �eine Kräfte zu
*

entgegenze�eztenAb�ichten anwenden , oder �eine Verrich-
tungen mit den Verrichtungeneines andern verwech�eln.
Keiner darf eigentlichfür das Ganze, �ondern ein jeg-
licher uur fúr das Seinige �orgen ; und doch trägt ein

jeder , vermöge der genauen Verbindung, in welcher
�ie alle mit einander �tehen , gewiß etwas zur Erhaltung,

"zur Ordnung , zur Schönheit des Ganzen bey. Der

‘flein�te und gering�te von allen die�en Theilen i� in die-

�er Ab�icht eben �o nothwendigund wichtigals der größ-
te und vornehm�te , obgleichjener nach �einer Be�chaf-
fenheitund Lagenicht �o viele und beträchtlicheDien�te
lei�tet und lei�ten fann , als die�er. So wie es mit

dem men�chlichen Körpet und allen andern natürlichen
oder fún�tlihen Ma�chienen , die aus mancherley Tricb-

federn, Rädern, Gewichten u. �. w. zu�ammen ge�ezt
find , be�chaffen i�t , �o i�t es auch mit der men�chlichen
Ge�ell�chaft be�chaffen. Sie be�teht aus �ehr vielen ,

�tärkern und {wächern , mehr oder weniger ange�ehenen
Gliedern , die alle ihre be�ondere Be�timmung , ihre
be�ondern Fähigkeiten, Neigungen, Ge�chiklichkeiten
und Be�chäfftigungenhaben, und die Wirkungender

rechtmäßigenund vernünftigenAnwendungaller die�er
ver�chiedenen Fähigkeiten, Reigungen und Ge�chiklich-
feiten. bringen in ihrer Verdindung dasjenige hervor-

was wir den allgemeinenWohl�tand nennen, Ein je-
H 5 der
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der �uche al�o nur �eine be�ondre Be�timmung zu erfül-
len, und �ey alsdann gewiß, daß er zugleichdas Be�te
der übrigen befördert. Der Landmann baue das Feld
an, und ziehe�o viele Reichthúmeraus der Erde , als
der unverdro��en�te Fleiß daraus ziehenkann ; der Búr-

ger, der Handwerker , der Kün�tler bereite und verar-

beitedie�e Reichthúmer zum nüzlich�tenGebrauche; der

Kaufinann vertau�che den Ueberfluß der�elben mit an-

dern Reichthämern, die das Land nicht hervorbringt;
der Vater , die Mutter flôßen ihren Kindern die er�ten
Begriffeund Empfindungenvon Religion , von Pflicht
und Tugend ein, und der Lehrerentwikle die�e Begriffe,
und erhöhedie�e Empfindungendurch �einen dffentlichen
und be�ondern Unterricht ; der Gelehrte be�treite die

�chädlichenVorurtheile des Volks , er denke auf núzli-
che Erfindungen, und mache �ie auf die faßlich�te Art

bekannt; der Ungelehrtenuße das Licht, das ihm jener
aufge�tekt hat, und la��e es die Erfahrung ent�cheiden ,

ob �eine Vor�chläge brauchbar �ind oder nicht ; die Herr-
{aft nehmedie PflichtenihresBerufs mit rechter Sorg-
falt wahr , und das Ge�inde erleichtere ihr �olches durch
die willigenund treuen Dien�te, die es ihr lei�tet ; der

Arme wende �eine Kräfte zur Arbeit, und der Reiche
�cinen Ueberflußzum Wohlthun an; der Richter �ey un-

partheyi�h und �trenge in der Verwaltung des Rechts
Und der Gerechtigkeit; die Obrigkeitwache �tets für die

dffentlicheSicherheit, Ordnung , Ruhe und Freyheit;
der Landesherr�orge endlich dafür , daß die wichtig�ten
Stellen mit den würdig�ten Per�onen be�ezt werden, er

{üße und beförderedurch �eine Macht alle gute An�tal-
ten, er habe, �o viel möglich, die Auf�icht úber alles,
und verbinde alle Theile des Ganzen �o mit einander y

wie es wahr�cheinlicherWei�e zur größtenund dauerhaf-
te�ten Glúf�eligkeit de��elben dienet, So erfüllet ein je-
der �erine Be�timmung, und wenn die�es ge�chieht, wenn

ein jeder in �einem Stande und nach �einem Berufe das

i�t und tbue, waser �eyn und thun �oll und kann, #0
wird
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wird auchein jeder das Seinige zumallgemeinen Be�ten
beytragen , und die ganze Ge�ell�chaft wird unfehlbar
glúüklich�eyn.

Umdie�es alles noh mehr zu erläutern , um euch
noch deutlicher zu zeigen, wie ein jeder durch die treue

Erfüllung der Pflichten �eines Berufs an der Beförde-
rung, des gemeinenBe�ten arbeiten , und wie �olches
�elb diejenigen , die keinen be�ondern Beruf in der Welt

haben , �ondernbloß bey andern in Dien�ten �tehen , oder

�on�t mit ihnen verbunden �ind , thun können, mache
ich eine zweyteAumerkung, welchedie�e i�t: So wie

man das gemeineBe�te, enweder im Ganzen oder in

gewi��en einzelnenTheilen , befördernkann , �o kann

man �olches auch entweder unmittelbarer oder mit-
telbarer Wei�e thun, Jenes ge�chieht durch �olche
Handlungen , die an und vor �h �elb�t einen beträchtli-
hen Einfluß in den Wohl�tand der ganzen Ge�ell�chafr
haben; die�es ge�chiehtdadur<h, daß man jene gemein-
nüßigenHandlungenveranla��et , die Per�onen , die �ie
verrichten , unter�tükzet, ihnen die�elben erleichtert, und

ihnen gewi��e Ge�chäfte und Be�chwerden abnimmt ,
die �ic daran würden verhinderthaben. "Das er�te kfön-
nen die wenig�ten ; das leztere fönnen und mü��en alle

thun. Wenn der Landesherr durh �eine und �einee
KriegsvölkerTapferkeit �ein Land {hütet , den Feind
von dem�elben abhält , und dadurch allem Elende des

Krieges und der Verwü�tung zuvor kömmt, �o befêrdert
er unmittelbar , und in einem �ehr hohen Grade das

allgemeineBe�te. Aber das Kriegsheer, das �eine Be-
fehle vollzieht; der Bürger und der Landmann , die den

Für�ten durch ihre Steuren in den Stand �eßen , die�es
Kriegsheer anzuwerben und zu unterhalten; der Hand-
werker, der Kün�tler, der den Soldaten �eine Kleidung
und �eine Waffen verfertiget ; der Prediger , der ihm
durchdie Lehrender Religion Muth einfldßet; der Chri�t,
der gleichdem Mo�es �eine Hände zu Gocrt aufhebt, und

Sieg
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Sieg von ihmerflehet : befördern nicht die�e alle das

allgemeineBe�te eben �o gewiß und �o wirklich als der

Landesherr, der ch ihrer vereinigten Kräfte und Ber

mühungenzur glüfklichenAusführung �einer wohlthätigen
Ab�ichten bedienet ? — Der Staatsmann, der Richter, der

Lehrerder Wi��en�chaften , der Lehrerder Religion , ön-

nen ebenfalls �ehr viel auf eine mehr unmittelbare Wei�e
zur Glüf�eligkeit der ganzen Ge�ell�chaft beytragen.Sie
föônnenRuße , Sicherheit , Fleiß und Em�igkeic, Wahr-
heit und Tugend , die zum Woh�l�tande aller Stände
und aller Men�chengleichnothwendigund nüzlich �ind,
befördern. Aber wie vieler Hülfe, wie mannihfaltiger
Dien�tlei�tungen haben �ie nicht nörhig, wenn �ie �olches
ungehindert und gläklichthun �ollen? Hier �ind man-

cherleydringende Bedúrfni��e

,

Bedürfni��e der Natur ,

Bedúrfni��e des Standes , Bedürfni��e der Lebensart ,

denen �ie nicht �elb�t abhelfenkönnen , ohne�ich einen Theil
der ihnenund dem geimeinenWe�en�o ko�tbaren Zeit zu raus

ben, ohneihre den wichtig�ten Dingen gewidmeteAufmerk:
�amkeit zu zer�treuen , und ihre Kräfte zu er�chöpfen.
Dort �ind mancherley Arten von Be�chwerden, von un-

angenehmenZufällen , von kleinern und größernVer-

vrießlichkeiten, die eben die�e widrigen Wirkungen auf
�ie haben, und ihren Eifer dem gemeinen We�en zu
dienen, {{wächen würden. Wie viele Gelegenheiten,

wie viele Mittel geben aber nicht die�e Um�tände Per�vo-
nen vongeringern Fähigkeitenoder von niedrigèrmStan-
de an die Hand das allgemeineBe�te , zwar nicht un-

mittelbar , aber dochmittelbar zu befdrdern? Reizeteuch,
die ihr mit �olchen wichtigenund würdigenGliedern des

Staats und der Kirche in häuslichen oder freund�chaft-
lichen Verbindungen�tehet , oder �ie für eure Herr�chaf-
ten erkennet , reizet euh ihr Bey�piel , gleich ihnen an

dem Wohl eurer Nebenmen�chen zu arbeiten, und der

Ge�ell�chaft recht nüzlich zu werden ; ihr dürfetdeswe-

gen euern Stand und Beruf nicht verla��en; ihr dürfet
euh nicht mit eben den�elben Dingen be�chäftigen, die

j enen
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jenen obliegen; ihr kdnnet den Ruhm gemeinnüßigge-

handelt zu haben , auf eine viel leichtere und gewi��ere
Wei�e mit ihnen theilen. Sorget nur mit redlichem
Fleiße für ihre Bedürfni��e , für welche �ic �elb�t nicht
ohne Schaden ihres Amtes �orgen könnten. Sorget
nur mit rechter Treue für alles , was ihre Ge�undheit
ihre Ruhe , ihre Zufriedenheit erhalten und befeitigen
kann. Entfernet nur mit vor�ichtiger Klugheitalles von

ihnen, was ihre Aufmerk�amkeit von wichtigenDingen
abziehen, was ihren Muth nieder�chlagen, was das

Feuer ihres Gei�tes dämpfen , was �ie mit unndthigen
Sorgen und Bekümmerni��en erfúilen könnte. Richtet
nur , wenn ihr durch die Bande der Ehe , oder der

Verwandt�chaft und Freund�chaft noch näher mit ihnen
verbunden feyd , richtet nur alles �o ein , daß �ie in den

Stunden der Erholung das Vergnügender Freund�chaft,
das Verguúgendes häuslichenLebens , die�e be�te Nah-
xung und Stärkung des Gei�tes ungehindertgenieße
können. So werdet ihr in euerm Stande und Berufe
eben �o edel und gemeinnüßighandeln, als diejenigen,

denen ihr die�e Dien�te lei�tet , �o werdet ihr wirklich
Theil an ihren grôßten Unternehmungen, an ihren
wobhlthätig�tenGe�chäften haben, weil �ie die�elben ohne
eure Hülfe entweder gar nicht, oder doh nicht �o glük-
lich würden vollbracht haben.

Eben �o können wir in vielen andern Fällen , außer
dem, was wir durch die treue Erfüllung un�rer Berufs-
pflichten zu dem gemeinen Be�ten beytragen-, da��elbe
noch auf mancherleyArt mittelbarer Wei�e befdrdern ,

ob wir es �chon nicht unmittelbarer Wei�e thun können.

Hier i�t z. B. ein Wei�er , den die rein�te Liebe der

Wahrheit be�eelet , der �ih gern der Unter�uchung der-

�elben ganz widmen möchte, der vorzüglicheFähigkeiten
zur Erfor�chung der�elben be�izt , und �ich vielleichtdas

men�chlicheGe�chlecht durh manchenüzlicheEntde>kung
verbinblichmachenkönnte. Aber �eine äußerlichentimens
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�tände erlauben ihm nicht , die�em edlen Triebe ungehin-
dert zu folgen, und alle �eine Zeit , alle �eine Kräfte
zur Befriedigungde��elben anzuwenden. Oft muß er

mitten auf dem Wege, der ihn zu einer wichtigenEnt-
de>ung{führenwürde , �tille �tehen , oder gar zurücke

„gehen, weil ihn das �chmerzhafteGefühl �einer �ich �tets
erneuernden Bedürfni��e zroingt , �ich um Dinge zuküm-
mern , die mit �einer Hauptab�icht nicht nur in keiner

Verbindung �tehen , �ondern vielmehr damit �treiten.
ollet ihr, die ihr bey weit geringern Fähigkeitenund

Gei�teskräften vielleichteben �o viel Liebe zur Wahrheit,
und eben �o gemeinnüßigeGe�innungen habt, wollet ihe

- die�en Ge�innungengemäßhandeln, �o unter�tüßtzetdie�en
Wei�en durcheuerAn�ehen und durch eure Güter; ver�chaf-
fet ihm ein �orgenfreyes , ruhiges und gemächlichesLe-
ben ; belohnetihn dur< eure Achtungund Freund�chaft
für �einen ermüdenden Fleiß ; räumet die Hinderni��e,
die ihn von der Fort�etzung de��elben abhalten könnten ,

�o viel möglichaus dem Wege : �o werdet ihr , wenn es

ihm gelingt, �einen Brüdern ein hellesLichtanzuzün--
den, und ihnen wichtigeWahrheiten zu entde>en ,

einen beträchtlihen Antheil an die�en Entde>ungenund

an allen nüßlichenFolgen haben „ die �ie in allen künf-
tigen Zeiten nach�ich ziehen werden, — Dort i�t ein

ge�chäftiger, em�igerMann , der neue Quellen des núß-
lichen Fleißes entde>et , der durch �eine be�ondern Ein-
�ichten, durch eine ihm eigene Ge�chiklichkeit, ein ge-

wi��es Gewerbe , einen gewi��en Zweig der Handlung
in Aufnahmebringen , und das Be�te der ganzen Ge�ell-
�chaft und vielleichtder �päten Nachkommen befördern
könnte, Aber es fehlet ihm am Vermögen , die�e Sa-

che mit dem gehörigenNachdruckezu unternehmenund

auszuführen, Stehet ihm mit euerm Vermögen bey,
ihr, die ihr gern nüzlicheGlieder des gemeinenWe�ens,
Weoßh�lthäterneurer Zeitgeno��en , �eyn wollet; �eßet ihn
in den Stand, �eine Ge�chiklichkeitund �einen Fleiß an-

zuwenden ; �o werdet ihr „ zwar nichedie Ehre der

Su:n
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findung, aber doch die Ehre der Ausführung mit ihm
theilen, und die Ge�ell�chaft wird euh in gewi��er Ab-

�icht eben �o viel Dank �Huldig �eyn, als ihm, weil
er ihr ohne euern Bey�tand niemals die Dien�te hätte
lei�ten kônnen , die ihr nun lei�tet.

Die dritte Anmerkung i�t die�e: Man kann das
gemeine Be�te befördern, indem man tür �ein ei-

genes forget; man kann und mug es aber auch
zuweilen dadurch thun, daß man fremwvilliggewi�s
�e Vortheile fahren läßt, und bloß für die Erhal-
tung und den größern Vortheil der übrigen Glie-
der der Ge�ell�chaft �orget. YJencsge�chicht in den

mei�ten Fällen5 die�es wird nur �elten und in be�ondern
Um�tänden von uns erfordert , obgleichwir immer dazu
bereit �eyn mü��en, Wenn �ich, wie ich vorhin gezeiget
habe , ein jeder ern�tlih be�trebet , die Pflichten �eines
Standes und Berufs zu erfüllen, und von �einen Fä-
higkeitenund Kräften einen guten Gebrauch zu machèn,
�o befördert er dadurch un�treitig �ein eigenesBe�tes ; er

erndtet von �einem Fleiße und von �einer Ge�chiklichkeit
Ehre, Vergnügenund Vortheil ein, Aber eben da-

durch befördert er auch das Be�te der ganzen Ge�ell�chaft,
die ihm die�e Ehre , die�es Vergnügen und die�en Vor-

theil zur Vergeltung �einer nüzlichenDien�te gewähret,
und deren Gläf�eligfeit bloß in der Glüf�eligfeit aller

ihrer einzelnen Glieder zu�ammen genommen be�teht.
Unterde��en hat die�e Verbindung zwi�chenun�erm be�on-
dern und dem allgemeinenNußen niht immer Plak.
Es giebtFälle , wo �ie mit einander �treiten

,

und woo

wir al�o jenen fahrenla��en mü��en , um die�en zu erhal-
ken ; und wenn wir die�es thun , �o kann man in dem

�tárkf�ten Sinne von uns �agen, daß wir gemeinnüßig
Und edel handeln. Wenn ich al�o z.B. meine Gemäch-
lichkeitund Ruhe verleugne, üm der Ge�ell�chaft gewi�-
�e Dien�te und Gefälligkeitenzu lei�ten, wozu michmein

be�ondererBeruf nicht verbindet ; wenn ich eine einträg-
liche
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liche Stelle , die mir angebotenwird, einem andern ,

der �ie weit würdiger, als ih, bekleiden kann, úber-

la��e ; wenn ich eine Erfindung , die mir und den Mei-

nigen �ehr großeVortheile ver�chaffen, aber eine weit gröf:
�ere Anzahl von meinen Mitbürgern in Acmuth und

Elend �türzen würde , nichtgebrauche; wenn ich ein

Geheimnißder Arzneykun�t, oder eine andere wichtige
Entdeckung, die mich, wenn ih �ie niemanden mitthei-
lete , bereichern wúrde, ôffentlichbekannt mache ; wenn

ich lieber meiner Ge�urdheit einigen Schaden zufüge,
oder auch mein Leben in Gefahr �eße, als daß ih etwas,

das vielen nüßen kann , unterla��en, oder etwas, das

einen allgemeinenSchaden verur�achen würde , thun
�ollte: �o opfereich in allen die�en Fällen meinen be�on-
dera Nubßen dem allgemeinenBe�ten auf; und hiezu
mü��en wir �tets bereit �eyn , wenn wir der Vor�chrift ,

die us un�er Text giebt , treulich nachkommenwollen,

Hiezu verbindet uns �chon die Vernunft, die uns

�aget , daß wir nicht bloß für uns , �ondern auch für
andere da �ind; daß wir cin größeres und dauerhafteres
Gut einem weit geringern , das von furzer Dauer i�t ,

vorziehenmü��en ; daß es billigi�t, die Vortheile deren

Be�i und Genuß wir vornehmlichder Ge�ell�chaft zu
danken haben, wieder fahren zu la��en, wenn es ihr Be-

�tes erfordert ; und daß endlich das Bewußt�eyn , recht
und gut gehandeltzu haben, allen Verlu�t, den wir auf
die�e Art leiden kônnen, weit überwiegt. Hiezuverbin-

det uns noch viel mehr die chri�iliche Lehre. Jhre. Be-
kennec �ollen fich nicht �o wol durch Gebräuche und Mey-
nungen , als durch ihren uneigennüßigen„ liebreichen ,

wohlthätigenund großmüthigenSinn, von andern Men-

�chen unter�cheiden. Ju. die�er Ab�icht giebt �ie uns vor-

nemlich die Regel, die ih euch vorhin vorgele�en habe:
Ein jeglicher �che nicht auf das Seine , �ondern
auf das , was des Andern i�t. Judie�er Ab�icht.
�teller �ie uns das Bey�piel un�ers Erlô�ers , der um un-

�ert-
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�ertwillen �eine Herrlichkeitverla��en, und Armuth , Ver-

achtung , Marter und Tod auf �ich geladen hax , allente

halben zum Mü�ter der. Nachahmung vor , und will,
wie der Apo�tel nach un�erm Texte �aget , daß wir ge�in-
net �eyn �ollen, wie. Je�us Chri�tus ge�innet war.

In die�er Ab�icht ver�pricht �ie eadlich denjenigen, die

�ich �elb�t verleugnen „ die Chri�to nachfolgen, und ,

gleichihm, viel für ihre Brüder wagen, die herrlich�ten
Belohnungenin der zukünftigenWelt. WelcheGrün-
de zu einem uneigennüßigenund edlen Verhalten!

Fa��et nun die�e Anmerkungenzu�ammen, M. A. Z.,
�o wird es euch nicht hwer fallen , euchdeutliche und

richtigeVor�tellungen davon zu machen , wie jederman
ohne Unter�chied des Standes und des Berufes an der

Beförderung des allgemeinen Be�ten bald auf die�e
bald aufeine andere Art arbeiten kônne und mú��e. Laßt
uns noch zum Be�chlu��e mit wenigen Worten einige
prakti�che Folgen oder Verhaltungsregelnaus die�en
Anmerkungenherleiten.

Die ex�te i�t die�e: Ein jeglicher�uche die Stel-
le, die er in der men�chlichen Ge�ell�chaft beklei-
det , wohl zu bekieiden, und das, was er nach
�einem Stande und Berufe thun �oll

-

und kann,
fo vollkommen zu thun, als es ihm �eine Fähig-
keitenund Kräfte erlauben. Dieß i�t das leichte�te
und �icher�te Mittel, . andern núzlichzu werden, Wes
her kêmmt es wel , daß das gemeine Be�te niht mehr
befördertwird ? Nicht daher , weilihr, oder ich, oder

andere Per�onen , die ch für reht�ha}ene Patrioten
halten , und es vielleicht auch �ind, nicht die er�ten Stel-
lcn bekleiden, und nicht mehrAn�ehen und Gewalt über

ihre Brüder hgben; �ondern daher , weil nur wenige
die Stelle, die �ie wirklich einnehmen, würdig behaup-
ten, und �o viel Gutes. thun , als �ie vermögeder�el:
ben thun fönnten, Die mei�ten �ind mit ihremStande

Il. Band, IJ nicht
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nicht zufrieden; �e wün�chen den�elben mit einem an-

dern zu verwech�eln; �ie mi�chen �ich in Dinge „ die ih-
‘nen nicht zukommen; darúber ver�äumen �ie das, was

ihneneigentlich obliegt , oder verrichten es dochnicht �o
eifrig, uicht �o �orgfältig und nicht auf eine �o nüzliche
Art, als es ge�chehen �ollte. Vermeidet die�e Fehler ,

M. A. Z. „ wenn ihr den Namen gemeinnüßigerMen-

�chen und Bürger mit Rechte tragen wollet. Ein jeg-
licher bleibe , wie die Schrift �agt, in dem Berufe
darinnen er berufen i�t. a) Dienet einander, ein

jeglicher mit dex Gabe, die ex empfangen hat,
als die guten Haushalter der mancherleyGnade
Gottes. b) Unterrhanen , Bürger „ die ihr keinen

Theil an der Regierung des Landes habet noh haben
kônnet , ver�chwendet eure Zeit und eure Kräfte nicht
mit vorwißiger Unter�uchungund �trenger Beurtheilung
des Verhaltens derjenigen, die über euh erhaben �ind.
Bemöüheteuchvielmehr , euer eigenes Verhalten �o un-

tadelhaft und rühmlicheinzurichten, als ihr nur immer
köônuet. Werfet euchnicht zu Ge�ezgebernauf, �ondern
beobachtetdie heil�amen Ge�eße , die �chon gegeben�ind.
Hausväter und Hausmütter , bekümmert euch nicht �o
wol um das, was im Staate und in der großenWelt,
oder unter euern Nachbarn und Bekannten vorgeht, als"

vielmehr um das, was in euern Häu�ern, in euern ei-

genen Familien ge�chieht, Ziehet eure Kinder in der

Zucht und Vermahnung zum Herrn auf ; machet �ie
wei�e und tugendhaft. Dieß i� der wichtig�teBeytrag,
den ihr zum Be�ten der ganzen Ge�ell�chaft thun kôn--
net. Niemand zer�treue �ih in gar zu viele und von

�einem Berufe zu weit entfernteGe�chäfte , �ondern ein

jeglicherhabe �eine Be�timmung �tets vor Augen, und

�uche die�elbe mit aller möglichenTreue zu erfüllen.

Die zwéyteFolgeoder Verhaltungsregel,die wir aus

un�ern Betrachtungenherleiten, i�t die�e: Niemand
Asaque

a) 1 Cor, 7. 2e, b) 1 Petri 4, 10.
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achte den andern wegen der Stelle , die er in der
men�chlichen Ge�ell�chaft einnimmt. Es i�| nicht die
Stelle , die verehrungs - oder verahtungswürdig ma-

chet,�ondern dieArt, wie wir �ie bekleiden. DerTageldhner
trägt �owol das Seinige zu dem allgemeinenBe�ten bey,
als der Staatsmann ; und derjenige,der �einer Pflicht am

“getreue�teni�t , verdienet un�treitig die größteAchtung,

er mag übrigens reich oder arm, hoch oder niedrig �eyn.
Der Apo�tel Paulus �tellet die�es �ehr {dn in jenem
Gleichni��e vor , das er von dem men�hli<en Körper
entlehnee. Wenn der ganze Leib, �aget er, c) Aus
ge wäre, wo bliebe das Gehör? Wenn er ganz
Gehörwäre, wo bliebe der Geruh? Wennalle
Glieder einerley Glied wären , wo bliebe der Leib?
Nun aber �ind der Glieder viel, aber der Leib i�t
nur Einer. Das Auge kann nicht zu der Hand
�agen : ich bedarf deiner niht, oder das Haupt

‘zu den Füßen: ih bedarfeuer nicht im Gegentheil,
die Glieder des Leibes, welchedie �chwäch�ten zu
�eyn �cheinen, �ind die nöthig�ten. Gott hat alle

9 mit einander verbunden, daß keine Uneinigkeit -

im Leibe �ey, �ondern daß alle Glieder gleiche Sor-

ge für einander tragen. Jhr aber �eyd als Men-

�chen und als Chri�ten ein �olcher Leib , und einer i�t
die�es, der andere ein anderes Glied an dem�elben.

Die dritte und lezte Folge oder Verhaltungsregel,
die wir aus un�ern Betrachtungenherleiten, i�t die�e:
Ein jeglicher�uche die Ge�chäfte�eines Berufs und
�einer Lebensart durchdie reinen und wohlthätis
gen Ab�ichten , die ex dabey hat, zu veredeln,
Er ó�fne �ein Herz der allgemeinenund Bruderliebe , die
uns die Natur und das Chri�tenthum �o �ehr empfehlen,
und folge ihren men�chenfreundlichenVor�chriften. Er
la��e die Furcht Gottes , die Begierde, ihm zu gefallen
und �einen Willen zu erfüllen , �ein ganzes Thun und

Ua��en regieren, Er �trebe nah dem unvergänglichen
J 2 Ruhßs

T) x Corinth,12. v, 17, #.
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Nuhme „ an jenem Tage des Gerichts für einen treuen

KnechtGottes erkläret zu werden. Dieß, M.Fr. , dieß
wird:ällen euern Ge�chäften und Verrichtungen, �o ge-

ringe fîe auchan ünd vor �ich �elb�t �eyn mdgen, einen

gewi��en Werth in euern Augen geben, ja was �age ih.
in euernAugen? in den Augenhdherer We�en, wenn

�ie in Gemein�chaft mit un�erm Erdboden �tehen , und

Zeugenun�ers Verhaltens �ind ; in den Augen des hôch-
�ten Gottes �elb�t , an de��en Benfall und Grade uns

alles gelegen i�t. Denn das i�t und bleibt ewig gewiß:
Wer mit dem Wenigen „ das ihm izt anvertrauet i�t
treu unigeht, den wird der Herr derein�t über Vieles
fetzen» Amen,

VIII, Pres
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IS tn

Von dem hohenWerthe und der Vor-
trefflichfeitder men�chlichen Seele.

Der t.

Ev. Matthäi 16, v. 16.

Was hilfs dem Men�chen, �o er die ganzeWelt gewön-
ne , und nähme doch Schaden an �einer Seele? Oder
was kann der Men�ch geben, damit er �eine Seelewies
der erló�e?

|

(Szett-dir gebühretMaje�tät und Gewalt , Herrlich-
keit , Preis und Dank þ denn alles, was im Him-

mel und auf Erden i�t , das i�t dein, Dein i�t das

Reich z du herr�che�t über alles. Dein Reich i�t uner-

meßlih ; und deine Herr�chaft i�t eben �o gnädig und

barmherzig, als wei�e und gereht. Duliebe�t alle dei-
ne Ge�chöpfe , und will�t �ie alle �o vollklommenund
glük�elig machen , als es ihre Natur und ihr Ver-
halten erlauben. Auch wir , o Gott , dürfen uns

deiner , als un�ers gnädigenBeherr�chers , als un�ers
wohlthätigenVaters, rühmen. Du ha�t uns „ �o nied-

rig auch die Stelle �eyn mag, die wir in deiner: Reiche
einnehmen, nah deinem

- Bilde ge�chaffen. Du ha�t
uns nur etwas geringer als die Engel gemacht, uns
mit Preis und Ehre gekrônet, und uns zu Her-
ren über deinex Hände Werke ge�ezt. Du ha�t un�-
re Seelen zu vernünftigen und un�terblichenGei�tern
erhoben, und uns éines ewigen Glüfs fähiggemaeht,3 n
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Undda wir die�es Glück durchün�ce Sünden ver�cher-
zet hatten , �o ha�t du �elb�t, o Wunder der Huld und

Gnade, du ha�t uns �elb�t deinen Sohn, den Einge-
bohrnen, zum Heilande und Erretter ge�chenkt; und-

nun dürfenwir uns wieder deine Kinder nennen, und

in deiner Gemein�chaft eine ewige Glúfk�eligkeithoffen.
Gott, wer �ind wir, daß du �o viel an uns gethan,

daß du uns �o hochbegnadigetha�t? Gelobet �ey deine

herrlicheund uner�chöpflicheGüte! Wir erkennen, wir

einpfinden ihrenunendlichenWerth; aber wir empfinden
es auch „ daß wir dir niemals würdig genug dafür dan-

fen fônnen. O daß dochun�er ganzes Leben eine immer-

währendetobprei�ung deines großen Namens wäre! O

daß wir es �tets durch den be�ten Gebrauch der Güter
und Vorzúge„ die du uns ge�chenktha�t, zeigten , wie
hoch wir �ie �häßen, und wie �ehr wir dir dafür ver-

bunden �ind! Gott, erhalte, �tärke du �elb�t die guten
- Ge�inuungen in uns. Laß �ih ihre Kraft in un�erm

ganzen künftigenVerhalten offenbaren. Segne in die-

�er Ab�icht die Betrachtungen, die wir izt an�tellen wer-
den, Lehreuns alle den großenWerth un�cer Seelen

kFennen, und jederzeit�o denken und handeln, wie es die-

�er Erkenntniß gemäß i�t. Erhdre uns , um Chri�ti ,

un�ers Mittlers und Für�prechers willen , in de��en Na-

men wir dichferneranrufen und �prechen : Un�er Vater. 2c.

D" Werth der Dingerichtig be�timmen, �ie niht
=

hôherachten, und nicht �tärker lieben, als �ie es

verdienen; das Gegenwärtigemit dem Zukün�ftigenver-

binden , und bey �einen Ent�chließungennicht nur auf
jenes , �ondern auch auf die�es �ehen ; �einen Hauptzwe>
niemals aus den Augenverlieren , und alles andere nur

als Mittel zur Beförderungde��elben an�ehen und gebrau-
chen : dieß i�t der Charakter des Wei�en. Die Dinges
die außer uns �ind, nur nach den er�ten , �ehr oft be-

trüglichen , Eindrücken beurtheilen, die �ie auf un�re
Sinne machen; nichtswürdigeKleinigkeitenals Sa-

chen
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chenvon dem größtenGewichte , und wichtigeAngele-
genheitenals verächtlicheKleinigkeitenbehandeln; in

der Wahl der Gegen�tände �einer Achtung und Liebe
blinden Trieben oder verkehrtenLeiden�chaften folgen;
ein zukünftigesgroßesGlück einem gegenwärtigenau-

genbliklichenVergnügen oder vergänglichenVortheile
aufopfern + die Mittel zur Ab�icht machen , oder ohne
be�timmte Ab�ichtenauf ein bloßes Gerathewohlin der

Welt leben ; dieß i�t der Charakter des Thoren. Wer

i�t aber jener Wei�e , wenn es nicht der Chri�t i�t, der

�einem himmli�chenBerufe gemäß denket und handelt?

Weri� die�er Thor , wenn es nicht der flei�chlicheMen�ch,
der la�terhafte Sünder i�t , der �einen unordentlichen t-

�ten folget, und für die Güter die�er Erde den Himmel
ver�cherzet? Jener , der wahreChri�t, hält alles, was

irrdi�ch und vergänglich.i�t , für das, was es in der

That i�t, und derein�t �eyn wird ; und dieß mä��iget �ein
Verlangendarnach , und machet ihm den Verlu�t de��el-
ben �ehr erträglich: die�er, der bloß �iunlihe Men�ch,
�uchet darinnen �eine ganze Glük�eligkeit, und wenn es

ihm entri��en wird , �o glaubet er im hôch�ten Grade
elend zu �eyn , und er i�t es wirklich, weil er nichts hat,
das ihm die�en Mangel er�eßen könnte. Jener richtet
�eine Neigungen auf die würdig�ten Dinge; �ein ganzes
Herz i�t Gote, der Religion, der Tugend und Freund-
�chaft gewidmet : die�er �chenket �eine ganze Achtungund

Liebe �olchen Dingen , die ihrer nicht werth , die den

Fähigkeitendes Men�chen nicht angeme��en, und �einer
Be�timmung zuwider �ind. Jener weiß , daß er einen

un�terblichen Gei�t hat , und alle �eine Bemühungen
zielendahin ab, die�en edel�ten Theil �eines We�ens voll-

kommener , und zu dem hôhernZu�tande, demer ent-

gegen eilet , ge�chikterzu machen : die�er vergißtgleiche
fam, daß er eine vernunftigeSeele hat , die ewig leben

�oll, und �orget bloß für �einen äußerlichen Wohl�tand,
und fúr das, was �einen Sinnen �{meichelt, Jener
lebet fr die Ewigkeit, und betrachtet�einen Aufenthalt

I 4 hier
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hier auf Crden als eine Vorbereitungzu der�elben : die-

�er �chränket alle �eine Gedanken, Begierden und Ab-

�ichten auf die kurzen Augenblicke�einer irrdi�chen Wall-

fahrt ein , und verliert das Ziel, zu welchem |e ihn
führet , aus den Augen, Können wir nach die�er Ver-

gleihungzwi�chen der Denkungsart und dem Verhal-
ten des wahren Chri�ten, und zwi�chen der Denkungs-
art und dem Verhalten des la�terhaften Súnders noch
daran zweifeln, daß jener den Vor�chriften der Weis-

heit folget, und die�er die größteThorheitverräth ?- Wo:

her kömmtaber wohl die�e Ver�chiedenheit in ihren Ge-

�innungen und Handlungen? Der Chri�t erkennet und

empfindet den ganzen Werth, die hohe Würde, die

wichtigeBe�timmung �einer Seele z er denket oft darüber

nach; er vergleichtdas, was er i�t und thut , unpar-

theyi�h mit dem, was er �eyn und thun �oll; und �u-
chet �ich �einer Erkenntniß gemäß zu verhalten. Der
Sänder hingegenläßt die�es alles aus der Acht; den-

ket �elten oder niemals daran , und urtheilet und han-
delt in den mei�ten und wichtig�tenFällen �o, als ob er

zu einer niedrigenCla��e von We�en gehörte, So viel

i�t daran - gelegen, M. A. Z., daß wir uns richtige
Vor�tellungen von dem Werthe und der Vortreflichkeit
un�rer Seelen machen , und daß die�e Vor�tellungen ei-

nen kräftigenEinfluß in un�er Verhalten haben. Möch-

‘ke es mir denn unter dem göttlichenBey�tande und Se-

gen gelingen, euh dur< meinen heutigenVortrag die

gehdrigeAchtung für euch �elb�t einzuflößen, und euch
zu einem �olchen Verhalten zu erwe>en , das der�elben
gemäß wäre! Welch einen Werth, welch eine Würde

mü��en nicht die men�chlichenSeelen haben, welch einer

Vollkommenheitund Glük�eligkeitmü��en �ie nicht fähig.
�eyn , da Je�us, der Ge�andte Gottes, in welchemalle
Schäke der Weisheit und der Erkenntniß �ind, uns in

un�ern: Texte �o nahdrüklih vor allem , was un�rer
Seele �chaden könnte , warnet , und gegen die�en Scha-
den den Gewinn der ganzen Weléi, den Be�iß der größ-

ten
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ten Neichthümerund des glänzende�tenirrdi�chen Glüfs,

für nichts erfläret , wenn er �aget: Was hilfs dem

Men�chen �o er die ganze Welt gewönne, und

nähme doch Schaden ‘au �einer Seele? oder was

Xann der Men�ch geben, damit er �eine Seele wie-

der lô�e? Wohlan , M. F., laßt uns den hoben
Werth, die Vortreflichkeit und Würde der men�ch-
lichen Seele näher betrachten. Laßt uns aber auch-
das Verhalten bemerken, das �ich für �olche edle und

o hochbegnadigteGe�chöpfe �chi>ker. Die�e zwo Be-

trachtungen werden den Junhalt meiner Rede ausma-

chen: und �ie �ind gewiß �o be�chaffen, daß �ie eure

ganze Aufmerk�amkeit verdienen.

Der Ur�yrung und die Natur der men�chlichenSee-

lez; ihregroßenFähigkeitenund Kräfte; das, was Gott

zu ihrer Erhaltung und zur Beförderung ihrer Glük-

�eligkeit gethan hat und noch thut; ihre Be�timmung
und ihr künftigesSchif�al! alles die�es verkündiget ih-
ren hohenWerth, und �eßet ihn bey nachdenkendenGe-

chöpfen außer allen Zweifel.

Wieedel i� nicht der Ur�prung der men�chlichen
Seele? Wie weit úbertrifft �ie in die�er Ab�icht den

Körper ? Die�er wird aus Staube gebildet. Er wird

durch die Zeugung hervorgebracht. Er liegt in audern

irrdi�chen Korpern verborgen, und �terbliche Men�chen
veranla��en �eine Entwickelung. Die Seele i�t, wie die

Schrift redet, göttlichenGe�chlechtes, göttlichenHer-
fommens. Gott i�t in demeigentlih�ten Ver�tande ihr
Schôpferund: Vater, �o wie er der Schöpfer und Va-
ter der höôhernGei�ter i�t. Sie i�t al�o mit den Engeln
verwandt. Ja, �ie trägt das Bild de��en , ‘der �ie ge-
�chaffen hat , an �i, und: �elb�t der Stand der Nied-

rigkeit und des fittlichen Verderbens, in welchem �ie
�ich gegenwärtigbefindet, kann die Züge die�es herrli-
chen Bildes nicht gänzlichin: ihr aguslö�chen, Jhre

; J 5 Ves
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Vernunft i�t ein Stral �eines unendlichen Ver�tandes -
ihreFreyheitund Kraft �tammen von �einer unum�chränk-
ten und �tets wirk�amen Macht her ; ihre Liebe zum
Schönen und Guten , zur Ordnung und Volll’ommen-
heit , ihre freund�chaftlichenund wohlthätigenNeigun-
gen �ind, wenn ih mich �o ausdrúcfen darf, Abkômm-

linge �einer reinen Heiligkeit, �einer ewigenund unver-

ânderlichenGüte.

Ihregei�tige und über alles, was wir um und ne-

ben uns �ehen , �o weit erhabeneNatur zeuget ebenfalls
von ihrer Vortreflichkeit und von ihrem hôhernUr�prun-
ge, Sie �aget uns vornemlich geaug , daß �ie nichtvon

der Erde, �ondern vom Himmel i�t, Haben wir �chon
keine ganz deutliche Erkenntniß von der Natur un�rer
Seele; �agen wir �chon, indem wir behaupten, daß
�ie ein einfahes We�en �ey , nicht viel anders als, daß
�ie nicht, gleichder Materie, aus Theilen zu�ammen-
ge�ezt �ey ; �o lehret uns doh un�er Nachdenken �o wohl
als un�re eigeneEmpfindung,daß �ie etwas von dem Leibe,
den �ie bewohnet,ganz ver�chiedenesund weit;vortreflicher
als der�elbe �ey, Der Leib , M. F., bleibt keinen Augenbli>
in eben dem�elbenZu�tande , in welchem er vorherwar.

Es gehen be�tändig mannichfaltigeVeränderungen mit

ihm vor , die, �o unmerklich�ie auh zum Theil �eyn mögen,
dennoch, im Ganzen genommen , �ehr beträchtlich�ind,
Er verliert be�tändig unzähligekleine Theilchen, die durch
die Luft , dur< Spei�e und Trank von andern wieder

er�eßet werden , und in wenigen Jahren wird un�er
Körper gleich�amganz erneuert, Aber die Seele bleibt

bey allen die�en Abwech�elungenihrergrdbern Hülle im-

mer die�elbe. Sie i�t �ich zu jederZeit bewußt , daß �ie eben
‘

dasá�t , was �ie in irgendeinem vorhergehendenTheile ih-
res Lebens war. Sie weißdas Vergangene,dasGegenwär-
fige und dasZukünftigemit einander zu verbinden, ob jenes
chon läug�t ver�chwunden, und zu die�em noh kein

Grundin der Körperwelt zu entdeen i�t. Msjeugetedan-
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Gedanken, �ie machet Schlü��e, �ie äußert Kräfte , die

mit dem, was wir Größe , Figur, Schwere, “Bewe-
gung nennen, nicht nur nichts ähnlicheshaben , �on-
dern allen die�en Eigen�chaften der Materie wider�pre-
«hen. Alle ihre Vor�tellungen , �o ver�chiedenund zahls
los �ie auch �eyn mögen, vereinigen�h gleich�am in ei?

nem Punkte , den wir uns nothwendigals untheilbar
vor�tellen mü��en. Sie i�t al�v von einer ganz andern,
von einer weit dauerhaftern und unveränderlichernNa-

tur , als un�er Körper, und alle übrigeDinge , diein

un�re Sinne fallen.

Eben daherkômmt es auh, M. A. Z. , daß der Wohl-
�tand der Seele nicht �o wohl ven den äußerlichenUm�tän-
den, in welchen�ie �ich befindet , als vielmehrvon ihrer ei-

genenmorali�chen Be�chaffenheitabhängt. So wie �ie mit-

ten im Be�iße der glänzende�tenVortheile die�es Lebens
elend, und bey dem freyen Gebrauche aller Quellen der

Freude,welcheuns die men�chlicheGe�ell�haft öffnet,trau-

rig �eyn kann , wenn Jrrthümer , Leiden�chaften1nd

La�ter Fin�terniß und Schrefen über �ie verbreiten : #
kann �ie im Gegentheilbey dem Mangel aller Glüksgü-
ter zufrieden, und unter der La�t �chwerer Trúb�alen ges
tro�t �eyn, wenn die Erkenntniß der Wahrheit , das Be-

wußt�eyn der Un�chuld , die Empfindung ihrer Würde,
und die Aus�icht in die zukünftigeWelt, Licht, Ruhe,
Hoffnungund Zuver�icht in �ie ergießen. Sie kann in
dem niedrig�ten Stande ihren Adel, in den Banden der

Knecht�chaftihreFreyheit, bey dem Anblicke des Todes
Und der Verwe�ung ihre Heiterkeit�ie kann in allen Ver-

�uchungen ihre Tugend, in allen Gefahren ihrenMuth,
bey allen Bedrückungenihre Größe behaupten. Sie

�chwingt �ich Über alles Jrrdi�che und Sichtbare empor;
dringt mit ihren Gedanken bis in die Wohnungen der

vollendeten Gerechten; �chme>et zum voraus ihre rei-

nen Freuden; und �ieht von die�er Höhe auf alles, was

vergänglichund eitel i�t , mit Mitleiden und Verach-
|

tung
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tung herab. Jhre Vollkommenheitund Gläk�eligkeit
gründen �i auf �olche Eigen�chaften, Ein�ichten , Em-

pfindungen und Fertigkeiten, die ihr kein Wech�el des

Glúfs rauben z; die �ie nicht verlieren fann, wenn auh
Himmel und Erde vergehen �ollten. Wie vortreflich
muß denn nicht die Natur der men�chlichen Seele �eyn ?

Welch einen Werth mü��en ihr nicht die�e Vorzügevor

allem, was fôcperlichi�t, geben?

Werfet zweytens einige Blicfe auf ihre Fähig-
keiten und Kräfte, A. Z., �o werdet ihr ihre Vor-

treflichkeitund ihren Werth noh deutlicher ein�ehen.
Wie edel �ind nicht die Ge�chäfte des men�chlichenVer-
�tandes ? Welch einer großen Vollkommenheiti�t er

nicht fähig ? Wie viele große und wunderbare Dinge
kann nicht der Men�ch damit ausrichten ? Er denket ,

“Und i�t �ich de��en bewußt. Er machet �ich deutliche
Vor�tellungen von den Dingen „. die außer ihm �iud,
und kann die�e Vor�tellungen ins Unendlichevermehren,
Er vergläicht�eine Begriffe mit einander , beurtheilet
ihre Ueberein�timmungoder ihren Wider�pruch, und

�eßzet �ie auf tau�enderley neue Arten zu�ammen. Er

geht von dem Bekannten zum Unbekannten , von dem
Leichtenzum Schweren fort , nimmt Grund�äße an ,

machet Schlü��e daraus , kettet die�e Schlü��e an einan-

der, und ôffnet �ich immer neue Aus�ichten in das un-

begrenzteReich der Wahrheit , das vor ihm liegt. Wol-
len �ch keine Begriffe entfernen; er hält �ie auf. Wer-
den �e dunkel; er breitet ein neues Lichtüber �ie aus.

Sind �ie ver�hwounden ; er rufet �ie wieder zurüke.
Mit �einern Ver�tande �púret der Men�ch �einen eigenen
Fähigkeiten und Kräften nah, und bemerketdie Ent-

�iehung, den Gang und die mannichfaltigeVerbindung
�einer Gedanken , Begierden und Neigungen. WVer-

mittel�t �eines Ver�tandes, herr�chet der Men�ch über
alle Thiere des Erdbodens ; weiß ihre Stärke und ihre
U�t durch Klugheitzu bezwingen,und �ich durchousien
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Dien�tdie �chwer�ten Ge�chäfte zu erleichtern; Und die gan-

ze leblo�e und unvernünftigeSchdpfungmuß �einenNußen
und �ein Vergnügen befördern, Mit �einem Ver�tande
umfa��et er , wenn ihm die Vor�ehung eine erhabene
Stelle unter �einen Brúdern anweißt, die mannichfal-
tigen und verwicfelten Angelegenheitenganzer Reiche
und Staaten beurtheiletdie Stärke und die Schwäche
eines jeden einzelnenTheilesder�elben und �ein Verhält-
niß zu dem Ganzen; wachet und �orget für das Be�te
von allen z weiß die ver�chieden�ten Fähigkeiten, die

entgegenge�ezte�tenNeigungen , Ab�ichten und Thätig-
keiten �einer Untergebenen mit einanderzu verbinden ,

�ie in dem gehörigenGleichgewichtzu erhalten, und alle

zur Beförderung eines und eben de��elben Endzwefes
anzuwenden z erleuchtet und belebet Millionen von Men-

�chen durch das Licht, das er úber �ie verbreitet , und

regieret �ie alle �o, daß �ie in ihrem Beherr�cher den

wohlthätig�ten Vater verehren, Er geht noh weiter

mit �einem Ver�tande. Er dringt durch anhaltendes
Nachdenken und durch die Hülfe ge�chärfter Sinne in

die Geheimni��e der Natur z erfor�chet die verborgenen
Ur�achen, Eigen�chaftenund Wirkungen der Dinge z

�ieht und bewundert die Weisheit und Kun�t „ die �ich
in dem klein�ten Jn�ekte �owohl als in dem ganzen Welt-

bauezeiget , und weiß aus Beobachtungen, die an und

vor �ich �elb�t wenig zu bedeuten �cheinen, die allgemei-
nen Ge�eße zu entde>en, nah welchen �ich die größten
We�ltkörper bewegen. Mit �einem Ver�tande erhebt�ich
der Men�ch von der Erde in den Himmel , mißt die

Bahn und die Entfernung der Sterne, ordnet �ie in

Cla��en, berechnetihre Grôße , wiegt ihre Schwereab,
und �uchet und findet denn Ort, wo �ie vor tau�endJah-
ren ge�tanden haben, und wo �ie in Jahrhunderten �te-
hen werden. Ja „ mit �einem Ver�tande �{hwingt �i<
der Men�ch zur Erkenntniß der er�ten Grundur�ache aller

Dinge, zur Erkenntnißdesjenigenempor, der �ein und

dex ganzen Welt Schöpferund Herr „ der die

Sie'

git
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heit und Volllommenheit �elb�t i�t , gegen de��en Herr-
lichfeit und Größe Sonnen und Welten nichts �ind.
Selb�t die unendlichenEigen�chaftendie�es erhaben�ten
We�ens �ind ihin nicht ganz ygxborgen. Er �ieht �ie im

‘allen �einen Werken glänzen, und lernet �einen ewis

gen Willen aus den Einrichtungenund Anordnun-

gen kennen, die es allenthalbenin der Natur fe�tge�ezt hat-

Und wer, M. F.-, wer kann die Grenzender Ein-
bildungskraft und des Gedächtni��es der men�chlichen
Seele be�timmen? Jene durchläuft , weit �chneller als
das Licht, das ganze unermeßlicheReichder Schöpfung;
�ie erhebt �ich von einem Sonnen

-

und Planeten�y�teme
zu dem andern ; �chaffet �ich �elber neue Welten ; verbin-
det das Vergangenemit dem Gegenwärtigen, und dringt
bis in die entfernte�te Zukunft, Die�es, das Gedächt-
niß, kann uns alles, was wir jemals empfunden und

gedachthaben, und wovon außer uns feine Spur mehr
vorhanden i�, in �einer er�ten Ordnungund Verbindung
wieder vor�tellen 7 es kann unzähligeBegriffe von den

ver�chieden�ten Dingen ohne Verwirrung und Vermi-

hung zu un�erm künftigen Gebrauche aufbewahren;
es fann den ganzen Umfangder Kün�te und Wi��en�chaf-
ten, alles, was uns die ältere und neuere Ge�chichtevon

merkwürdigenBegebenheiten, Erfindungenund Entde-

>ungen der Men�chen lehret, in �ich fa��en, die�en un-

geheuernVorrath von Kenntni��en immer häufen, und

uns aus dem�elben allemal dasjenige darreichen, was

am be�ten zu un�ern Ab�ichten dienet,

Mit welchen Kräften i�t nicht ferner die men�chli
che Seele ausgerü�tet ? Die Kraft , nah welcher auf
¡ihrenbloßen Willen , nicht zu folge eines natürlichen
und unwider�tehlichenTriebes , �ondern aus freyerWabl,
mit völligemBewußt�eyn und zu weislih be�timmten
Ab�ichten „ die mannichfaltig�tenBewegungenin un�erm
Körper„ und vermögeder�ebentau�end Veränderungen

in
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in den Dingen, die außer uns �ind, augenbliklichund

unfehlbarent�tehen , und auf ihren Befehl eben �o gee

�hwinde und gewiß wieder aufhdren; die�e Kraft i�t ein

Bild der Allmacht , die das, was nicht i�t, �eyn, und

das, was nicht mehr �eyn �oll, vergehenheißt. Es i�t
eine Kraft , die wir nicht zu erklären wi��en , die aber

un�treitig etwas Göttliches an �ih hat, und den Mens

�chen weit úber die ganze leblo�e und unvernúnftigeSchd-
pfung erhebt; eine Kraft, die auh in un�er morali�ches
Verhalten den größtenund nüzlich�ten Einfluß haben
würde, wenn wir �ie mit mehr Nachdenkenübten , und

rechtanwenden lernten.

Wie weit kann es nichtendlichdie men�chlicheSeee
le in der �ittlichen Vollkommenheit bringen? Sie

darf nicht blinden und unwider�tehlichenTrieben folgen.
Sie be�timmet �ih �elb�t. Sie handelt aus Ein�icht
und freyer Wahl , nah Erkenntnifßiund Gründen,
Sie weiß den Schein des Guten und Bö�en von dem,
was wirklich gut und bö�e i�t, zu unter�cheiden, und

�elb�t die entfernte�ten Folgen der Dinge bey ihrenEnt-

�hließungen in Betrachtung zu ziehen. Sie i�t der edel-

�ten Ge�innuungen, der großmüthig�ten Thaten fähig.
Hat die BegierdeGott zu gefallen und �einen Willen zu

erfúllen; hat die Liebe zur Wahrheit und zur Tugend
einmal die Herr�chaft in ihr erlangt , �o kann �ie den

�tärk�ten äußerlichenund innerlichen Reizungenzur Sún-
de wider�tehen. Sie kann An�ehen und Macht , Reich:
thum und Ehre, Ruhe und Vermögen, Ge�undheic
und Lebenmit FreudigkeitihrerPflicht aufopfecrn.Gott,
ihrem himmli�chenVater, im Recht- und Woßblthun
nachzuahmen, ihm immer ähnlicherund �einer nähern
Gemein�chaft fähig zu werden , i�t das lezteZiel aller

ihrer Wün�che und Bemühungen. Die�es erhabene
Ziel verfolget �ie mit unverwandten Blicken ; verleugnet
gern alles , was �ie davon entfernen könnte; wird im-

mex wei�æ und heiliger, und hôret niemals auf, nach
einer
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einer hdôhern.Stufe der Vollkommenheitzu �treben.
Welch einen Werth, M, F., welch eine Würde muß
nicht die men�chliche Seele haben , die mit �olchen Fä-
higkeiten und - Kräften ge�; mücet , die einés �olcheu
Grades, die einer unaufhörlichen ErhöhungderErkennt-..

niß und der Tugendfähig i�t?

Es i�t wahrdaßeben die men�chlicheSeele,áus
deren Fähigkeitenund Kräftenwir auf ihre Vortre�flich--
keit �chließen , auch ihre �chwacheSeite hat , und wenn

ich die�elbe leugnen oder vor euchverbergenwollte , #0
würde mich die Erfahrung aller Zeiten und aller Men-

hen
der Fal�chheitund der Untreue be�chuldigen,Ja -

M. F., wir erfahren es álle nur gar zu �ehr, wie leicht
un�ereSeele unter der An�trengung ihrer Kräfte erliegt;
wie plôzlich�ie oft von der Höhe, zu welcher �ie �ich hin-
aufge�chwungenhatte , herab�inkt ; und wie oft �ie �i <
um�on�t bemühet, die�elbe zu erreichen. Wir erfahren
es alle nur gar zu �ehr , wie leicht wir uns zum Jrrthu-
ine verleiten , wie �chnellwir uns von heftigen Leiden�chaf-
ten dahin reißen la��en ; wie oft wir den Schein einer

Sache für ihre we�entlihe Be�chaffenheit halten; und

wie �chwer es uns fällt , den Weg der Wahrheit und

der Tugendwieder zu finden , wenn wir einmal davon ab-

gewichen�ind. Wir erfahrenes alle nur gar zu �ehr, daß
uns izt nochviele Dunkelheit und Ungewißheitumgiebe;
daß un�er Wi��en nur Stúkwerk i�t ; daß wir in den

mei�ten Ab�ichten im Glauben und nichtim Schauea
wandeln; und daß �ich endlich die edel�ten Fähigkeiten
un�rer Naturnur bey den wenig�ten Men�chen hier auf
Erden in einem gewi��en Grade der Vollkommenheitäu�-
�ern können. . Allein hütet euh, M. A. Z.„ aus die�en
Erfahrungen nachtheiligeSchlü��e auf den Werthund

die Würde der men�chlichenSeele zu machen, Beden-
kee , unter was für widrigen Um�tänden�ie in die�er

*

Welt leber und wirket. Bedenket , wie �ehr �ie das

Verderben .der Sünde drü>et ; . wie �ehr-�ie durchdie
|

n
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UnorduungenundSchwachheitendes Leibes einge�chränkt;
wie �ehr �ie durch die Bedürfni��e und Ge�chäfte die�es
Lebens , die den größten Theil un�rer Zeit und un�rer
Kräfte von uns fordern.,„ an ihrer Wirk�amkeit gehin-
dert; und wie oft ihr Feuer �chon in der Erziehungun-

terdrüft wird; und �tellet euh vor, was �ie �eyn wird,
wenn die�e Um�tände geändert , wenn die�e Hinderni��e
werden gehoben�eyn, wenn �ie �h in einer andern und

be��ern Welt befindenwird. Dann wird �ie �i er�t in

ihrer ganzen Stärke zeigen, und wenn wir izt mit ge-

hdrigemEifer für ihre Erleuchtungund Heiligung �or-
gen , mit ge�chwinden Schritten von einer Stufe der

Vollkommenheitzu der andern fortgehen. Hier kann,
hier �oll �ie, nach der wei�en Einrichtung, die Gott ge-
macht hat, nicht �o volllommen werden, als �ie vermdge
ihrer Natur werden kann; und dadurch verliert �ie ihren
Werrh und ihre Vortreflichkeiteben �o wenig , als der

Demant dadurch, daß er noch nicht ge�chliffeni�t , �eis
nen innern Werth verliert.

Yber, möchte man �agen, was �ind die�e Fähigkei:
ten und Kräfte der men�chlichen Seele ,- �o groß �ie auh
an und vor �ich �elb�t �eyn môgen, wenn �ie mit den Fäs
higkeitenund Kräften höhererWe�en verglichen werden ?

Freylich, andächtigeZuhörer , wenn ich die unermeßli-
che Größe der Welt betrachte; wenn ih bedenke, wie

wahr�cheinlih es i�t, daß wir unter den vernünftigen
Ge�chöpfen Gottes eine der niedrig�tenStellen bekleiden ;
wenn ich erwäge, daß der Ab�tand zwi�chen dem Men-

�chen und der ober�ten Cla��e von Engeln eben o groß,
vielleicht noch weit größeri�t , als der Ab�tand zwi�chen
dem �charf�innig�ten men�chlichenGei�te und dem un-

mündigen Kinde: dann verliere ih mich �elb�t in meinen

Gedanken ; dann �cheint es mir eine Eingebungdes Stole -

zes zu �eyn , meiner Seele deri Werth zuzu�chreiben-
den ich ihr zuge�chriebenhabe. Doch, hier kömmt mix

die Offenbarungzu Hülfe, Sie lehretmih, was Gott,
II. Band, K der
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der Schöpfer des Engels und des Men�chen , für die

men�chlichen Seelen gethan hat, und dieß benimmt

mix allen Zweifel, daß �ie einen wirklichen, daß �ie ei-

nen �ehr hohen Werth in den Augen desjenigenhaben
mü��en ,

der allein den Werth der Dinge ganz richtig
béurcheilenkann. Jch will es izt niche bemerken „

wie viel Weisßeit und Güte Gott in dem Baue des

Leibes , den un�re Seele bewohnet, geoffenbäret, mit

welchen kün�tlichen �innlihen Werkzeugener den�elben
zu ihrem Unterrichte begabethabe , und wie deutlich
alle Wege �einer Vor�ehung zur Beförderung ihrer
Vollkommenheitabzielen. Ich will mich izt nicht dar-

auf berufen, wie oft Gott außerordentlicheKehrerzu den

Men�chen ge�andt habe, um ihnen �einen Willen zu ent-

de>en , �ie von ihren Jrrwegen zurükzurufenund ihr
Heil zu beförderitè wie oft er �ich �elb�t himmli�cherBos
ten bedienet habe, um �ie aus Gefahren zu erretten, und

von �einer Huld zu ver�ichert. Jch will eu< nur an

die lezteund herrlich�teOffenbarungder göttlichenGua-
de erinñern, die uns dás Evangeliumbekannt machet.
Chri�tus , meine Freunde, der eingeböohrneSohn Got-

tes, der Herr und das Haupt allée Engel , durch den

Gott die Welt er�häffen hat , und noch iinmer regieret ,

der verläßt �eine Macht und Herrlichkeit, köntmt auf
Erden , nimmt un�er Flei�ch und Blut an �ich, lebet

unter dei Men�chen, wird ihr Bruder, ihr Lehrer, ihr
Mittler, erduldet fur �ie unnennbäare Schmerzen ,

und

�tirbt zuleztals ein Opfer für ihre Sünden am Kreuze,

um men�chlicheSeelen von dem Verderben zu erretten,

um men�chlicheSeelen zu erleuchten, zu be��ern , zu hei-
ligen, um ihuen den Weg zur Gemein�chaft Gottes und

zur ewigenGlüf�eligkeit zu bahnen , um �ie aus Knech-
fen der Súndé und des Todes zu Kindern des Höch�ten,
zu Erben der �eligen Un�terblichkeit, zu Bürgern des

Himmels zu machen. Die�e Bewei�e der göttlichenLie-
be gegen die Men�chen erhdhendie�elbe weit über alles,
wir denken und ver�tehen können; und ebea die�e Be-

wei-
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wei�e der göttlichenLiebe mü��en nothwendigun�cer Na-
tur eine ganze be�ondere , eine in der That unaus�prechli-
cheWärdigkeitgeben. Ja , Gott, wenn ich die�e Wun-
der deiner Huld und Gnade betrachte, dann kann ich
nicht mehr daran zweifeln, daß die men�chlichen Seelen
in deinen Augentheuer �ind , daß du �ie als ein Vater

liebe�t, daß du �ie zu einergroßen Glüf�eligkeitbe�timme
ha�t. Daun ver�chwinden alle Bedenklichkeiten, die

der Gedanke von der Unermeßlichkeitdeines Reiches „

von der zahllo�enMenge deiner Verehrer , und von der

unbeträchtlichenStelle, die ih unter den�elben einneh-
me, in mir erregte, Dann erhole ich mich aus der Bez

täubung, in welche mich die Betrachtung deiner unend-
lichen Größe und meiner Nichtigkeitge�türzt hatte. Jch

_fühle den ganzen Werth der Ehre und des Glúfs , dein

Kind, dein Erlößter zu �eyn , dein Bild zu tragen , und

mit deinem Sohnein der genau�ten Verwand�chaft und

Vereinigung zu �tehen , und rufe mit dem P�almi�ten
aus : Gott, was i� der Men�ch, daß du �ein ge-
denke�t ? was i�t des Men�chen Kind, daß du �ein
�o achte�t ?

Stellet euh endli<, meine Freunde, um den Werth
und die Vortreflichkeiteurer Seelen einzu�ehen , ihre
Be�timmung und ihr künftiges Schik�al vor. Soll-
te nicht �chon bey un�ern bisherigen Betrachtungender

Gedanke in euch ent�tanden �eyn , daß un�re Seele hiere
nicht i�t und nicht wird , was �ie vermögeihrer Natur

�eyn und werden kann und �oll ; daß ihreFähigkeitenund

Krä�te viel zu groß und edel �ind, als daß �ie �i<h in

dem gegenwärtigenStande der Schwachheitganz äu�-
�ern könnten ? Und �ollten wir daraus nicht den Schluß
machen dürfen , daß der Gott, der �eine Ab�ichten un-

möglich verfehlenkann, und �einen Ge�chöpfenkeine
Kräfte mittheilet, die �ie niemals gebrauchenkönnen ,

un�re Seele nicht bloß fúr die�en Erdboden ge�chaffen
habe, daß die�es nur

deer�te und niedrig�te Stufe ih-
2 res
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Da�eyns , daf �ie zu einer immer fortgehenden, zu ei-
ner ewigen Erhöhung be�timmt �ey ? Und mü��en wir
nicht aus dem , was Gote für un�re Seelen gethan hat,
eben die�en Schluß machen ? Würde er , der die Weis-

heit �elb�t i�t, der Mittel und Endzwe>e�o genau gegen
einander abwiegt, �o großeZurú�tungen, �o wunderba-
re Veran�taltungen zur Beförderung un�rer natürlichen
und �ittlichen Vollkommenheitgemacht haben , wenn er

uns bloß dazu hervorgebrachthätte, daß wir hier einige
wenige Jahre ein mehr �innliches als vernúnftigesLeben

führten, und dann. wieder zu Nichts würden ? Wie?
Gott �ollte mich fähig gemachthaben , ihn zu kennen,

ihn zu verehren, ihn zu lieben, in “ihm meine ganze
Glúüf�eligkeitzu �uchen , und die�e Fähigkeit , die mir

�o viel ver�pricht , die mir eine �o brennende Begierde
nach der nähern Gemein�chaft mit die�em herrlichenWe-

�en einflößet, die �ollte ih im Tode verlieren ? Nein ,

Gote fann Ge�chöpfe, die er mit �olchen Kräften aus-

gerü�tet , und �o hoch begnadigethat , nicht vernichten ,

und wenn Er �ie nicht vernichtet, }o �ind �ie vor aller

Zer�tdrung �icher. Haben die�e Schlü��e nicht Stärke

genug, euchdavon zu Úberführen, andächtigeZuhörer ,

�o vernehßmetden Uneerricht der chri�tlichenOffenbarung
hierüber, Sie vertreibt alle Dunkelheit und Ungewiß-
heit , die in die�em Stücke noch brig bleiben könnten.

Vonihrem Lichteerleuchtet, wi��en wir zuverläßig, daß
un�re Seelen nicht �terben , daß �ie ewig leben, daß �ie
derein�t die�e Welt mit einer be��ern vertau�chen �ollen.
Dawerden �ich alle ihre Fähigkeitenund Kräfte entwi:

>eln , den hôch�ten Grad der Thätigkeitund Stärke er-

langen. Da werden �ie von einer Stufe der Erkennt-

niß, der Tugendund der Glük�eligkeitzu der andern fort-
gehen, und nichts wird �ie in ihremFortgangeaufhalten-
Herrliche Be�timmung ! Seliges toos! Ewig �ollen
wir leben, und wirken , ewigvolllommener und glük�e-
liger werden , und der höch�ten Gottheit: immer näher
kommen, Ja, dann wird es �ich er�t zeigen, daßGott

den
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den Men�chen zu �einem Bilde ge�ha�en habe, Dann
wird un�ere Natur in ihrer ganzen Würde „in ihrer
vollen Pracht und Hoheit er�cheinen.

Siche, o Men�ch „ #0 edel i� dein Ur�prung, #0
groß �ind deine Fähigkeiten, �o viel hat Gott für dich
gethan , �o erhabeni�t deine Be�timmung! Deine See-
le i�t göttlichenGe�chlechts; fe i� einer immer zuneh-
menden Vollkommenheit fähig; der Sohn des Höch�ten
hat ihr dur< �einen Tod Leben und Un�terblichkeiter-

worben; �ie i�t von unendlicher Dauer. O lobe deinen

Schöpfer; laß alles, was in dir i�t, �einen Namen er-

heben. Fühle deinen Adel ; vergißdeine Würde nicht; ker-

ne dich �elb�t �{häßen , und deinem Werthegemäßdenken

„und handeln.Freuedich deines Glúks, und machedichde�-
�elben durh Weisheit und Tugendimmer fähiger. Zittere
aber auch vor dem Elende, vor dem unbegreiflichenElende,
de��en dichdeine naturliche Vortreflichkeitfähig machet ,

und flieheden Weg „ der zu dem�elben führet,den Weg des

La�ters, das dich erniedriget, das dih von dem Throne„

wozu du be�timmt bi�t, herab�türzetund zum Sclaven

machet.

O wie beklageih euch alle, �innliche, irrdi�chge-
�innte Men�chen , ‘die ihr euh niemals úber das Sicht-
bare erhebet, niemals mit Ern�te daran gedenket, welz- -

che Vorzúge euh Gott verliehen, zu welcher Vollkom-

menheit und Herrlichkeiter euh be�timmt hat ; die ihr
eure edel�ten Kräfte nicht fühlet, oder �ie zur Wollu�t „

zur Ungerechtigkeit, zur Sünde mißbrauchet ; dis ihr
gleich�am ganz Flei�ch �eyd, und bloß. darum zu leben

glaubet , umeuern leiblichenBedürfni��en abzuhelfen,

euern �innlichen Vergnügungennachzuhßängen, oder un-

núße Schäße zu häufen. Wie könnet ihr denken , daß
euch Gott zu die�em Ende �o weit über alle Thiere des

Erdbodens erhoben , daß er zu die�em Ende �o viele
au��erord-ntliche Dinge zu eurer Errettung und zu-euerm

K3z.
|

Heil
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Heil gethanhabe , oder daß ihr auf die�em Wege den

Endzwe>k,wozu euch Gott ge�chaffenund Chri�tus ec-

lôfet hat, erreichen werdet ? Wie könnet ihr euchde�-
�en rühmen, was doch wirklich der höch�te Nuhmdes

Men�chen i�t , daß ihr das Bild Gottes an euh ehret
und euchdie�em herrlich�ten We�en dadurch nähert, daß
ihr ihm immer ähnlicherwerdet? Nein, ihr verleugnet
euern Adel; ihr �eßet euch �elb�t zu einer niedrigern Cla�-
�e von We�en herab ; ihr vereitelt die großen Ab�ichten ,

die Gott mit euch hat ; ihr ziehetdie Fin�terniß dem Lich-
te, die Sclaverey der Freyheit, ein bloß �innliches und

thieri�ches Leben einem himmli�chen und göttlichenvor,

Ihr �toßet. das erhabene, das ewige Glük , de��en eure

Natur fähigi�t, muthwilligvon euch, Ja dieß i�t nicht
alles. Jhr bereitet euh dadurh Strafen zu, die um �o
viel größer �eyn werden, um �o viel vortreflicherdie Güter

�ind, die eu< Gott anvertrauet hat , und die ihr mißbrau-
chet. Das köônnet ihr thun, Sünder, ihr köônnet eure Seele

durchThorheitund La�ter �chwächen,erniedrigen,�chänden;
ihrkdunet�ie der Gun�tGottes und derSeligfkeitder zukünf-
tigenWelt ganz unfähigmachenz ihr kdnuet�ie betäuben ,

und ihre Schande und ihr Elend vor euch �elb�t verber-

gen, Aber tôdten kônnet ihr �ie niht, Sie i�t un�terb-
lih. Sie wird ewigleben. Sie wird in einem andern

Zu�tande aus ihrer Betäubung erwachen; und dann

wird �ie das ganze Gewicht der Schande und des Elen-
des, das auf ihr liegt , empfinden. Daun wird �ie die

Wahrheitde��en, was un�er Heilandin un�ermTexte �agt,
zu ihremäußer�ten Schrecken erfahren : Washilfs dem

Men�chen, wenn ex die ganze Welt gewönne, uud
litte Schaden an �ciner Seele ? dder was kann
der Men�ch geben , damit er �eine Seele wieder
1ô�e ? TraurigeAus�ichten! SchreklicheErwartungen !

O �uchet eure Seelen in eine be��ere Verfa��ung zu �eßen,
ehe euchder großeTag úberfällt , der ihr künftigesSchik-
�al ent�cheiden wird. Erhebet euh von der Erde ; ent-

rei��et euch der Herr�chaftder �innlichentú�te, Bebenset
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chet die gnädigen Veran�taltungen , die Gott durch
Chri�tum zur Errettung un�erer Seelen gemachthat.
Suchet bey ihm und in �einer Lehredas Licht, das euch
erleuchten, die Kraft, die euh be��ern und heiligen,
die Gnade, die enchtrô�ten und �elig machen kann. Ge-

wöhnet euch daran , alles nach �einem Verhältni��e mit

der Zukunft, die auf euch wartet , zu betrachten und zu

beurtheilen, und führet einen �olchen Wandel , der der

Vortreflichkeiteurer Natur gemäß i�t.

La��et die Betrachtung die�er Vortreflichkeit der-

men�chlihen Seele auh euch unterrichten und tröô�ten ,

ihr Armen und Geringenunter dem Volke, denen we-

der Reichthum, noch vornehmesHerkommen, noch ho-
he Ehren�tellen einiges An�ehen verleihen. La��et �ie
euh , niht Stolz , aber doh einen edlen Muth, ein

lebhaftes Gefühl eurer Würde einflößen. La��et �ie euch

Zufriedenheitmit euerm Zu�tande lehren, Bedienet euch
die�er Betrachtungenzum Verwahrungsmittelvor allen

Ge�innungen und Handlungen, die niederträchtigund

kriechend�ind, Das, was den Men�chen wirklæh über
andere Ge�chöpfe erhebt, woas ihn einer �o großenVoll-

kommenheitund Glüf�eligfeit fähig machet , das i�t euch
mit den Máchtig�ten die�er Erde, mit Für�ten und Kö-

nigen, gemein. Be�ibet ihr die we�entlichen und ewig
bleibenden Vorzúgedes Men�chen , wie leicht könnet ihr

nicht diejenigenentbehren, die mehr äußerlichen Glanz
als innerlichen Werth haben, und deren Be�iß nur auf
wenige Jahre einge�chränkti�t? Ehret al�o diejenigen,

denen ihr zu Folge des von der Vor�ehung veran�talte-
ten Unter�chieds der Stände Ehre �chuldig �eyd. Ge-

horchetdenjenigen, die das Recht haben, euch zu be-

fehlen. Aber thut jenes und die�es auf eine edle und eu-

re vortrefliche Natur nicht erniedrigendeArt ; und hal-
tet euh deswegen nicht für unglüflich, weil ihr keinen

Theil an die�er Ehre und Herr�chaft habet. Suchet
nur euern Gei�t mit Erkenntniß und Tugeudzu �hunts4 ehe
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>en , eure morali�che Freyheit zu behaupten, nachdem

Bilde Gottes erneuert , und der �eligen Un�terblichkeit
fähig zu werden, �o werdet ihr, in welchemStande ihr
euch befindet, in die�er und in jener Welt großund

glük�elig �eyn. :

Und ihr , die ihr Macht und Gewalt in Händen
habt, die ihr durch die Stelle, die ihr in der nen�chli-
chenGe�ell�chaft bekleidet, oder durch andere Vorzüge,
die euh �hmü>en , über �o viele von euern Brüdern

erhaben �eyd, verge��et niemals , daß diejenigen, die

unter euch �ind, das, was den Men�chen vornemlich
adelt , was ihm �einen größtenWerth giebt, mit euh
gemeinhaben; daß ihre Natur eben �o vortreflich als

_die eurige i�t; daß �ie einerley Be�timmung mit euh
haben; und daß es größtentheilszufälligeund vergäng-
licheDinge �ind, die euh von ihnen unter�cheiden. Hü-
tet euch ja, �ie gleich�am als We�en von einer geringern
Gattung auzu�ehen ; und bedenket �tets , daß uichts ,

�chlechterdingsnichts , als Thorheit und La�ter den

Men�chen erniedrigenund verächtlichmachen, Ecwei-
�et vielmehr �elb�t den Gering�ten unter den Men�chen
die Achtungund Liebe , die ihr ihnen als vernünftigen
Und un�terblichen Ge�chöpfen , als Kindern un�ers ge-
mein�chaftlichenVaters im Himmel , als Miterben eu-

rer künftigenHerrlichfeit �huldig �eyd ; die Achtung
und Liebe ; die ihnenGott und �ein Sohn , Je�us Chri-
�ius, erwie�en haben, und in Ewigkeiterwei�en wollen,

Und ihr alle , die ihr Chri�ten heißet, erkennet auch
hier die Vortreflichkeit des Ge�chenkes , womit euch
Gott durch die chri�tliche Offenbarungbegnadigethat.
Die�er Offenbarunghabt ihr es vornemlich zu danken,
daß ihr die Würde euers Gei�tes und �eine große Be-

�timmung kennet, Die�er Offenbarung habt ihr es zu
danken , daß ihr die Mittel kennet , wodurch ihr die�e
Würde euers Gei�tes behaupten, und �eine Be�timmung

erret-
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erreichenkdnnet. Die�e göttlicheOffenbarunghat �elb�t
euh, chri�tliche Weltrei�e, auf den Weg der Wahr-
heit geführet, die größten Hinderni��e, die euh auf
dem�elben aufhalten könnten ," hinweggeräumet, und

euh Licht und Kraft gegeben, viel fe�tere Schritte
darauf zu thun, und dem Ziele der Deutlichkeitund.

Gewißheit immer näherzu kommen.

O Chri�ten , verehret die�e himmli�che tehrerinn,

der ihr �o viel zu danken habt, Hütet euch, ihreGe-

�chenke zu mißbrauchen, oder �ie blos zur Aus�<hmü-
>ung euers Ver�tandes anzuwenden. La��et das Licht,
womit �ie euh erleuchtet, bis in euer Herz dringen ,

damit es da��elbe erwärme und an edlen Ge�innungen
fruchtbar mache. La��et es nicht nur eure Ein�ichten
und Urtheile, �ondern auh eure Neigungen und euer

ganzes Verhalten regieren, Denker und handelt allee

zeit �o, wie es Ge�chöpfen , deren Ur�prung �o edel,
deren Kräfte �o groß, deren Be�timmung �o herrlich
i�t, an�teht. Und wenn euch die Sünde reizet, weun

euch die Men�chen die�er Welt zur Thezlnehmungan

ihren Thorheiten und Aus�chweifungenverführen wol-

len, �o mü��en euh �tets die Gedanken gegenwärtig
�eyn: Wie? Jc �ollte meine vernünftigeund un�terb-
liche Seele erniedrigen?, Jch �ollte grobe und flei�chliche
Ergötzungenden reinen und edlen Vergnúgungenund

Be�chäftigungen des Gei�tes vorziehen? Jch �ollte
durch thöôrichte�innliche Lü�te von der Höhe, auf wel-

cher ih ein Bild der Gottheit bin, in den Zu�tand
eines blo��en Thieres hinab�inken? Jch �ollte mich dec

Glüf�eligkeit, zu welcherich in der zukünftigenWe�t

be�timmt bin , unfähig und verlu�tig machen , um

einige flúchtigeGüter und betrüglicheFreuden der ge-
genwärtigen zu genie��en, oder um den Men�chen zu

gefallen, und ihre Gun�t mit dem Verlu�te meiner

Un�chuld und Gemüthsruhe zu erkaufen ? Nein, ih
will die Stelle , die mir mein Schépfer angewie�en

K5
|
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hat, zu behaupten, und die Vorzúge, die er mir ver-

lichen hat, würdig zu gebrauchen �uchen, damit er

mir als �einem treuen Knechte derein�t mehranvertraue,
und den ihm gefälligenGebrauch meiner Kräfte und

Vorzüge mit neuen Vorzúgenund Kräfteu belohne.
Jhu gu kennen, mit ihm umzugehen, mein Herzund

mein Leben nach �einem Willen einzurichten, jede gute ,

jede wohlthätige und freund�chaftlicheNeigung in mir

zu �tärken, immer wei�er, immer be��er und heiliger
gu werden, und �chon izt einen himmli�chen Wandel

zu führen, dies �oll meine vornehm�te Sorge, meine
Ehre und meine Freude �eyn. Dies �oll mir den

Mangel oder den Verlu�t aller irdi�chen Vortheile
er�eßen, mich über Zeit und Grab erheben, und einen

fe�ten Grund zu meiner ewigen Vollkommenheitund

Glüfkf�eligkeitlegen, Und dieß, meine Freude, mü��e
un�er aller Sinn und Be�treben ; dieß mü��e un�er
aller Schif�al �eyn. Amen,

X, Pre-
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IX. Predigt.

Von dem Schadenund der Gefahr
allzuhäufigerZer�kreuungen und

|

Lu�ibarkeiten.

Text.

1 The��alou. 4. v. 11.

Ringet darnach , daß ihr �tille �eyd, uid das Eure

�chaffet.

(Gtt- du ha�t uns zum Vergnügenund zur Glük-
‘�eligkeitge�chaffen. Aber du will�t , daß wir ua-

�er Vergnügenund un�re Glük�eligkeit auf dem Wege
der Pflicht und des Gehor�ams deiner Gebote �uchen,
Du will�t, daß wir uns, als vernünftigeGe�chöpfe,
nicht von jedem fal�chen Schimmer des Vergnügens
und der Glüfk�eligkeitblenden la��en; und daß wir als

Chri�ten, die zur Un�terblichkeit berufen �ind, nicht
blos auf das Gegenwärtige, �ondern vornemlich auf
das Zukünftige �ehen, eine reiche Güte hat uns

mancherleyQuellen der Freude geöffnet, und uns mane.

nichfaltigerangenehmer Empfindungenfähig gemacht;
aber fie find nicht alle von gleichemWerthe, und der

Une
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unmäßigeGebrauch der�elben kann �ie oft zu Quellen
des Elendes und der Betrúbniß für uns machen. O
daß wir �o wei�e �eyn , und �tets die be�te Wahl zwi-
�chen den Gütern und Vergnügungen, die �h uns an-

bieten , treffen, und in ihrem Genu��e die Regeln der

Mágßigungniemals über�chreiten möchten ! Erleuchte
doch du �elb�t un�ern �chwachenVer�tand, Herr un�er
Gott, damit wir den Werth der Dinge richtig kennen

und beurtheilen lernen. Hilf uns un�ern allzu�tarken
Hangzur Sinnlichkeit überwinden. Laß uns niemals

verge��en , wie kurz und Ungewiß un�er Leben i�t, und

wie viel von der guten oder �chlehten Anwendungde�-
�elben abhängt. Lehreuns mit vorzüglichemEifer für
die Vollkommenheitund Glük�eligkeit un�ers un�terbli-
chenGei�tes �orgen, und gieb, daß wir alle un�ere
Ge�chäffte und Vergnügungen, Arbeiten und Erho-
lungeù , �o einrichten, wie es deinem Willen, und den

gro��en Ab�ichten, wozu wir in die�er und in jener
Welt be�timmt �ind, am gemäße�ten i�t, Segne zu
dem Ende die Lehren, die man uns in die�er Stunde

vortragen wird. Gieb , das wir �ie mit Aufmerk�am-
Feit und Heilsbegierdeanhören, �ie in einem guten Her-
zen bewahren , und uns dadurch wirklichbe��ern la��en.
Erhdôreuns um Je�u Chri�ti, un�ers Mittlers und

Seligmacherswillen , in de��en Namen wir dich ferner
anrufen und �prechen; Un�er Vater 1c.

DreAb�icht meines heutigenVortrages, M. A. Z.,
i�t, euch vor der Gefahr und dem Schaden der

allzuhäufigenZer�treuungen zu warnen. Möchtet ihr
doch meine Warnung mit eben dem guten und unpar-

theyi�chenHerzenaufnehmen, mit welchemih �ie euch
zu gebengedenke!Glaubet ja nicht , daß die Ein�chrän-
Fungen, die uns un�er Stand und Beruf in mancher-
ley Ab�ichten �eßen, uns auf die größereFreyheit„
welche ihr in die�e$nStúcke genie��et , neidi�h machen;
oder daß wir euh darum zu einem �ehr mäßigenGe-

brauche.
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brauche:gewi��er Arten von Vergnúgungenund Erho-
lungen ermahnen , weil wir die�elben entweder gänzlich.
entbehrenmü��en , oder �ie nur �elten mit euch theilen
können, Wenn es uns, wovor uns Gott bewahre,
darum zu thun wäre, ein träges, weichliches, finnli-
ches Leben zu führen, und mehrfür un�er Vergnügen
als für un�re Pflicht zu �orgen, �o würdees uns �o
wenig als euh an Gelegenheitdazu fehlen; und wir

könnten es vielleichtthun , ohne die Regelndes äu��er-
lichen Wohl�tandes merklichzu verlezen. Nein, meine
geliebte�ten Zuhörer, der Neid, die Eifer�ucht , der

Zwang, haben keinen Antheil an den Vor�tellungen,

die ih euh thun werde. Es i�t Ueberzeugung, wahre
Ueberzeugung,die �ih auf Nachdenfen und Beobach-
tung gründet; es i�t aufrichtigeund ern�ilicheBegierde,
eure Glük�eligkeit zu befördern, die mich antreibt , euch
in die�er Stunde von Dingen zu unterhalten, die viel

wichtiger �ind, als �ie zu �eyn �cheinen, und die eben

deswegen nur gar zu �elten �o erwogen werden , wie es

ihre Wichtigkeit erforderte. Vergdnnetmir denn ein

aufmerk�ames Gehôr, La��et nicht die Gewohnheit
oder die Mode, nicht eure Neigungenund Lü�te, ‘�on-
dern die Wahrheit und die Furht Gottes den Aus-

�pruch über das Gewicht meiner Vor�tellnngen und

Gründe chun; und wenn ihr �ie richtig und �tark �in-
det, �o! folget dem, was euch euer Gewi��en und die

Liebe, die ihr euh �elb�t �chuldig �eyd , �agen werden,

Der Schaden und die Gefahr der allzuhäufigen
Zer�treuungen [und Lu�tbarkeiten �oll al�o der Jn-
halt un�rer heutigenBetrachtung �eyn. Wir theilen
die�elbe in drey Ab�chnitte ein, Jun dem ex�ten werden
wir die Sache, von welcher wir reden, genauer
be�timmen;z in dem andern den Schaden und die

Gefahr des Mißbrauchs der�elben zeigen; und in

dem dritten einige Regeln des we�en und chri�t-
lichen Verhaltens hinzufügen. Lauter Betrachtun-
gen, M, Fr, die uns zugleichvon dem Jnhalte und

'

von
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von den Gründen der apo�toli�chen Vor�chrift in un�erm
Texte hinlänglichunterrichtenwerden: Ringet dar-

nach , daß ihr �tille �eyd und das Eure �chaffet.

Durch Zer�treuungen ver�tehen wir hier alle Ar-
ten von Be�chäftigungenund Vergnügungen„ die un-

�re Aufinerk�amkeit von dem , was die Pflichten un�ers
Standes und Berufes von uns fordern , abziehen, und

�ie auf �olche Dinge richten , die uns das unangenehme
oder das Be�chwerlichedie�er Pflichtenverge��en la��en ,

und uns entweder eine �anfte �tille Nuhe ver�chaffen -

oder auch angenehmereVor�tellungen und Empfindun-
gen in uns erwe>en. Solche Zer�treuungen oder Ers

holungen �ind uns allen mehr oder weniger nothwen-
dig. Un�re Kräfte �ind einge�chränkt. Durch eine

allzu�tarke und zu langeanhaltendeAn�trengung werden

�ie er�hdpft. MNichrsermúdet insbe�ondre die Auf-
merk�amkeit un�ers Gei�tes mehr, als wenn wir �le
eine geraume Zeit auf eine und eben die�elbe Sache
vichten, NRichts�chwoächetden Körper mehr, als wenn

er gar zu lange einerley Art von Bewegung, oder von

mechani�cher Arbeit , fort�eßet. Die Abwechslung -

eine kürzere oder längere Unterla��ung un�rer gewdhn-
lichen Berufsge�chäfte , i�t al�o nothwendig, wènn

niche un�er Gei�t, oder un�er Körper, oder vielmehr
beyde zugleich, unter der La�t der�elben erliegen �ollen.
Dies i�t nicht alles, Wir kommen dadurch nicht nur

mancherley�on�t unvermeidlichen Uebeln zuvor; on-
dern wir ver�chaffenuns dadurch die wichtig�tenVor-

theile, Nichts i�t ge�chikter, dem Gei�te und dem Kör-

per neue Kräfte zu geben, als der Genuß eines un�chul-
digen und gemäßigtenVergnügens. Es hat eben die

Wirkungen auf uns, die der erfri�chende Thau auf
eine von der Hike des Tages fa�t verwelkte Blume

hat. Es flô}et uns neues Leben , und mit dem�elben
neue Lu�t und Muneterkeit ein, die Pflichten un�ers
Verufs zur gehdrigenZeit da fortzu�eßen, wo wir �ie

"

unter-
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unterbrochen hatten + und wir überwinden alsdann

ohne Múhe Schwierigkeiten, die uns �elb�t würden

überwunden haben, wenn wir �ie mit einem gar zu

hartnä>igen Flei��e be�tritten hätten. Allein, �o nüz?
lich und nothwendig�olche Zer�treuungen.und Erholun-
gen �ind, �o kann man doh in An�ehung der�elben
�ehr leicht die Schranken der Mäßigung über�chreiten;
und da �olches nur gar zu oft ge�chieht, �o wird es

wohl nicht überflüßig�eyn, wenn wir uns nach eini-

gen Regeln um�ehn , wornah wir un�er Verhalten in

die�em Stúcke beurtheilen können.

Darf ich wohl nicht er�t erinnern, daß alle Zer-
reuungen und Vergnügungen, bey welchen
lche Dinge geredet oder gethan werden; die au

und vox �ich �elb�t bô�e, und den guten Sitten
zuwider �ind, �{le<terdings vermicden werden
mü��en. Sich in Ge�ell�chaften , wo Verläumdung
und üble Nachrede ungehindertihr Gift aushauchen,

wo zweydeutigeRede und unan�tändige Scherze die

Stelle des Wißes und der Fröhlichkeiteinnehmen, wo

Wildheit und Ungezogenheitherr�chen, �ich in �olchen.
Ge�ell�chaften erholen wollen , heißt, die Ge�undheit
bey den Kranken und das Leben bey den Todten �uchen.
F< rede izt nur von �olchen Arten der Zer�treuungen
und Erholungen, die an und vor �i �elb�t gleihgül:
tig und un�chuldig �ind, und deren gemäßigterGe-
brauch auchdem Wei�en und dem Chri�ten nicht unan-

�tändig] i�t, Und wann geht man wohl in An�ehung
der�elben zu weit ? Wann wird der Gebrauch die�ex
erlaubten Zer�treuungen und Erholungen zum Miß-
brauche? Vielleicht wird mancher von �i �elb�t auf
die�e Frage antworten: wenn er zu häufig i�t und zu
oft wiederholet'wird, Die Antwort i� richtig; aber
�ie i�t zu unbe�timmt, als daß wir viel daraus lernen ,

oder uns in allen Fällen darnach richten könnten. Wir
‘ wollen uns bemühen, etwas be�timmteresdarúber zu
�agen.

|

Die



160 Von dem Schaden allzuhäufiger

Die un�chuldig�ten Zer�treuungenund Erho-
lungen �ind Aus�hweifungen, wenn �ie von Per-
�onen ge�ucht und gebraucht werden,die gar keine

Zer�treuung und Erholung nöthig haben. Die

Ruhei�t nur dem Múden, der Lohn nur dem Arbei-

ter, die Arzney nur dem Kranken be�timmt, Wor-

auf gründet �ich denn euer An�pruch auf Erholungen
und Vergnügungen, ihr, die ihr euer ganzes Leben in

einer unthätigen, �himpflichen Ruhe und Trägheitzu-

bringet; die ihr weder eure Leibes - noch eure Gei�tes-
kräfte zum Dien�te eurer Mitbürger an�trenget , die

ihr blos für euh, oder vielmehr für den irdi�chen ,
thieri�chen Theil euers We�ens und niht auh für
andere- lebet? Was habt ihr denn zum Be�ten der
Ge�ell�chaft gethan, das euch zu ihren Vergnügungen
berechtigte?Was habt ihr denn für wichtigeGe�chäfte
vor, wozu ihr nôöthighättet, neue Kräfte zu �ammeln?
UnglüklicheMen�chen, ihr verge��et , wozu ihr be�timmt
�eyd. Jhr wi��et keinen núzlichen, keinen edeln Ge-

brauch von euern Fähigkeitenund Gaben zu machen;
darum wendet ihr �ie zu lauter Tändeleyen an, und

fallet in dem männlichen, in dem be�ten Alter euers

Tebens wieder in den Stand der Kindheit zurücke,
Die Zeit wird euch zur La�t, weil ihr ihren Werth
nicht fennet. Darum wün�chet ihr, daß Tage Stun-
den, und Stunde Augenblie werden möchten. Und
was berechtigeteuh, �o häufigenZer�treuungen nach-
zuhängen, ihr, die man zwar nicht �chlehterdings des

Müäüsßiggangsbe�chuldigen kann , die ihr aber doch weit

mehr Gutes und Núüzlichesthun �olltet und könntet ,

als ihr wirflih thut; ihr, deren Ge�chäfte �o wenig
An�trengung erfordern, deren Arbeit und Fleiß �o ge-
mäßiget �ind , daß ihr vielleichtl’aum jemals von der

,
kreuen Wahrnehmungder Pflichteneuers Berufs merk-
lih ermúdet und ge�chwächtworden �eyd ? Wollet ihr ,

qie ihr auf die�e Wei�e entweder ein ganz unthätiges
und unnüzes , oder dochein genug thätigesund gemein-

|

nüßi-
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nüßiges Leben führet , wollet ihr mit Rechte, und ohne
euch �elb�| zu wider�prechen , einen Theil eurer Zeit zur

Zer�treuung und Erholung anwenden, �o gebrauchet
den übrigen Theil der�elben �o, daß ihr einer Erholung
nôthig habt, Richtet er�t eure ganze Aufmerk�amkeit
auf die wichtigenDinge, die euh als Men�chen, als

Bürgern , als Chri�ten obliegen? �trenget er�t. eure

Kräfte ern�tlich an; arbeitet er�t treulich und unver-

dro}Men; arbeitet wenig�tens zuweilen bis zu einem

gewi��en Grade der Ermüdung: und dann �uchet un-

�chuldige Zer�treuungen und Erholungen; dann genie�-
�et �ie mit frohem Muthe. Jhr habt �ie verdienet ;

�ie �ind euh nothwendiggeworden; und �ie werden

auch in der That Erholungenfür euch �eyn,

Die un�chvldig�ten Zer�treuungen und Erho-
lungen werden zweytens Aus�{weifungen, wenn

fie durch die Art, wie man �ie gebrauchet, auf-
hören, Zer�treuungen und Erholungen zu �eyn,
und entweder zu Ge�chäften oder zu Be�chwer-
den werden. Und dies werden �ie, wenn �ie die

Kräfte des Gei�tes oder des Körpers zu �ehr an�tren-
gen ; wenn �ie uns nicht �owohl Ruhe ver�chaffen, als

vielmehr eine Art von Unruhe und heftiger Bewegung
mit einer andern , vielleicht noh �chädlichern , verwech-
�eln; wenn �ie überhaupt zu lange dauern , und bis

zur Ermüdung fortge�ezt werden. Es i�t allerdings
eine un�chuldige und �<{iklihe Art der Erholung, zu-
weilen mit �einen Freunden ein gemein�chaftlichesund

mit Einfalt und an�tändiger Freyheit gewürztes Mahl
zu genie��en, und bey dem Genu��)e de��elben fröhlich
zu �eyn. Allein, wenn die�es zu oft ge�chieht; wenn
die Pracht und Ueppigkeit mehr Antheil daran haben,

als die Freund�chaft; wenn man auf mancherley Wei�e
gereizt wird, oder �ich durch �eine eigene Schwachheit
verleiten läßt, die Sranfen der Mäßigung dabey zu
über�chreiten; wenn man eine Art von Ehre oder von

II, Bande t Wohl-
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Woh�l�tande darinnen �uchet, �ich er�t �päte in der

Nacht zu trennen : �o verfehlet man die Ab�icht die�es
Mittels der Erholung. Es i� alsdann keine Erho-
lung mehr; es i�t eine be�chwerliche La�t, die den

Gei�t und den Körper �hwächet ;
/ und der folgende

Tag lehret es uns gar zu oft,“ daß man keine neue
Muneerkeit und Kraft zum Flei��e und zur Arbeit ge-
�ammelt hat. Eben die�es läßt �ich auh von dem

Spiele �agen. Wer an die�er Art des Vergnügens
Ge�chmak findet; wer keine edlere Arten de��elben ken-
net oder haben kann; Wer �eine leeren Stunden fon�t
nicht auszufüllen weiß; und dabey niht Gefahr läuft,
von unordentlichenLeiden�chaftenbeurunhigtzu werden :

der gebrauche immerhin die�es Vergnúgens mit der

gehörigenMäßigung, bis er vielleicht einmal ern�thaf-
ter und der Würde des Men�chen und des Chri�ten -

“gemäßerdenken lernet. Unterde��en húte er �ich, das

Spiel �o zu gebrauchen, daß es aufhöôret, eine un-

�chuldige Erholungzu �eyn, Wer die Bewegung, die

�einem Körper zu nôthig wäre, darüber ver�äumet;
wer �ich ver�chiedene Stunden lang ununterbrochen da-

"mit be�chäftiget, und die�es oft , vielleichttäglichthut;
wer �ich dabey von der Gewinn�ucht, oder doch von

einer allzu�tarken Begierde, �eine Ge�chiklichkeit zu zei-
gen und den Sieg davon zu tragen , erhißen läßt; wer

dabey ern�thaft verfährt und �o aufmerk�am i�t, als

ob es um die wichtig�ten Dinge zu thun wäre: bey dem

hôret das Spiel auf, Erholung zu �eyn; es wird ein

múh�ames, kindi�ches Ge�chäfte, es wird Aus�chwei-
fung. Er �ammelt dadurch keine neue Kräfte, �ondern
ver�chwendet noch auf eine nichtswürdigeArt diejeni-
gen , die ihm von der Arbeit übriggeblieben �ind,

Endlich werden die un�chuldig�tenArten der
Zer�treuung und Erholung �{âdli<, wenn wir
uns �o daran gewöhnen, daß wir �ie fa�t nicht
entbehren können, oder weun wir dadurch gu€75



Zer�treuungen und Lu�tbarkeiten. 163

Ge�chmak an ern�thaftern und wichtigernDingen
verlieren. Ju beyden Fällen verfehlen wir der einzi-
gen vernünftigen und rechtmäßigenAb�icht, die wir

dabey haben fônnen, ih meyne die Ruhe, die uns

nach der Arbeit erquicken, und zur muntern Fort�eßung
der�elben �tärken �oll. Jn dem er�ten Falle, wenn

wir uns nemlich �o an gewi��e Zer�treuungen gewöhnen,
daß wir �ie fa�t nicht entbehren fônnen, vermehren
wix unnöthigerWei�e die Anzahl un�rer Bedürfni��e ;
und da es doch niht möglich i�t, daß wir den�elben
allemal nah un�erm Wun�che abhelfen können , #0
�eßen wir uns dadurch mancherley Arten der Unruhe

“und des Verdru��es blos, deren Wirkung den Vor-

theilen, die wir uns von der Erholung ver�prechen ,

gerade entgegen ge�ezt �ind. Jn dem andern Falle ,

wenn wir durch den öôfternGebrauch gewi��er zer�treu-
‘enden Vergnügungen den Ge�chmak an ern�thaftern
und

. wichtigern Dingen verlieren, �chaden wir uns

�elb offenbar, indem wir dadur< zur Nachläßigkeit
vnd Trägheit in der Be�orgung die�er ern�thaften und

wichtigenDinge , oder gar zur gänzlichenVer�äumung
und Hintan�eßung der�elden verleitet werden. Doch,
wir mü��en den mannigfaltigen Schaden, der aus
demallzuhaufigen und unordentlichen Gebrauche,
�elb�t der un�chuldigen Zer�treuungenent�teht, und
die Gefahr, die damit verknüpft i�t, etwas um-

�tändlicher zeigen.

Er�ilihh werden dadurch, wie ih �chon zu ver-

�tehn gegebenhabe, die Berufsge�chäfte �ehr oft
vernachläßiget, Man gewöhnet�ich, �ie als eine

(a�t anzu�ehn , die man blos aus Nothwendigkeitträgt
und tragen muß, "unddie man �o oft und �o ge�chwinde
von �îh abwälzet, als man es nur immer ohne den

offenbar�ten Nachtheil thun kann. An�tatt �ie mit
aller möglichenSorgfalt und Aufmerk�amkeit wahrzu-
nehmen, richtet man �chon zum voraus einen Theil,

_

‘2 vielá
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vielleicht den größtenTheil , �einer Aufmerk�amkeit auf
die Vergnügungen und Zer�treuungen, denen man ent-

gegen eilet, Umdie�e de�to ôfter und völligerzu genie�:
�en, Úberläßt man zuweilen �eine wichtig�tenGe�chäfte
fremden Per�onen, die �ie �elten mit der Klugheitund

Treue be�orgen oder be�orgen kônnen , als man es �elb�t
thun würde. Dies gilt �owohl von der Hausmutter

als von dem Hausvater , �owohl von dem Kaufmanne
und dem Gelehrten, als von dem Kün�tler und Hand-
werker ; und ein �olches Verhalten muß in allen Stän-
den mehr oder weniger Unordnung und Verwirrung,
es muß oft den gänzlichenUntergang der Familien
nach �ich ziehen. Und das um �o viel mehr, da man

durch den großen Antheil, den man an allen Arten

von Zer�treuungen und Lu�tbarkeiten nimmt, und durch
die mannigfaltigen Verbindungen, in welche man bey
die�en Gelegenheiten mit audern tritt, gewöhnlichzu
einem �elhen Aufwande verleitet wird, der mit dem

Vermögen, das man be�izt , oder mit den Einkün�ten ,

worauf man �icher rechnen kann , in keinem richtigen
Verhältni��e �teht, oder der uns, wenn auch un�er
äu��erlicher Wohl�tand nicht darunter leiden �ollte , doch
verhindert , die Pflichten der chri�tlichen Wohlthätigkeit
nach ihrem ganzen Umfange zu erfüllen, und �o viel

Gutes zu thun , als wir bey einer eingezogenernLekens-

art thun föônnten und würden. Ein Verlu�t, der uns

nicht nur in die�er Welt des rein�ten, des göttlich�ten
Vergnúgens, �ondern auch in der zukünftigender herr-
lich�ten Belohnungen beraubet,

Die allzuhäufigenZer�ireuungen und ge�ell�chaftli-
hen Vergnügungen haben zweytens bey �ehr vielen

den aller�chädlich�ten Einfluß in die Erziehung ihrer
Kinder. Daß die Erziehungder Kinder ein überaus

wichtiges und �chweres Ge�chäfte, und daß es vornem-

lih das Ge�chäfte der Eltern und nicht blos der Lehrer,
oder des Ge�indes �ey, das �eße ih als eine unleug-

: bare
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bare Sache voraus; und wenn jemand �o unglüklich
wäre, daran zu zweifeln, �o würde ih ihn wohl be-

klagen; aber ich würde mir wenig Mühe geben, ihn
eines be��ern zu belehren, weil aller Wahr�cheinlichkeit
nach: meine Mühe vergeblich �eyn würde. Jf es aber

eure Pflicht, ihr, die Gott zu Eltern gemacht hat,
i�t es eure Pflicht und eure �chwer�te Pflicht, eure Kin-
der zu erziehend. i. ihr Herz und ihren Gei�t zu bil-
den, und �ie wei�e und tugendhaft zu machen, wie

fönnet ihr die�er Pflicht eine Genüge lei�ten, wenn

ihr euerm Hange zu allen modi�chen Zer�treuungen und

Vergnügungen folget ; wenn ihr eure Kinder �o oft
und auf lange Zeit aus den Augen verlieret; wenn

ihr �ie unterde��en �ich �elb�t oder der Auf�icht anderer

Üüberla}et? Jch will es zugeben, daß die Vergnügun-
gen „ denen Jrnachhänget , ganz un�chuldig �ind. Aber

welchen Gefahren �ind nicht underde��en eure Kinder

bloß ge�ezt? Vielleicht �ind �ie mit la�terhaften Per�o-
nen umgeben, die �h in eurer Gegenwart ver�tellen ,

und mit Ungeduld auf den Augenblik warten, wo

�ie �ich keinen Zwang anthuu dürfen. Jzt �tehen die

Sinne und die Herzendie�er Un�chuldigen , die euch �o
nahe angehen, jedem bö�en Eindrucke offen, und es

i�t niemand da, der �ie vor der Verführung warnete+

Jzt fällt vielleicht der Saamen eines Fehlers , einer

Uneugend,eines La�ters in ihr weichesHerz, der �ih
im Verborgenen fe�t�eßet, und mit der Zeit die {àäd-
lich�ten Früchte trägt. Jzt werden die �chônen Blüh-
ten der Weisheit und der Tugend,die �ich �chon bey
ihnen zu d�nen an�iengen , von einem vergifteten Hau-
che ange�tekt , und verwelken. Doch ge�ezt, daß �ie
eben nicht mit la�terhaften Per�onen umgeben �ind, �o
�ind es doch gewöhnlichPer�onen, die das feine und

richtige Gefühl des Wahren, des Schduen und Gu-
ten niht haben , das zur glüflichenBildung eines jun-
gen Herzens gehöret; die �elten von fal�chen Grund�äz
ken,con abergläubi�chenJrrthúmern und Vorurthei-

$3 len
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len frey �ind; und die fa�t niemals die genaue Vor�ich-
tigkeit in ihren Reden und Handlungen beobachten
werden, die vernünftige Eltern in Gegenwart ihrer
Kinder beobachten. Lauter Um�tände, die euern Kin-
dern nicht anders als nachtheilig �eyn fdônnen, und
die ihnen oft �chr gefährlichwerden. Und ihr �olltet
euh bey �olchen Um�tänden oft und ohne Noth von

euern Kindern entfernen, und ohne Unruhe und Ge-
wi��ensbi��e eiteln Zer�träuungen und Vergnügungen

_nachhängenkönnen , die weder die Sorge für eure Ge-
�undheit , noch die Pflichten der wahren Freund�chaft
von euch fordern?

Ein drittes Uebel, das aus dem Mißbrauche die-

�er Dinge ent�teht , i�t: daß dadurch der Men�ch
in �einem irdi�hen Sinne ge�tärkt wird. Jh
weiß wohl, daß wir irdi�che Men�chen �ind; daß wir

uns nie bloß- un�ichtbaren und gei�tlichen Dingen
be�chäftigen können. Aber wir �ind doh nicht ganz
irdi�h, Der be��ere Theil un�ers We�ens , der Theil
de��elben , der ewig bleibt , i�t niht Staub; . er i�
göttlichenGe�chlechts ; er i�t zu einem himmli�chen Le-
ben be�timmt. Wenn wir nun aus dem, was irdi�ch
und zeitlichi�t, gar zu viel Werks machen; wenn wir

uns immer blos damit be�chäftigen; wenn wir auch
die wenigeZeit , die uns un�re ordentliche Berufsarbeit
Übrig läßt , wieder dazu anwenden: �o mü��en wir

nothwendignach und nach ganz ‘irdi�h, ganz flei�chlich
ge�innet werden. Un�ere vernünftige , un�terbliche
Seele muß nothwendig �ehr darunter leiden, �ih im-

mer weiter von ihrer Be�timmung entfernen , und in-

mer unfähiger zu dem hdhern und himmli�chen Lebeau

werden , zu welchem �ie berufen i�t. Und wie können

allzuhäufigeZer�treuungen andere als �olche Wirkungen
haben? Wird nicht die Aufmerk�amkeit derjenigen,

die den�elben nahhängen , blos auf das Sinnliche und

Aeu��erliche gerichtet? Gehören niht mancherley Zu-
cú�tun-
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rü�tungen dazu, um auf eine an�tändige und vortheil-
hafte Wei�e in großen Ge�ell�chaften zu er�cheinen?
Gewöhnet man �ich nicht dadurch, denen Dingen „ die

zur Kleidung , zum Schmucfe, zum Hausgeräth gehd-
ren , einen weit grö��ern Werth beyzulegenals �ie
haben , und �ie für viel wichtiger zu halten , als �ie
in der That �ind? Sind nicht die�e Dinge der Gegen-
�tand der mei�ten Unterredungen und Ge�präche? Er-

reget nicht die úbertrtriebene Achtung, die man dafür
hat , �ehr oft Neid, Eifer�ucht und Streit? Herr-
�cher nicht die�er irdi�he Sinn in den mei�ten Ge�elle
�chaften �o unum�chränkt , daß man es nicht �elten zur
Schande rechnet, von wichtigen, nüzlichen, morali-

�chen und Religions�achen zu reden, und daß man

die�e Unterredungen �o betrachtet , als ob �ie mit einer

vernúün�tigen Fröhlichkeitnicht be�tehen könnten? J�t
aber ein �olcher irdi�cher Sinn nicht höch�t �chädlich?

Seßet er uns nicht der Gefahr blos, Gott und die

Religion und un�re Be�timmung, kurz , alles was

wirklich groß und edel i�t, aus den Augen zu verlie-

ren ? Verleitet er uns nicht zu hundert Handlungen,

die den Men�chen erniedrigen, und dem Berufe eines

Chri�ten zuwider �ind ? Beraubet er uns nicht alles

Tro�tes im Unglúcke? Machet er uns nicht den Tod

und die Ewigkeit, die wir doh nicht vermeiden können ,

�chreklih ? Streitet er nicht offenbar mit dem Sinne,
der in der zukünftigen Welt der Gerechten herr�chen
�oll , und werden wir nicht dadurch immer unfähiger,

derein�t in ihre Ge�ell�chaft aufgenommenzu werden ?

Hiezukômmt endlich, M. F., daß uns die allzu-
häufigenZer�treuungen die nöthige Zeit zu den Ue-

bungen der Privatandacht nehmen , und na<
undnach einegänzliche Kalt�innigkeit und Gleich-
gültigkeit in An�ehung der Religion nah �i
ziehen. Un�re Erkenutniß, un�er Glaube, un�re Hof-
nung , un�ere Tugend und Frömmigkeit,mü��en durch

i 4 das
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das Le�en der heiligenSchrift und anderer guten Bü:
cher, durch: Nachdenken und Beobachtungen, durch
die Selb�tprüfung und das Gebet ; mit Flei��e unter-

haltenund genähret werden , wenn �ie gegen die An-

Fâiledes Jrrthums, des Unglaubens, der. Zweyfel-
�ucht , der Widerwärtigkeitenund des La�ters be�tehen ,

und uns wei�e und glük�elig machen �ollen. Hiezu
�ind die ôffentlichenUebungen der Andacht und des

‘Gottesdien�tes nicht hinlänglich, �o vortreflich �ie auch
an und vor �ich �elb �eyn mögen. Das mei�te, was

hiezu erfordert wird, mü��en wir für uns �elb�t, und

‘in der Ein�amkeit thun. Thut ihr aber die�es, und

könnet ihr es thun, ihr, die ihr �o begierig allen

Arten von Zer�treuungen und Vergnügungen nachgé-
het ? Wendet ihr wenig�tens eben �o viel Zeit auf die

Vermehrung eurer Erkenntniß, auf die Verbe��erung
euers Herzens, aguf die Stärkung euers Glaubens,
auf euer Befe�tigung in der Hofnung und Frömmigkeit,

als ihr auf die Befriedigung euers Hanges zum �inn-
lichen Vergnügen, oder auf dasjenige verwendet, was

ihr Pflichten des Wohl�iandes und des ge�ell�chaftlichen
Lebens nennet? Gehen nicht dftersver�chiedeneTage,
gehen nicht* zuweilen ganze Wochen hin, ehe ihr ein-

mal ern�tlich daran gedenkeèt, daß ihr Chri�ten, und

zur Ewigkeitbe�timmt �eyd, ehe ihr einmal euern Sinn
und cuern Wandel prüfet, ehe ihr eine oder mehrere
Stunden mit �olchen Ueberlegungen zubringet , die

eurer un�terblichen Seele nüzlih �eyn, und euch zu
dem künftigen Leben ge�chikt machen köunten ? Kein
Wunder, wenn bey einem �olchen Vekhalteneuer Glaube

jedem Einwurfe und Zweifel, eure Tugend jeder Ver-

�uchung, eure Hofnung jeder Gefahr weicht ; wenn

ihr es nicht wagen dürfet, in der Gegenwarteincs

Ungläubigen oder eines Spôtters eure Ehrfurcht vor

Gott. und Je�u Chri�to zu offenbaren, und unter den

Freunden des La�ters die Rechte der Tugend zu behaup-ten, Kein Wunder, wenn ihr entweder �elb�t Ver-

âchter
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ächter der Religion und Sclaven der Eitelkeit und des

La�ters werdet, oder doh immer zwi�chen Wahrheit
und Jrrthum hin und her wanket, und be�tändig vom

Guten zum Bö�en, und von die�em wieder zu jenem

übergehet, ohne jemals nachrichtigenund fe�ten Grund-

�äßen zu handeln. J��t aber nicht ein �olcher Zu�tand
höch�t gefährlih, und habt ihr nicht Ur�ache genug,
alles dasjenige, was euh darein ver�ezt und erhält,
als �chädlih und verderblich anzu�ehn und zu �tießen ?

Gewiß lauter Betrachtungen, die ge�chift �ind,
jeden vernünftigen Men�chen davon zu überzeugen
daß uns allzuhäufigeZer�treuungen ungemein nach:

theilig, und daß �ie mit mancherley Gefahren unzer:
trennlich verknüpft �ind. Bin ich �o glüklih gewe-
�en, meine Freunde, euh zum Nachdenken hierüber
zu erween, und euch einige Furcht vor die�em Scha-
den und vor die�er Gefahr beyzubringen, �o machet

euh nachfolgendeRegeln des klugen und chri�tli-
chen Verhaltens zu Nußte.

Ueberleget zuweilen unpartheyi�ch das Leere y

das Eitele, das Be�chwerliche der mei�ten Arten
von Zer�treuungen und Zeitvertreibe, denen man

doch einen �o gro��en Werth beyleget. Könnet

ihr dabey �o frey und ungehindertdenken, #o ver-

traulih und offenherzigreden, und euch �o �icher in

eurer natürlichen Ge�talt zeigen, als es �eyn müßte,
wenn �ich ener Gei�t wirklich erholen �ollte? Sehet ihr
euch nicht gewöhnlichgezwungen „. mit einer weit �tren-
gern Aufmerk�amkeit über ench �elb�t zu wachen , und

auf alle eure Worte und Geberden zu merken, als bey
den wichtig�ten Ge�chäften, wenn ihr anders nieman-

den beleidigen und euch nicht der Gefahr blos �eßen
wollet , verlachet zu werden? Mú��et ihr nicht �ehr oft
euern Gei�t auf die unangenechm�teArt an�trengen, um
das Leere der Unterredungenmit tau�end Kleinigkeiten

$5 aus-
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auszufüllen? Hat nicht in vielen andern Ab�ichten ein

be�chwerlicherZwang dabey Plaz ? Bey wie vielen
Arten der Zer�treuungen und des Zeitvertreibeswerden

nicht ferner die Leiden�chaften, es �ey die Gewinn-

�ucht, oder die Ehrbegierde, oder die Zank�ucht rege
gemacht, die dem Gei�te und dem Körper gleich{häd-
lich �ind, die folglichnichts weniger als den Namen
der Erholungen und der Ruhe verdienen? Und wo

bleibt Zuleztdas �o geprie�ene Vergnügen der mei�ten
größern Ge�ell�chaften, der mei�ten offentlihen und

be�ondern Lu�tbarkeiten ? Jedermann jaget die�em Ver-

gnügen eifrig nach , aber niemand findet es; und doch
getrauet �ich niemand , es zu �agen, daß er es nicht
gefunden habe, weil er �ich fürchtet, dem Urtheile
aller brigen zu wider�prehen , um eines Mangels des

guten Ge�chmaks be�chuldigt zu werden. Jedermann
rühmet �ich al�o, �einer eigenen Ueberzeugungzuwider,
eines Vergnúgens, das er niht, oder do< nur in

einem �ehr niedrigen Grade, geno��en hat; und blos

davurch erhalten �ich die mei�ten Arten von Zer�treu-
ungen und Lu�tbarkeiten bey dem unverdienten guten

NRu�e, den ihnen das Vorurtheil , die Vor�tellung und

die fal�he Schaam gegebenhaben,

Eine andere Regel des Verhaltens i�t die�e :

Stellet oft ern�thafte Betrachtungen über den
Merth und die Ko�tbarkeit der Zeit und über
ihre gro��e Fluchtigkeit an. Wie beklage ich die-

jenigen, die immer nah neuem Zeitvertreibeausgehen!
Ach die Zeit flieht �chnell genug dahin; �ie läßt �ich
ja nicht aufhalten. Und ihr wollet �ie noch vertreiben ?

Ihr wollet ihr noh �tärkere Flügel geben, als �ie wirk-

lih hat? Werdet ihr auh �o denken, wenn �ich ein-

mal, und wie bald kann nicht die�es ge�chehen, die

kurze Zeit, die euch hier vergönneti�t, ihrem Ende
wähert ; wenn ihr einmal nicht mehr Jahre und Mo-
nate, die dochauch nichts �ind, zählenkönnet ,

�ondernage
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Tage und Stunden agusrehnen mú��et? Werdet ihr
auh �o denken, wenn ihr einmal er�t euch �elb�t,
und dann auch dem Richter der Welt, von der An-

wendung die�er Zeit mú��et Rechen�chaftgeben? Wehe
demjenigen, der alvdann bey dem Aus�chlage �einer
Rechnung findet, daß er, nicht etwa zuweilenzu �einer
nôthigen Erholung, �ondern daß er mehrentheilstäg-
tich einen beträchtlichenTheil �einer Zeit mit nichtswür-

digen Kleinigkeitenver�chwendet, und dadurch die Ge:

legenheitver�äumet habe, �ich Schäge für die Zukunft
zu �ammeln! Jch muß noch deutlicher reden, Wehe
demjenigen, der auf �einem Sterbebette findet , daß er

fa�t alle Abende �eines kurzen Lebens, d. i. fa�t alle

Zeit , die ihm �eine Berufsge�chäfte übrig gela��en , in
eiteln Ge�ell�chaften, mit unuüßen und oft gar �ündli-
chen Ge�prächen, mit dem Spiele, oder auf eine an-

dere tändelnde und mit der Würde des Men�chen und

des Chri�ten �treitende Wei�e zugebrachthat! Welche

Vorwürfe wird �ih ein �olcher alsdann nicht machen?

Wie �ehr wird er �eine verlorne Zeit bedauern? Wie

�ehulich , aber wie vergeblich,wird er wün�chen , daß
er wenig�tens den größtenTheil �einer Muße zu wich-
ktigern Dingen , zur Vermehrung �einer Erkenntnif,
zur Uebung in der Tugend und Frömmigkeit, zur Vor-

bereitung auf �ein künftigesLeben angewendethätte?

Eine dritte Regel des Verhaltens i�t die�e: Wal-
let unter den Zer�treuungen und Erholungendie-
jenigen , die am un�chuldig�ten und nüzlich�ten
find. Meine Ab�icht i�t gar nicht , euh das Vergnü-
gen überhaupt, oder das ge�ell�chaftlihe Vergnügen
insbe�ondere zu unter�agen. Gort und die Religion
fordern die�es nicht von uns. Aber �ie wollen, daß
wir zwi�chen. den ver�chiedenen Arten von Vergnügun-
gen , die wir genießen können , eine wei�e Wahltreffen
�ollen. Und hiezu möchte ih euh gern Anleitung
und Avtrieb geben, Das Vergnügen des häuslichen

4ebens;
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Lebens ; das Vergnügen, welches zärtlicheund vernünf-
tige Eltern in den Unterredungen mit ihren Kindern,
in der Bildung ihres Gei�tes und ihres Herzens, und

�elb�t in der Theilnehmungan ihren un�chuldigenFreu-
den und Spielen finden ; der Umgang mit wenigen
recht�chaffenen Freuden , wo man ohne Zwang, ohne
Zuräfkfhaltungnüzlicheund angenehme Ge�präche füh-
ret, wo man �ich nicht �cheuen darf, �eine Unwi��en-
heit und Schwachheit zu ge�tehen , und �h in �einer
wahren Ge�talt zu zeigen, wo �elb�t ein mattes Ge-

�präche niemanden zuin Vorwurfe gereichet; das Le�en
�olcher Bücher, die keine be�ondere An�trengung des

Gei�tes erfordern, die mit un�ern gewöhnlichenGe-

<hä�ten wenig Verbindunghaben , und die uns doh
mit mancherley núzlichenKenntni��en bereichern, oder

uns in un�ern edlen und tugendhaften Ge�innungen
�tärken fönnen; die Betrachtung der Natur, das �tillé,
�anfte Gefühl ihrer Schönheiten, das man mit einem

Freunde theilet , und dadurch erhöhet; welcheVerguü-
gungen �ind das nicht? Wie rein , wie un�chuldig ,

wie mannigfaltig, wie ge�chikt, dem Gei�te die ange-
nehm�te Erholung und dem Körper neue Kräfte zu
ver�chaffen! Lernet die�e Vergnügen kennen und genie�-
�en, M. Fr. , �o wird man euh vor dem Mißbrauche

der Übrigenniht warnen dürfen. Jch will euh no<
eine erhabenereArt von Erholungen vor�chlagen. Be-
�uchet zuweilen die Verla��enen , die Armen, die Noth-
leidenden, die Wictwen und Wai�en, nèchtum eure

Neugierde"zubefriedigen, �ondern um ihnen mit Rath
und That an die Hand zu gehen. Denket nicht , das

�ind traurige Erholungen. Einem edlen,“ men�chen-
freundlichen Herzen verur�achen �ie , zwar nicht in allen ,

aber doch in den mei�ten Fällen , weit mehr Vergnúgen
als Mißvergnúgen, und die Erinnerung an das Gute,
das mnan dadurch gethan, an den Tro�t und die Freude ,

die man um �h her verbreitet hat , wird zu einer �tets-
währendenQuelle an der angenehm�ten Emp�indesn0-
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Endlich, M. F., �eyd eifer�üchtig auf eure
wahre Freiheit. Laßt euch dur nichts zu Sclaven

machen. Keine Art der Zer�treuung und der Erholung
mü��e euh jemals �o nothwendig werden , daß ‘ihr �ie
nicht ohne Verdruß und Schmerzen entbehrenkönntet.

Ihr wi��et ja niht, ob �ich niht eure Um�tände �o
ändern werden, daß ihr �ie �chlechterdings entbehren
mú��et. Der Wei�e, der Chri�t, machet �ich auf alle
die�e Fälle gefaßt; und eben deswegen i� �eine Glük-

�eligkeit die dauerhafte�te, und �ein Vergnügen i�t den

wenig�ten Veränderungen unterworfen. O �uchet �olche
Wei�e, �olche Chri�ten zu werden. Strebet nah dem

Beyfalle Gottes und euers Gewi��ens , als nah der

rein�ten und reich�ten Quelle der Ruhe und Erquickung,.
Beobachtet Pflicht und Vergnügen nicht als ganz ver-

�chiedene und mit einander �treitende Dinge, �ondern
�uchet und erwartet das wahre Vergnügen vornemlich
von der tu�t und Treue, womit ihr eure Pflicht erfúl-
let, Sehet euh �tets als Gä�te und Fremdlinge in
die�er Welt an, und beurtheilet und behandeltdas Ge-

genwärtigeallezeitnah der Verbindung, in welcher es

mit dem Zukün�tigen �teht. Dieß, und dieß allein „

wird euchwei�e, vergnügtund glük�eligmachen. Amen,

X. Pre-
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X. Predigt.

Wie manaus der Religion �eine Haupt-
�ache machen könne und

mü��e.

Text.
Ev. Matthäi 6; Ve:33.

Trachtet am er�ten nah dem Reiche Gottes und nach
�einex Gerechtigkeit.

(Szott- von dem, durch den und zu dem alle Dinge
“

�ind, ewige und einzigeQuelle alles Tro�tes, als
ler Freude , aller Glük�eligkeit, deren wir und alle Ge-
{ödpfe im Himmel und auf Erden fähig �ind; wie glük-
lich �ind wir , daß du uns dich und deinen Willen ent-

dekt , daß du uns der Religion , die uns zu dir führen,
uns nach deinem Bilde erneuern und mit dir vereinigen
�oll, fähiggemachtha�t! Wie glüklih , daß wir dich
und den, den du ge�andt ha�t , Je�um Chri�tum, ken-

nen, daß wir mit dir und deinem Sohne Gemein�chaft
haben , und inder�elben alles finden fônnen, was uns

erleuchten, heiligen, trö�ten und erfreuenkann! O Gott,
wie können wir dir für die�e unverdienten Ge�chenkedei-
ner Barmherzigkeit, für die Ehre und das Glúk , zu
welchen du uns erheben will�t, genug danken ? Wie
kônuen wir eifrig genug �eyn, uns die�er Wohlthaten

wúr:
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wúrdig , und durch den be�ten Gebrauch der�elben dir

gefälligzu machen? Ach wie viele Ur�achen hätte�t du

nicht , uns Undankbaren die�e Ge�chenkedeiner Güte zu

entziehen, da wir ihren Werth �o oft verkennen, da

wir �ie nur gar zu �elten dazu anwenden , wozu du �ie
uns gegebenha�t? Herr, handle nicht mit uns nach uns

fern Sünden; vergilt uns niht nah un�ern Mi��etha-
ten. Laß dein Licht, das Licht der Wahrheit, fernee
über uns leuchten, laß �ich �einen Schein immer weiter

ausbreiten ; aber gieb , daß wir es höher �chäßen, daß
wir ihm treuer folgen , als wir es bisher gethanhaben.
Gieb , daß wir die Kraft der Neligion, die wir mit dem

Munde bekennen , in un�erm Herzenempfinden und durch
un�er ganzes Verhalten offenbaren. Laßihren wichtigen
und erhabenenJunhalt un�erm Gei�te �tets gegenwärtigz
laß �ie un�ers Fußes Leuchte, die einzige Richt�chnur
un�ers Wandels, den Grund un�ers Tro�tes im Leben
und im Tode �eyn. Segne zu dem Ende die Betrach-
tung , die wir in die�er Stunde darüber an�tellen wer-

den : laß �ie uns unterrichten , überzeugenund wirklich
be��ern. Wir bitten dich um die�es alles in dem Na-

men deines Sohnes , un�ers Heilandes , und tragen die

das Gebet vor, das er uns �elb�t gelehrethat: Uu�er
Vater 2c.

|

CVhrhabt von euren Lehrernoft gehöret, M, F. , daß"
@Î man aus der Religion und aus der Sorge für �ein
ewiges Heil �eine Haupt�ache machen, und der�elben al-
les andere nah�eßen mú��e. Yundemwir euchdie�es leh-
ren und es euch zur Pflicht machen, thun wir in der

That nichts anders , als was wir Kraft un�ers Amts

zu thun �chuldig �ind. Wir legen euch dadurch keine

Büúrde auf , die wir eu<h abnehmen könnten, Wir

prei�en euch vielmehrdadurch étwas an, das in �ih �elb�t
gerecht, gut, nothwendigi�t, Wir behauptendadurch

etwas, de��en Wahrheit unwider�prechlichbewie�en wer-

den kann, Unterde��en glaube ich nichtzu irren ,

wei
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ih mir vor�telle, daßdie�e Art, die Sache vorzutragen
und anzubringen, viele von euchzuweilenbefremdetund

in Verlegenheitge�ezt hat. Es i�t mir oft vorgekbom-
men, als wenn ich manche von euch, die �on�t gut ge-

�innet �ind , �agen hôrte: aber verlanget man denn nicht
unmöglicheDinge von uns, wenn man verlanget, daß
wir die Religion zu un�rer Haupt�ache machen�ollen 2

Wir haben doh auh Hochachtungfür die Religion,
Wir �ind in An�ehung un�ers Heils nicht gleichgültig.
Wir �ind vielmehrbereit , alles zu thun, was Gott zur

Erlangung de��elben von uns fordert , wenn �olches nur

in un�rer Gewalt i�t ; und �ollte Gott wohl etwas vou

uns fordern, das wir nicht lei�ten fônnen ? Aber wie

i�t es denn möglich, be�tändig an die Religion zu ge-
denken, �h be�tändig mit der Religion zu be�chäftigen,
be�tändig für �ein Heil zu �orgen ? Wir haben ja einen

Beruf in der Welt , und die�em Berufe mü��en wir

un�re mei�te Zeit, un�re mei�te Aufmerk�amkeit , un�re
mei�ten Kräfte widmen. Ein Gei�tlicher kann wohl
�eine Haupt�ache aus der Religion machen; und er muß
es auch thun. Aber wir führen eine ganz andere Le-

bensart ; wir haben ganz andere Angelegenheitenund

Ge�chäfte, als er. Die�e Einwendungen�ind allerdings
�cheinbar , M. F. Jch will auch zugeben, daß �ie zu-
weilen redliche Gemüther beunruhigenkönnen, Aber

eine genauere Prüfung können �ie nicht aushalten. Das

Licht der Wahrheit zer�treuet �ie bald. Sie gründen
�ich bloß darauf , daß man �ich keine richtigeund deutli-

che Begriffe von der Sache machet , wovon die Rede

i�t. Srtellte man �ich die�elbe �o vor , wie �ie wirklich
i�t , �o würde man bald finden , daß Gott nichts Un-

mögliches von uns fordert , und daß auh wir , �eine
Diener , �eine Forderungen nicht übertreiben. Man

wúrde finden , daß dem Gei�tlichen und dem , der feia

Gei�tlicher i�t, in die�er , wie in den mei�ten übrigen
Ab�ichten „ einerley Ge�eße gegeben�ind , und einerley

P�lichtenobliegeu, und daß �ie beydedie�e Ge�eße beob-

achteny
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achtenund die�e Pflichtenerfüllenkfônnen , wenn es nur

ihr ern�tlicher Wille i�t, �olcheszu thun. Uméuch
hievon zu überzeugen,werde ih michin die�er Stunde
unter demgdttlichèn Bey�tand und Segenbemühen, eu<
mit aller möglichenDeutlichkeitund Einfalt zuzeigen:

Wie man aus der Religion�eine Hatipt�ache
machen könne und mü��e, und wie dortheilhaft es

�ey, �olcheszu thun,
-

Wennwir die�es ein�ehen, �o werden wir auch ver-

�tehen , was vn�er Heiland von uns haben will, wenn
er nus in un�erm Texte ermahnet, am er�ten , oder am

iei�ten, und vor allen Dingen nach dem Reiche Got-
tes und nach �einer Gerechtigkeitzu trachten. Wie

glüflih wrde ih mi<h �häßen, wenn ih durch die�e
Betrachtung der Religion , die bloßdamit umgeht, uns

wei�e, tugendhaftund glük�elig zu machen, einigeHer-
zen gewinnen , und diejenigen, die ihr �chon ergeben
und in ihrerAusübung �chon glüklich�ind, in ihren ede

leu Ge�innungen �tärken, und das Gefühl ihres Glüfs
in ihnen erhdhenkönnte! O Gott, laß es dir gefallen,
meinen Vortrag in ‘die�er Ab�icht zu �egnen. Laß die

Wahrheit über alle Vorurtheile und Verblendungen�îe-
gen , und un�er ganzes Leben von den Früchten die�es
herrlichenSieges zeugen.

Seine Haupt�ache aus der Religion machen,
will nicht �agen , au gar nichts anders als an die Reli-

gion gedenken, �ich mit nichts anders als der Religion
be�chäftigen, alle �eine Zeit , alle �eine Kräfte , oder doch
den größten Theil der�elben, zu �olchen Betrachtungen,
Unterredungeu und gottesdien�tlichenUebungenanwen-

den, die unmittelbar zur Religion gehören„
. und darú-

ber alles andere ver�äumen und hinran�eßen. Wenn
wir euth die�es zur Pfliche machten , M. F., �o wür-
den wir allerdings mehr von euchfordern„ als ihr:lei�ten.

Il. Band. M kônn-
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Fönntetz, mehrals Gott �elb�t von euch fordert. Allein

dießi�t auchnichtdieBedeutungdes Ausdruckes, �ei-
ne Haupt�acheaus etwas machen. Die�er Ausdru>

betnichtsanders, als: �ich um eite gewi��e Sache
mehr als. um alle anderebekümmern; an jeneôfter und

liebér ‘als an die�e gedenken; jene niemals gänzlichaus

den, Augeverlieren; alles úbrige in Ab�icht auf die�el-
beundum.der�elbenwillen thun; und bereit �eyn , ihr,
weiin ès nôthig it , àlles aúdere aufzuopfern. Einige
Bey�pielé von �olchen Dingen „, die eigentlichnicht die

Neligion angehen , werden die�es am be�ten erläutern

können. Seßtet., ein Gelehrter machet �eine Haupt�a-
che aus einemgewi��en einzelnenTheileeiner Wi��en-
�chaft , oder daraus , daß er eine gewi��e Aufgabein der

Ge�chichte, in der Arzneykunde,in der Naturlehre u. �. w«

auflô�en , daß er in einé noh fin�tere Gegenddes Reichs
der Wahrheit einigesLicht bringenmöchte. Heißt die-

�es wohl�o viel , als: er denket bloß und be�tändig mit

ange�trengterAufmerk�amkeität die�e Sache, er verach-
tet , ver�äumet, veenachläßigetalles, was ihn nichtun-

mittelbar zur Erkenntnißder�elbenführet? Nichts we-

niger als die�es , �ondern es heißt: er verliert die�e Ab-

�icht niémals �o weit aus dem Ge�ichte , däß er irgend
etwas , wás zur Beförderungoder zur Erreichungder-

Albendienten könnte , mit Wi��en und Willen aus det

Acht la��en �ollte, Er wartet zwär �eine Berufsge�chäf-
te mit äm�igem Fleiße ab, er lie�t, er hdret, er betrach-
tee unzähligeDinge, die mit der Reihe von Vor�tellun-

gen und Auf�chlü��en , nach welchener �trebet , in bei-

ner be�ondern Verbindung �tehen , die oft weit davon

entfernt �ind; da er aber an das , woraus er �eine Haupt-
fache machet,oft und gern denfet , da es ihm �ehr am

Herzen liegt „ #0 erinnert ihn gleich�am alles daran , es

entgeht�einer Aufmerk�amkeitnihts, was nur in eini

gem Verhältni��e damit �teht , er wendet alles �o gleich
darauf an , um zu �ehen, ob es ihm darinnen einiges
Lichtgoben„ ob es ihn auf die Spur de��en, was

erfÑ

t,

ti
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het , führen fann.. Só �orget er zu eben der Zeit , da

er �ich mit hundert andern Dingen be�chäftiget, doch
immer fur �eine Haupt�ache, und eilet immer nach deni

Ziele„das er vor �ch ha.
Oder, um die�es noch begreiflicherzu machen, �ez

bet „ ein anderer. bat cin gewi��es Vorhaben , das �ei?
nen irrdi�chen Wohl�tand betrifft, und ex machet dis

Ausführung die�es Vorhabens zu �einex Haupt�aché
Er will �h, zum Exempel, Um eine gewi��e Ehren�telle,
oder um éine einträglicheBedienung , die er vielleicht
er�t nach vielen Jahren erhalten kann , bewérben, Dieß
i�t �chon izt �eine angelegentlich�teSorge, Was heißt
nun die�es? Heißtes wohl �o viel als: êr giebt nun

�einen bisherigenBeruf , �eine bisherigenVortheileund
Ge�chäfte gänzlichaufs er ver�äumet alle Pflichten�eis
nes gegenwärtigenStändes und Amts ; er denket bloß
an die Chren�telle , an die Bedingung, nachwelchereù

�trebet ? Gewiß nicht, Sondern es heißt : Er richtet
�chon izt �ein Verhalten der Ab�icht gemäßein „ die er

har. Er unterläßt viel, er thut viel, was er nichtun-

terla��en und thun wärde, wenn èr die�e Ab�icht nicht

hätte, Die angenehmeAus�icht , die èx vor �ich hat ,

muntert ihn auf, das , was ihm diè Ge�ell�chaft �hon
anvertrauet hat , mit rechter Trette zu verwalten, daz

mit �ie ihm derein�t um �o viel mehr anvertrauen môge¿
und dieStelle, die er izt bekleidet ; reht würdigzu be-
haupten , damit er �ich dádurh den Wegzu riner höhern
bahne, Die�e Hoffaungtréibt ihn an , �ich bey allen

�ciklichen Gelegenheitenum die Gun�t und Freund�chaft
derjenigen, die etwas zu �einer Beförderungbeytragen
fónnen , zu bewerben, und ja nichts zu thun , was �ie
mit Grunde beleidigenkönnte. Sie heißt ihn �chont
vou weitem alle Hinderni��e aus dem Wege räumen -

die ihm die Erreichung �einer Ab�icht {wer oder
gar unmöglichmachen würden: Er denfet endlichoft
mitten unter �einen Ge�chäften , mitten unter feiz
ner Verufsarbeit an �eine künftigeErhöhung ode

M 2 Bee
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Beförderungz er ver�etet �ich oft in Gedanken in feinen
neuen Staud; er nimmt �chon izt unvermerkt den-Sinn
an, der �ich dazu �chiket ; und freuet �ich zum voraus

über die Vortheile , die damit verbunden �ind. Dieß,
M. F. - heißt �eine Haupt�ache , �eine wichtia�teAnge-
legenheitaus etwas machen. Und eben die�e Bedeu-

tung hat die�er Ausdruck auch in An�ehung der Religion.

Seine Haupt�ache aus der Religion machen , heißt.
al�o er�ilih von ihrer ungemeinen Wichtigkeit und
Vortreglichkeitrecht durchdrungen �eyn , und es

niht nur �agen , �ondern auch ein�ehen und em-

pfinden , daß weit mehr daran gelegen i� , die Re-
ligion wohl zu kennen, �ie mit Gewißheit zu glau-
ben, ihren Vor�chriften zu folgen , ihren Tro�t zu
genießen, und ihrer Belohnungen fähig und wür-
dig zu werden , als an allem, was �on�t un�re
Nufmerk�amkeit und un�re Achtung verdienet. Es

heißt, mit rechter Aufrichtigkeitdie fromme Sprache
des P�almi�ten führen : Herr, wenn ih nux dich
habe, wenn ich nur dich kenne , wenn ich nur deiner

Guade und deines Wohlgefallensver�ichertbin , wenn

ich nur mit freudigemHerzcn an dich denkea , und mit

gegründeterZuver�icht auf dich hoffenkann, �o frage
ih nichts na< Himmel und Erden. Es heißt ,

fe�t glauben , daß nur derjenige wahrhaftig wei�e und

glüklichi�t, der die Religion kenner und ausübet , der

�o denket , urtheiletund handelt, wie die Religionwill ,

daß wir denken , urtheilen und handeln �ollen ; und daß
feine men�chlicheWi��en�chaft , kein Reichthum, keine

Ehre , keine Macht, dea Mangel der. Vortheile , die

�ie uns in die�er und in jener Welt ver�chaffet , er�eßen
fann ? Und wenn man �o gegen die Religion ge�ianet
i�t, M. F., wird man nicht gern alles thun, wat man

nur thun kann , um ihre Lehren, ihre Gebote, ihre
Tro�tgrände immer be��er kennen zu lernen, und von

der Wahrheit , von der Billigkeit, von der

Vortreflich-eit
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keit der�elben immer gewi��er zu werden? Wird man niche
*

“gern alle Mittel des- öffentlichenund be�ondern Unter-

rihts gebrauchen, und �ich mehr darüber freuen, wenn

man �eine Erkenntniß von Gott und göttlichenDingen
vermehren, �einen Glauben �tärken , �eine Fertigkeitim
Guten erhöhen, als wenn manetwa �eine irrdi�chen

Gâter häufen , dvder �einen Sinnen ein flúchtigesVers

gnügen gewährenkann ? Wer al�o die�es nicht thut;
wer �ich mit einer �eichten und �chlechten Erkenntniß,

mit einem zweifelhaftenGlauben befriediget: wer jeden
Vorwand, �ich den Religionsübungenzu entziehen, bes

gierig ergreift; wer die Freude und das Vergnügen „

die mit der gehörigenWahrnehmungder�elben verbun-

den �ind, nicht kennet und nicht �uchet: von dem kann

man gewiß nicht �agen „ daß er die Religion zu �einer
Haupt�ache zu �einer wichtig�ten Angelegenheitmache ,

oder ain er�ten und mei�ten nah dem Reiche Gottes und
nach feiner Gerechtigkeittrachte, Nein! er machet ein

bloßes Nebenwerk daraus , das er allem andern nach�e-
KGet, und mit dem er �ich nur alsdann be�chäftiget, wenn

er es nichtwohlvermeiden kann, �olches zu thun , oder

wenn ihn gewi��e Zeiten und Um�tände auf eine mecha-
ni�che Art dazu veranla��en,

Seine Haupt�ache aus der Religion machen, heißt
zweytens, �ich bey allen Gelegenheiten , bey �einen
Ge�chäften �o wohl als bey dem Gottesdien�te , in Ge-

�ell�chaften �o wohl als in der Ein�amkeit , in der Welt.

� wohl als in der Kirche , an die Lehren, an die
Gebote, an die Verheißungender Religion erin-
nern, und alles, was man thut, oder woas. uns

begegnet, in dem Verhältni��e betrachten und be-

urtheilein, in welchem es auf die Religion und un-

�ar ewiges Heil �teht. Soll die�es ge�chehen,�o muß
man �ich die�e Lehren, die�e Gebote , die�e Verheißungen
�o bekannt , �o geläufig machen, daß �ie �h un�erm
Gei�te ohne müh�ames Nachdenkengleich�am von �ich

M 3 �elb�t
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�elb�t dar�tellen , daß �ie ih immer gegenwärtig�ind,
Dieß kann aber nicht Plaß haben, wenn man �ich nicht
in �einer Ein�amkeit und hey ruhigenStunden oft mit

die�en Dingen be�chäftiget, wenn man nicht da die all:
gemeinernLehrenund Vor�chriften der Religionauf �ei:
ne be�ondern Um�tände anwenden lernet , >und |< da-

durch auf alle Vorfälle die �ich zu andern Zeitenzutra-
en kônnen , gefaßt machet. Werdie�es thut, wer es

oft und mit Lu�t thut , der wird die Religion mitten in

dern Geräu�cheder Welt niemals �o weit aus dem Ge-
�ichte verlieren , daß ihn nicht alles darauf führen, und

fromme Ge�innung und Empfindungenin ihm erregew
�ollte, Gehen z.B. �eine Ge�chäfte glüklichvon �tatten ?

Tragen �ich �olche , kleinere oder größere, Begebenhei-
ten zu, die ihm oder den Seinigen angenehmoder nüz-
lih �ind ? Er �chreibt die�es Glück der alles regierenden
Vor�ehung des Höch�ten zu; er verdanket es ihm als

ein freyes Ge�chenk �einer Güte; er �{hmefet in dem

frohen Genu��e de��elben �eine Freundlichkeit; und füh-
let einen neuen Eifer in �ich, die�en gütigenGott zu
lieben , und ihm aus tiehe und Dankbarkeit zu gehor-
chen. Wiederfährtihm hingegenetwas Widriges? Wer-
den �eine An�chläge vereitelt ? Sind �eine Bemühungen
fruchtlos ? Er erkennet und verehret auch darinuen den

Willeù desjenigen, der alles regieret , und de��en Re-

gierung untadelhaft i�t. Findee er Schwierigkeitenbey
der Erfüllung�einer Pflichten ? Sieht er Gefahren vor

�ich , die er nicht vermeiden kann? Sein Herz erhebt
�ich zu dem Allmächtigen, der �ein Gott und �ein Va-
ter i�t; im Vertrauen auf �einen Bey�tand geht er die-

�en Schwierigkeiten, die�en Gefahren mit Muth ent-

gegen , und weiß , daß der Men�ch, der �einer Pflicft
getreu i�t , in dem Reiche eines wei�en nnd gerecht:n
Gottes doch zuleztglüklih �eyn muß. Erblicket er un-

wi��ende , la�texrhafte, elende Men�chen in der Wilt ?

Die Neligionerfüllet �ein Herz mit dem thätig�ten Mit-
leiden gegen �ie ; er preißt den barmherzigenGott für

die
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die unverdienten Vorzüge „ die er vor ihnenhat; ‘und
chi>et feurige Wün�che für ihre Erleuchtung, Verbe�-
�erung und Errettuuggen Himmel. Sieht er Sünder
und Thoren , die ohne Scheu Bô�es thun und doch
glükflih zu �eyn �cheinen? Die Religion heißt ihn auf
ihr Ende merken; �ie lehret ihn den Schein von der

Wahrheit unrer�cheiden, und bewahretihn, daß er �{<
dadurch in �einer Tugend und Frömmigkeitnicht �tôren
läßt. Und eben �o i�t es in hunderteandern Fällenbe-
hafen. Werdie Religion zu �einer Haupt�ache ma-

chet, den führet alles darauf, den erinnert alles an ih-
re ¿chren, an ihre Gebote, an ihre Tro�tgründez der

betrachtet alles in dem Lichte, das �ie über ihn und úber

alles, was um ihni�t , verbreitet,
|

Seine Haupt�ache aus der Religion machen, heißt
drittens , den frommen und tugendhaften Sinn,
den uns die Religion einflôßen�oll, be�tändig bey-
behalten, und den�elben in un�erm ganzen Thun
und La��en agußern. Und welches i� die�er Sinn ?

Es i� die aufrichtigeund herr�chendeBegierde, Gott

zu gefallenund �einen Willen zu thunz es i�t das ern�t-
liche und �tets wirk�ame Verlangen , Chri�to, un�erm
Heilande , ähnlih, und dadurch der Seligkeit, die er

uns verheißenhat , fähigzu werden. Wenn ihr al�o
M. A. Z. wenn ihr in der Ab�icht, Gott zu gefallen
und �cinen Willen zu erfüllen, euern irrdi�chen Beruf
treu und fleißigabwartet, und euchbey dem�elben aller

Ungerechtigkeit, alles Betrugs , aller Vervortheilung
euers Näch�ten gewi��enhaft enthaltet; wenn euch der

Bedanke von der Allwi��enheit und Allenthalbengegeu-
vart Gottes auch alsdann davor bewahret, wenn ihr
fulchesohne Gefahr , von den Men�chen be�chämt oder

geîraft zu werden , thun könntet ; wenn euh die Vor-

�telung, daß es Gott i�t , der euch ir den Stand „ in

wethemihr �eyd „ ve�ezt hat

,

Muth und Kraft verleiht,
alle Unannehmlichkerenund Be�chwerden„ diedamit
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verbunden �ind , . geduldigzu ertragen , und alle Ge-

�chäfte, dieeuh Kraft de��elben obliegen, mit Freudig-
keit zuverrichten, weil Gott will, daß ihr �ie verrich-
ten �ollt ; wenn ihr, bey einem klugen und auhaltenden
Fleiße eure und anderer Men�chen Glük�eligkeitzu be-

fördern , den Ausgang eurer Bemühungen der gdttli-
chenVor�ehung überla��et , und auch alsdaun , wenn

er riht mit euern Wün�chen Überein�timmet, damit zu-
frieden �eyd , weil ihr wi��et und glaubet, daß er doch
den Ab�ichten und dem Willen cuers Gottes gemöß,
und folglichreht und gut i�t; wenn ihr euerm Näch-
�ten die Pflichten der Men�chenliebe , der Gefällig- -

keit , der Dien�tfertigkeit, nicht aus Eigennußz, nicht
aus Ehrbegierde, nicht gezwungener Wei�e , �on-
dern deswegen lei�tet , weil ihr ihn nah den Vor-

�chriften.des Evangeliials euern Bruder liebet , weil ihr
wi��et , daß ihn Gott eurer Liebe , eurer Für�orge und

Hülfe empfohlenhat, weil ihr es cin�ehet und empfindet,
daß nichts erhabner i� , als Gott in �einer allgemeinen
und unermüdeten Wohlthätigkeitnachzuahmen, und

Je�u Chri�to , die�em lieben8wûrdigenMen�chenfreun:
de, ähnlich zu werden: Wenn ihr �o denket und han:
delt , �o bet ihr die Religion be�tändig aus; �o bewei-

�et ihr es mit der That , daß ihr �ie zu eurer Haupt�ache ,

zu eurer wichtig�tenAngelegenheitmachet , ob ihr gleich
eure Aufmerk�amkeitauf hundert andere Dinge richtet ,

Und euch mit hundert andern Dingen be�chäftiget; weil

ihr doch allezeitden frommen und chri�tlichen Sinn bey-
behaltet, und euh dem frommen und chri�tlichen Sin-
ne gemäßbetraget, den uns die Religion einflôßen�oll.

Seine Haupt�ache aus der Religion machen , hei�t
endlich , in �olchen Fällen , wo man entweder de
Vor�chriften der Religion übertreten, oder aud-
re Dinge hintan�eßen und verleuguen muß, »¡e-
nen allezeit den Vorzug vov diefengeben. Es bet,
alles. obne Bedenkenmeiden und fabrenla��en, was mit

' der
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der FurchtGottes , mit der wahren Tugendund Frôm-
migfkeitnicht be�tehen kann. Wenn mir al�o die Welt

Mittel zeiget, reich und groß zu werden , und die Nes

ligion verbietet mir den Gebrauch die�er Mittel , weil

�ie ungerechtund meinem Näch�ten {ädli< �ind ; �o
muß ich .die Mittel mit Ab�cheu verwerfen , wenn ich
meine Haupt�ache aus der Religion mache, und lieber

arm und niedrig bleiben , als durch die Verleßung ihrer
Befehle und mit Verlu�te ihres Tro�tes reichund groß
zu werden �uhen. Wenn mir die Welt Vergnügungen
anbietet, vor welchen mich die Religion warnet , weil
�ie meine Seele erniedrigen, meinen Ge�chmack verder:

ben , meinen“ Nebenmen�chenan�tößig und nachtheilig
�eyn würden; �o muß ih , wenn ich die Religion zu
meiner Haupt�ache mache , die�e unerlaubtenVergnú-
gungen fliehen, und lieber meinem Flei�che und Blute ,

meiner verderbten Natur, Gewaltanthun , als daß ih
„ mich der Gefahr Gott zu mißfallen ,

- bloß �egen�ollte,
“Wenn �ih îir eine Gelegenheitzeiget, mih an mei-

nen Feinden zu rächen und ihnenBö�es mit Bö�em zu
vergelten, und die Religion rufet mir zu : räche dich
�elb�t nicht , liebe deinen Feind, thueihm Gutes, ah-
me deinem Vater im Himmel deinem großmüthigenEr

lô�er nah ; �o muß' ih, wenn ih aus der Religion
meine Haupt�ache mache , ihrer Stimme ohne Weige-
rung folgen, und jedenrah�üchtigen Gedanken in �einer
Geburt er�ti>en. Wenn mich meine Um�tände , meine
Ge�chäfte, meine Verbindungenmit andern Men�chen

‘reizen, ein gar zu zer�treutes Leben zu führen, und den

größtenTheil der Zeit , die mir mein Beruf übrigläßt,
zwar nicht mit grobenSünden und Verbrechen , aber

doch mit nichtswürdigenKleinigkeiten, mit kindi�chen
Freuden und Lu�tbarkeiten zuzubringen, und die Reli-

gion �agt mir : �o wir�t du in der Erkenntniß und Tu?
‘gend niemals weit fommen, �o wir�t du nah und nach
die guten Ge�innungen und Fertigéziten, die -du er-

langt ha�t, �hwächen , M zuleztgänzlichverlieren „,

ab
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�o lann�t du die Be�timmung eines Chri�ten unrdglich
erfüllen, und des hohenGlüfs , das in jener Welt auf
die wahren Chri�ten wartet , nicht fähigwerden ; #6
muß ih, wenn ich die Religion zu meiner Haupt�ache
mache, meineMuße be��er anwenden , und ob ichmi
gleih nicht von allen Ge�ell�chaften und un�chuldigen
Vergnügungenentfernen darf, �o mü��en doch die Ue-

bungen der Privatandacht nicht daruntèr leiden. Jch
muß das Nachdenken, das Gebet , die Selb�tprúfung,
die Betrachtung des göttlichenWorts allen Arten des

Zeitvertreibesvorziehen. Die ern�thaften Stunden, in

welchen �ich meine Seele mit �i �elb�t , mit der Zus
kunft be�chäftiget, mü��en mir Stunden der angenehm-
�en Erholung, des �üße�ten Vergnügens �eyn. Dieß,
M. F., heißtdie Religionzu �einer Haupt�ache machen;

dieß heißt am er�ten und mei�ten nah dem Retche Got-

tes und nach �einer Gerechtigkeittrachten. Dieß for-
dert Gott, dieß fordert un�er wahres Glü von uns;
find wer die�e Forderungfür übertrieben , und ihre Be-

obachtungfär unmöglichhält, dex i�t nochweit, weit
von dem ReicheGottes entfernet,

Glüklich i�t derjenige, der die�es erkennet , und die-

�er Erkenntniß gemäß handelt, Die Vortheile , die

¿hm �olches ver�chaffet, �ind eben �o groß als mannich-
faltig, Wir können �ie nur mit wenigen Worten be-

rühren,

Wer gus der Religion �eine Haupt�achemachet, der

hat an ihr die �icher�te Führerinn„ die ihn auf allen �ei-
nen Wegen begleitet, die wei�e�te Rathgeberinn , die

ihn auch in den bedenklich�tenUm�tänden nicht verläßt.
Sie unterrichtet ihn allezeit von �einen Pflichten ,

- und

von der be�ten Art, �ie zu erfüllen. Sie warnet ihn
‘vor allem, was �einer Seele und �einem ewigen Heil
®{ädli< �eyn könnte. Sie entde>et ihm die verborge-
nen Fall�trike , womit ihn die Welt und �ein eigenes

Herz
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Herf zu berúcfen �uchen, Sie �prichtihm Muth ein,
wenn er zum Kampfe wider die Sünde aufgefordertwird,
Und giebtihm bey allemMißtrauen , das er in �ich �elb�t
�ebet , durch ihre Lehrenund Verheißungen�o viel Kraft
Und Stärke , daß er alles überwinden , und bis an das

Ende beharren kann, So lange er �ich an �ie hält und

ihrem wei�en Rathe folget, �o lange wandelt er auf ebe-
ner Bahn „ und kanndas herrlicheZiel, nah welchem
er laufet, unmöglichverfehlen,

Wer aus der Religion �eine Haupt�ache machet,
der i�t ferner zu allen ihren göttlichenTrö�tungen berech-
kiget, und �chmeket die Süßigkeitder�elben völlig. Die

�tarken Gründe , die �ie uns zur Geduld , zur Zufrieden-
heit, zum Vertrauen , zur Hoffnung giebt, �ind ihm
immer gegenwärtig, Ehe der Kummer �tark genug i�t,
�h �eines Herzensganz zu bemächtigen, und Fin�terniß
und Schre>en in dem�elben auszubreiten , erquicketihn
�chon die Religion mit ihrem Lichteund dffnetihm �o[-
che angenehmeAus�ichten in die Zukunft , die es ihm
unmöglichmachen, ja , M. F.,„ih drü>ke mich nicht
zu �tark aus , die es ihm unmöglih machen, �ich der

Muthlo�igkeit zu überla��en , oder in einé unheilbare
Schwermuchund Traurigkeitzu ver�inken. Welch ei-

nen Vorzug hat niche in die�er Ab�icht derjenige, der

�tets �eine Haupt�ache aus der Religion machet , vor

demjenigen, der �ie nur als ein Nebenwerk treibt, und

er�t zur Zeit der Noth �eine Zuflucht zu ihr nimmt ? Je-
nem �teht �ie als eine getreue Freundinn �tets zur Seite ;

�ie bietet ihm ihre Hülfe , ihreUnter�tüßung , ihren
Tro�t von �elb| an , �o bald er �ie uôthig hat. Er ken-

net , er ver�teht ihre �anfte Stimme; er hat ihre Stärke

�chon oft erfahren; er weiß, daß er �ich auf ihrenBey-
�tand verla��en darf z und eheer fallen , ehe er �inken
kann, hält �ie ibn bey �einer re<hten Hand , und �ehet
�eine Füße 'auf einen Fel�en. Die�em hingegen„ der

die Religion als eine Neben�achetreibt , und er�t
Zeiteit
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Zeit der Noth. �eine Zuflucht zu ihr nimmt, i�t �ie frem-
de. Erhat wohl gehôret, daß �ie den Men�chen hel- .

fen , �ie erquiéen und trô�ten kann, wenn es ihnen übel

geht; aber er i�t nicht genau genug mit ihrverbunden,
um �ich die�e Hülfe , die�e Erqui>ung , die�en Tro�t von

ihr zu ver�prechen. Erhat �ie durh die Gleichgültig-
Feit, womit er �ie im Wohl�tande behandelte, von �ich
entfernet, Nun muß er �ie er�t als einé verachteteund

beleidigteFreundinn wieder �uchén ; er muß er�t bekannt
mit ihr werden ; er muß �i gefallenla��en , bittere Vor-

würfe von ihr zu hören; er muß �< als den Urheber
�eines Unglüks von ihr anklagenla��en, und oft lange
zwi�chenFurcht und Hoffnungleben , ehe �ie vom Frie-
den zu ihm redet , und ihm den Tro�t der göttlichenVer-

heißungenangedeihenläßt. Ja es ge�chieht nicht �el-
ten , daß er, nachdem er �ie lange genug hintange�ezt
hat, alles ihres Tro�tes entbehren, und die Wahrheit
jener �chreflihen Drohung erfahren muß : Weil ih
denn rufe und ihr wegert eu< ; weil ih meine

Hand gus�ire>e und niemand achtetdarauf; weil
ihr meinen Rath fahren la��et, und meine Zucht
nicht wollet , �o will ih auch lachen in euerm Un-

falle, und euer �potten, wenn da kômmt, das ihr
fürchtet.

Endlich, M. F. , i�t der Men�ch „ der aus der Re-

ligion �eine Haupt�ache machet„ allezeitin einer �olchen
Verfa��ung „ daß er �ih die ewige Seligkeit , den Ein-

gang in das himmli�cheReich Gottes mit Grunde ver-

�prechen kann. Eri�t allezeitbereitet , die�e Welt mit
der zukünftigenzu verwech�eln, und darf nicht fürchten,
bey die�em Wech�el etwas zu verlieren. Die Vor�ehung
mag ihn plôzlichvon hinnen rufen , ‘oder �ich den Tod
mit langfamenSchritten ihm nähern la��en , �eine wich-
tig�ten Angelegenheiten�ind- in Richtigkeit gebracht.
Sein Sinn darf nicht er�t geändertwerden „ um eines

be��ern und vollkommenern Zu�tandesfähig zu �eyn. Er
'
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denfet und urtheiletin An�ehung der we�entlich�tenDin-

ge �chon izt �o, wie die Seligen im Himmel davon den-
ken und urtheilen. Er handelt �chon iztnach den Grund-
�ähen , die dort gelten; er fennet und liebee �chon izt
die Vergnügungen, die man dort allein kennet und lie-
bet, Ganz anders i�t es mit demjenigenbe�chaffen,

der in ge�unden Tagen die Religion aus den Augenver-

liert, �te mit Kalt�inne als eine Neben�achetreibt, und

das Trachten.nach dem Reiche Gotces auf die lezten
Tage�eines Lebens ver�chiebet, Nunu�ieht er die Wich-
tigkeitdie�er Dinge ein; nun will er �eine Haupt�ache
daraus machen. Nun i�t er nach Unterricht und Tro-

�te begierig, Nun rufet er mit dem P�almi�ten aus:

Herr wenn ich nux dichhabe, �o frage ih nichts
nach Himmel und Erde. Nunläßt er die Lehrerder

Religionzu �ich rufen. Die �ollen ihm ihre Tröô�tungen
vorhalten, Sie �ollen ihn zum Todebereiten , und ihn zum

Eingangeiu das Reich Gottes ge�chikt machen. Welche
Forderung,M. F. ! Wir �ollen Men�chen , die �ich um die

Pflichten der Religion bisher nichtbekümmert , die ihre
heilig�ten Befehle verachtet uud mit Vor�aßzeübertreten
haben, die �ollea wir mit ihren Verheißungentrö�ten ?

Können wir es thuk, ohne �ie mit fal�cher Hoffnung
zu täu�chen , und un�er Gewi��en zu verleßen? Wir

�ollen in wenigen Tagen , in wenigen Stunden „ ganz
andere Men�chen aus ihnen machen, ihren einen gauz
andern Sinn beybringen , ihre Neigungen und ihren
Ge�chma> auf ganz andere Dinge richten? J�� die�es
wahr�cheinlich? Jt die�es möglich?Oder hat Gott ir-

gendwoverheißen , daß er durch den Dien�t �eines Worts"
und der Lehrerde��elben �olche Wundex an Kranken und.

Sterbenden verrichtenwolle? Nein , wer in �einem Lee
ben die Religionnicht zu �einer Haupt�ache machet-

der hat auf �einem Todbette wenig Tro und Húlfe von
ihr zu erwarten, Wec in �einen ge�unden Tagen das
Trachten nach dem Reiche Gottes und nach �einer Ge-
rechtigkeitnicht als die wichtig�te Angelegenbeitdes

' '
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Men�chen betrachtetund behandelt, der läuft die größe
te Gefahr , von die�em Himmelreicheausge�chlo��en zu
werden, wenn er �ich auh an dem Ende �eines Lebens

©

noch �o äng�tlichdarum bekümmerte,

Was 1woollenwie denn thun , M. A. Z.? Wozu
wollen wir uns nun ent�chließen? Wollen wir die Rez

ligion und die Sorge für un�er ewiges Heil länger mit
der Nachläßigkeit, mit dem Kalt�inne, mit der Gleichgül-
tigkeitan�ehen und wahrnehmen, als es viele, als es viel:

leicht die mei�ten von uns bisher gethanhaben? Wollen
wir länger aus die�en allerwichtig�tenDiagen einblo��es
Nebenwerk machen , woran wir nur alsdann denken -

und womit wir uns nur alsdann be�chäftigen, wenn

wir �on�t nichts vorzunehmenwi��en , oder wenn uns be-

fondere Feyerlichkeiten, wenn uns Unglüksfälleund

Trüb�alen , oder die Furcht vor dem Tode dazu zwin-
gen? Wollen wir länger �o Unver�tändig �ey , und uns

mit Dingen , die wir niemáls ohneSchaden entbehren
können , die uns zu allen Zeiten und an allen Orten

nothwendig, núzlichund trö�tlich �ind, nur zu gewi�-
�en Zeiten und an gewi��en Orten be�chäftigen, und

dadurch allen wahren Nußen , den wir davon haben
könnten , verlieren ? Denn das i�t gewiß , entwez

der wir mü��en auf die vorhin erklärte Wei�e aus

der Religion un�re Haupt�ache machen, und uns bez

�tändig von ihr beleben , regieren, führen la��en , oder

wir haben gar keinen Vortheil von ihr zu erwärtettz

Und wir �ollten uns nöch bedenken , wozu wir uns ent-

�chließen, was für eine Parthey wir ergreifenwollen ?

Nein, nein! göttlicheReligion, himmli�cheLehrerinn»,
be�ter , einzigerTro�t int Leben und im Tode dich wollen

wir als das ko�tbar�te Ge�chenkder Barmherzigkeitun-

fers Gottes verehren; deinem Rathe , deiner Führung
wollen wir uns überla��en; deiten Befehlen wollen wir

allein und williggehorchen¿ dein Gei�t �oll uns �tets be-

�elen. . Komm, �chlage deine Wohnungin un�ern Her
5
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zen auf, erleuchte �ie mit deinem Lichte, zündedas Feuer
der Liebe Gottes uúd Chri�ti in den�elben an, erfülle�ie
mit Weisheit und Tugend, und laß es uns erfahren,

daßdeine Wegeliebliche Wege, daß deine Pfade Friede
und Gläf�eligfeit �ind.

|
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XI. Predigt.

Die Seligkeit des Wohlthuns.

Text.

Ap. Ge�chichte 20. 9+ 35

Gebeni� �eligerdenn nehmen.

Gehaltenden 17. Febr. 1771.

Gott, der du die Gúte und Liebe �elb�t bi�t , der

du lieber �egne�t als �trafe�t , und deine unendliche
Grö��e durch unendliches Wohlthun ofenbare�t; täg-
lih und �túndlih öffne�t du deine freygebigeHand,
und �ättige�t uns und alles was da lebet mit deinen

Gütern. Täglich und �tündlich gieb�t du uns neue

Bewei�e davon , daß du dich aller deiner Werke erbar-

me�t; daß du uns als ein Vater liebe�t; daß du als

ein Vater fúr uns und un�re wahre Wohlfahrt �orge�t.
Herr , wir beten den Reichthum deiner Liebe und

Gnade voll Bewunderung und Demuth an; wir

freuen uns über die Menge und den hohenWerth der

unverdienten Ge�chenke deiner Güte; wir �ind bereit ,

dir den Dank dafür zu geben, den du von uns ver-

lange�t, Du will�t, daß wir, zum Bewei�e un�rer
_ _
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Erkenntlichkeit, gleich dir gütig, barmherzig, mild-

thätig, freygebig; daß wir als deine lieben Kinder
deine Nachfolger �eyn; das wir die Seligkeit des Wohl-
thuns gleich�am mit dir theilen �ollen. O Gott, dir

gehorchen, i�t un�re Ehre und un�er Glúk. Deine
Gebote �ind Leben und Friede für alle, die �ie halten.
Ach laß uns die�es �tets erkenneu: und die�er Erkeunt-

niß willig folgen. Rotte du �elb�t allen Saamen des

Geißes , des Eigennußes, der Härte und Grau�am-
keit aus un�ern Herzen aus. Erfülle �ie hingegenmit
dem �anften, mitleidigen, liebreichen, dien�tifertigen
und uneigennüßigenSinne, der uns allein würdig
machet , deine Kinder und Jünger deines Sohnes zu
heißen. Segnein diefer Ab�icht den Unterricht, den

wir gus deinem Worte vernehmen werden, und laß
�ich die Kraft de��elben durch reiche Früchte der chri�t-
lichen Woßhlthätigkeitoffenbaren.

.

Wir bitten dich um

die�es alles in dem Namen Je�u Chri�ti , un�ers. Mittz
lers und Seligmachers, der uns- gelehret hat, dich
al�o anzurufen; Un�er Vater 2c-

(E° giebt Zeiten und Um�tände, M. F., wo wir,
eure Lehrer, die�e Stelle mit �{werem Herzen

betreten , weil wir nur wenig Hoffnung haben, das

Wort der Wahrheit wit dem erwün�chten Erfolge zu
verkündigen, und: viele Früchte von un�rer Arbeit ein-

zuerndten. Dies ge�chieht alsdann, wenn uns un�er
Amt und der Eifer für euer wahres Heil auffordern ,

euch eure Sünden und Fehler , und unter dem�elben
insbe�ondre diejenigenvorzuhalten, die am häufig�ten
unter uns im Schwange gehen, die vor der Welt am

wenig�ten geachtetwerden, und für welche die Eigen-
liebe, der Stolz, die Gewohnheit, die Mode, die

mei�ten Ent�chuldigungen, und die cheinbar�ten Be-

hönigungen vorzubringenwi��en. Es ge�chiehtals-

daun, wenn wir euch �olche Lehren und Gebote vorzu-

tragen haben, die mit den Vorurtheilen un�ers Zeit-
11, Band,
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alters, mit der in dem�elben herr�chendenArt zu den-

ken und zu handeln , offenbar �treiten; und �oiche Leh-
xen -und Gebote fa��et das Chri�tenthum, das �einen
„Ur�prung vom Himmel hat, und uns zum Himmel
führen �oll, nicht wenig in �ich. Es ge�chieht insbe-

„�ondere alsdanu, wenn wir uns bemühen, euh den

demüthigen, den �anftmüthigen , den ver�öhnlichen„

den himmli�chen Sinn einzuflö��en, der das unter�chei-
„dende Kennzeichender Jünger Je�u �eyn �oll, und der

«doch�o �elten unter denen , die �h �eine Júnger nen-

nen „ gefunden wird. Jun die�en und dergleichenFäl-
len, meine Freunde, werden wir zuweilen zur Muth-
lo�igkeit ver�ucht, und haben nur wenig Hoffnung, die

Ab�icht un�rer Bemühung zu erreichen, Warum?

Un�ere eigene traurige Erfahrung lchret uns , wie �ehr
�ich das verderbte Herz und die unordentlichen Leiden-

chaften der Men�chen die�en Lehren und Geboten wider-

„�eßen „ und wie bald die guten Eindrúcfe, die �ie etwa

in dem Hau�e des Herren auf uns machen, in dem

Geräu�che der Welt wieder ausgeld�cht werden.

Allein , es giebt auch andere Zeiten, meine Gelieb-
ten, wo wir mit getro�tem und freudigemGemüthe
vor euch er�cheinen, weil uns die angenehme Erwar-

tung belebet, daß wir un�re gute Ab�icht, wo nicht
bey allen, doh gewiß bey vielen, erreihen werden.

In einer �olhen Gemüthsverfa��ung , mit einer �olchen
Hoffnung habe ih auh heute die�e Stelle betreten.

Jch �oll bey euh der Sachwalter , der Fürbitter der

“Armen und Elenden�eyn; ich �ell euch in ihremNamen,

ja was �age ih in ihrem Namen , ih �oll eu< im

Namen Je�u Chri�ti , der die�e Armen für �eine Brü-
der erfennet, und euh auf das angelegentlich�te em-

pfiehlt, in dem Namen die�es mächtig�ten und gütig-
�ten Herrn , un�ers treuen Heilandes , joll ih euch um

Húlfe und Bey�tand für �ie anflehen. Jch �oll euh
insbe�ondere die Beförderung eines �ehr nothwendigen

und
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und gemeinnüßigenVorhabens , ih meyne die Errich-
tung neuer Zucht und Arbeitshäu�er in hie�igenLanden „

empfehlen. Gewiß, ein edles und angenehmesGee

�chäfte! Wohl mir , wohl euch, wenn ih da��elbe mit

dem guten Erfolge verrichte, den ih mir zum voraus

von eurer chri�tlichen Liebe ver�preche! Ja, ih weiß,
daß noch viele mitleidige, wohlthätigeHerzen unter

euch �ind 7”denen Zucht und Ordnung, Religion und

Tugend, und das �ih darauf grúndende Glúk der

Men�chen, nicht gleichgültigeDinge �ind, Jch habe
bey ähnlichen Gelegenheiten ähnliche Bitten an euh
gethan, und ihr habt �ie zur Ehre des Chri�tenthums
nicht unerfüllet gela��en. Warum �ollte ih denn nicht
auch heute unter dem Segen des Höch�ten meine Ab-

�icht zu erreichenhoffen ? Unterde��eù wird es doch, ob

ih gleich die�e wohlchätigen und edlen Ge�innungen
bey den mei�ten voraus�eße , niht undienlich �eyn,
ienn wir den úbrigenTheil die�er Stunde dazu anwen-

den , daß wir uns in den�elben zu befe�tigen, und �ie
auch in denjenigen zu erwe>en �uchen , denen �ie noch
freinde �ind, Und wie können wir die�es be��er thun ,

als wenn wir uns die Seligkeit des Wohlthuns
zu Gemüthe führen? Hiezu �oll uns die Betrachtung
des �chônen Aus�pruchs un�ers Heilandes in un�erm
Texte dienen : Geben i�t �eliger als nehmen.
Wir werden zuer�t die Richtigkeit de��elben dar-
thun, und daun einige Einwendungen beant-
worten ; die man dagegen machen könnte,

Geben i| �eliger als nehmen : dieß i� ein

Sas, der unter den Chri�ten gleich�am zum Sprúch-
worte worden i�t; �o wenig zweifelt man überhaupt
an der Wahrheit de��elben. J�� es denn, möchte viel-

leicht mancher denken , i�t es denn niche unnöôthig, eine

Sache zu bewei�en , die jederwann für ausgemachtund

unleugbarhält ? Nein , meine Freunde, es hat mit

�olchen allgemeinenSäßen und Ltebensregelneiue ganz
i N 2

’

be�on-
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be�ondere Bewandtniß. Sollen �ie den gehörigenEin-

fluß in un�er Verhalten haben, und darauf kömmt

doch alles an: �o i�t es nicht genug, daß man ihre
Wahrheit niht in Zweifel ziehe: man muß �ich die

Gründe,- warum man �ie fúr wahr hält , oft und leb-

haft vor�tellen , man muß die einzelnen Begriffe, die

�ie in �ich fa��en , oder die Beobachtungen und Erfah-
rungen, worauf �ie beruhn, aus einander �een; man
muß die Anwendung davon auf �ih �elb�t machen ;
man muß �ie in einem mannigfaltigen und hellenLichte
erblien, wenn �ie uns überzeugen, rühren, beleben

�ollen. Und dieß i�t die Ab�icht meiner folgenden‘Be-

trachtungen.

Geben i� �eliger als nehmen, denn jenes
�eßet er�tlih glüklichernZu�tand voraus als die�es.
Zu jenem gehöôretein gewi��er Grad der Macht, des

Ueberflu��es , der Unabhängigkeit; die�es hat Schwach-
heit , Mangel , Bedürfni��e , Abhängigkeitzum Grunde.

Fch will damit nicht �agen , daß man nicht in allen

Ständen glüklih �eyn könne. Nein, M. F. „ fürch-
tet Gott + haltet �eine Gebote; bewahret ein gutes Ge-

wi��en z ver�ichert euh der Gnade und des Wohlgefaäl-
lens des Höch�ten 4 befleißigeteuh der Mäßigung und

der Zufriedenheit; denket und lebet als Men�chen, die

hier feine bleibende Stätte haben , und deren Vater-

land im Himmel i�t: �o wird euch die wahre Glüf�elig-
keit nicht fehlen, ihr möôgetübrigens hochoder niedrig,
reich oder arm �eyn, Ueberfluß oder Mangel haben.
Allein , �o gewißdie�es i�t , �o gewißi�t es auh, daß
derjenige nochglüklicheri�t, der bey die�en we�entlichen
Vortheilen au<h das Vermögen , andern Gutes zu
thun, in einem gröô��ern oder geringern Maaße be�izt.
Worinn be�teht wohl die höch�te Glük�eligkeit Gottes ?

Un�treitig darinn , daß �eine Macht, wohlzuthun, un-
endlih i�t, und daß er die�elbe be�tändig auf die be�te
und vollfommen�teWei�e ausübet, Un�treitig darin-

nen,
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nen, daß von �einem erhabenenThrone unaufhörlich
volle Strôme von Wohthaten und Segnungen auf
alle Theile �eines unermeßlichenReiches herab�lie��en „

und úber alle Einwohner de��elben Licht, Leben , Kraft ,

Freude und Wonne ausbreiten. Worinn wird wohl
die Glúf�eligkeitder Gerechten in der zukünftigenWelt

be�tehen? Ein erweitertes Vermögen, Gutes zu thun,
und �ih andern auf die nüzlich�te Art mitzutheilen,
wird un�treitig einen beträchtlichen Theil der�elben aus-

machen. Hier, M. F., hier �ind nicht �elten diejeni-
gen , die den men�chenfreundlih�ten, den wohlthätig-
�ten , den gemeinnüßig�ten Sinn haben , fa�t aller

Mittel beraubet, dem�elben gemäß zu handeln; und

wenn �ie den Willen der göttlichenVor�ehung weniger
verehrten, �o würden �ie vielleicht oft ver�ucht werden ,

�ich über die engen Schranken zu be�chweren , die ihnen
in die�em Scücke ge�ezt �ind. Dort, in jener be��ern
Welt , werden die�e Schranken zrwoarnicht aufgehoben,
aber doh merklich erweitert werden. Dort werden

die�e edlen Seelen ihren wohlthätigenNeigungenunge-
hindert folgen, und auf eine viel wûrdigereWei�e alle

ihre Kräfte zum Be�ten ihrer weniger volllommenen

Nebenge�chdpfeanwenden können. „. Sie werden als

�olche, die das Wenige, was ihnen anvertrauet war ,

treu verwaltet haben , über viel ge�ezt werden. Sie
werden mit Chri�ko herr�chen, und �eine Herrlichkeit
�eine Macht, Gutes zu thun, mit ihm theilen. Je
mehr al�o ein Men�ch hier auf Erden in irgend einer

Ab�icht �einen Brüdera geben; je .nüzlicherer ihnen
�eyn kann 7; je weniger er �eine Wohlthätigkeit ein-

�chränken darf ; je mehr Vermögen er hat, das irdi-

�che oder das gei�tliche, das zeitlihe oder das ewige
Glüf �eines Näch�ten zu befördern, und Tro�t, Freu-

“de, Zufriedenheit um �ih her zu <“erbreiten: de�to
mehr nähert �ich �ein Zu�tand dem. Zu�tand der Seli-

gen im Himmelz de�to hellerglänzetdas Bild Gottes
und Chri�ti an ihm;zja- de�to mehr Theil hat er �elb�t

N 3 i an
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an der Glük�eligkeit des er�ten und vollkommen�ten
aller We�en.

Geben i� �eliger als nehmen, dennjenes i�t
zweytens. mit einem mannigfaltigen, mit einem
ret göttlichen Veranügen verknüpft, da die�es
gewöhnlichmit unangenehmen und �chmerzhaften
Empfindungen verbunden i�. Wie {wer fällt
es nicht oft , �elb�t den Demüthig�ten unter denen , die

die Noth und Mangel leiden, wie �hwer fällt es ihnen
nicht, ihre Noth und ihren Mangel andern zu Entde-
>en, Hülfe und Bey�tand bey ihnen zu �uchen , und

�ich dadurch der Gefahr �trenger Beurtheilungen , krän-
fender Vorwürfe , bitterer Spottreden , und zulezteiner

harten Verroeigerung alles Mitleidens und alles Tro-

�tes blos zu �een? Welchen Mangel, welches Elend
|

ziehen �ie nicht deswegen oft einer �olchen nieder�chla-
genden und die ganze Seele mit Kummer und Grainm

erfüllenden Begegnung vor? Verge��et die�es niemals ,

ihr , die Gott mit irdi�chen Gütern ge�egnet, und da-

durch gleich�am zu Vormündern und Vätern der Ar-
men und Dürftigen verordnet hat, Machet ihnen die

La�t, die �ie drucket , nicht durch ein unfreundliches
und hartes Betragen gegen �ie noh �chwerer. Sie

�ind �chon genug zu beklagen, daß �ie von euch, die

¿hr Men�chen wie �ie �eyd, abhängenmü��en. O la�-
�et �ie die�e Abhängigkeitnicht auf eine die men�chliche
Natur und ihren Schöpfer beleidigendeArt empfinden,
Hütet euch, �ie zu eben der Zeit, da ihr ihnen Hülfe
anbietet oder lei�tet , zu erniedrigen und zu be�chimpfen;
und verknüpfet eure Wohlthaten nicht mit �olchen Be-

dingungen , die ihnen allen Werth benehmen. Sind
es �chon Wohlthaten in An�ehung derjenigen, denen

ihr �ie erzeiget, �o �ind �ie es doch nicht in An�ehung
Gottes, der �ie euch zur Pflicht gemachthat. Können

�ie �hon eure armen Brüder nicht als eine Schuldig-
keit von euch fordern, �o kann �ie dochGott , von dem

ihr
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ihr alles habt, und dem alles eigenthümlichzugehöret,
'

von euch fordert , und er fordert �ie wirklih von euch.
Aber ihn, den Allwi��enden , kdnnet ihr- niht mit. der

blo��en That befriedigen; nur die Art und Wei�e , wie

ihr �ie verrichtet , kann euch �ein Wohlgefallenver�chaf-
fen. Gebet al�o gern ; gebet reichlichzgebetin reinen

und guten Ab�ichten, gebet auf eine edle und verbind-

liche Art ; gebet �o, wie ein Freund dem andern ,„ wie.

ein Vater �einen Kindern giebt; dann werdet ihr er�t
das Vergnügen„ das mit einem �olchen Geben verknüpft
i�t, �chme>en, Und wie mannigfaltig, wie groß, wie

erhaben i�t nicht die�es ‘Vergnügen?Jhr wi��et es,

Chri�ten , daß ihr euch mit chri�tlichen Ge�innungen
im Wohlthun übet, ihr wi��et es, was euer Herz
empfindet, woas für reine , göttlicheFreuden da��elbe
durch�trômen, wenn ihr mit den Weinenden weinet ,

und �o glüklich �eyd, ihnen ihre Thränen abzutroknen;
wein ihr euch des Verla��enen annehmen, und dem,
der feine Hülfe hatte, helfen fönnet; wenn ihr Gele-

genheithabt , den Un�chuldigen zu retten, den Hungri-
|

gen zu �pei�en, den Dur�tigen zu tränken , dem Armen

�einen drücfenden Mangel , dem Kranken �eine Schmer-
zen, dein Beklümmerten �eine Unruhe zu erleichternz

wenn ihr der Wittwe den Verlu�t ihres Gatten , und

dem Wai�en den Verlu�t �einer Eltern , �o viel an euh
liegt , er�eket; wenn ihr in Wohnungen, wo Fin�ter-
niß, Schre>en und Elend herr�chten, einigeStrahlen
des Lichts, des Tro�tes , der Hoffnung und der Zufries
denheit bringet, Jhr wi}et es, was euer Herz empfin-'
det, was für reine , göttlicheFreuden da��elbe durch�trô-
men, wenn ihr im Stande �eyd, etwas zur Beför-
derung der Zucht und Ordnung, der Ehre Gottes und

der Religion , zum Unterrichte, zur Be��erung, zur

gei�tlichen und ewigenGlüf�eligkeit eurer Brüder bey-
zutragen; und euch dann die �eligen Folgenvor�tellet
die die�e Werke der liebe in allen künftigenZeitenhaben
köônnen-, unter dem Segen des Höch�ten unfehlbar

N 4 haben
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haben werden. .O dann füßlet ihr er�t re<t den

Werth der irdi�chen Güter, womit* euch Gott ge�egnet
hat; daun danket ihr ihm mit Freudenthränen für die

Ehre und das Glük, die er eu< widerfahren läßt,
gleichfalls�eine Stelle unter den Men�chen zu verwal:-

ten, und �ie an �einer Statt , mit dem, was euch
�eine Güte ge�chenkt hat, zu erquicfen; dann erweitert
�ich euer ganzes Herz, und kann die himmli�che Wollu�t,
die �ich darein ergießt, kaum fa��en. Wo, M. F.,
wo i�t ein irdi�ches, �innliches Vergnügen zu finden,
das mit die�em zu vergleichenwäre ?.

“Geben i� endlich �eliger als nehmen ; denn
jenes hat, wenn es auf die rechie Art ge�chieht ,

die herrlih�ten Vergeltungenin die�er und in der
zukün�tigen Welt zu erwarten. Schon das Ver-

gnügen, das damit verbunden i�t, und das ih izt
nicht �owohl be�chrieben als vielmehr angezeigt habe,
weil es �ih unmöglih be�chreiben läßt, �chon die�es
Vergnügen würde für ein empfindliches und edles

Herz Vergeltung genug �eyn. Aber der barmherzige
Gott, dem das Wohlthun �o �ehr gefällt, hat dem�el-
ben noh mehr Vortheile und Segnungen be�timmt.
Höret , wie �ie der Pfalmi�t in dem 112 P�. be�chreibt :

Dem Frommen, �agt er, eigentlichdem Gütigen,
geht das Licht auf in der Fin�terniß, von dem

Gnadigen und Gerechten ; der gütige Gott rrö�tet
ihn in �eineu Trüb�alen , und errettet ihn aus den�elben.
Wohl dem, der barmherzig i� und gerne leihet ,

denn ex wird ewiglichbleiben. Wenn eine Plage
kommen will, �o fürchtet er �ich nicht ; �ein Herz
hoffet unverzagt aut den Herrn; �ein Herz i�t
getro�t und fürchtet �ih nicht. Er �reuet aus
und giebt den Armen ; �eine Gerechtigkeit bleibt
ewiglich; der Segen �einer Wohlthärigkeit ruhet �tets
auf ibm; �ein Wohl�tand wird erhöhet mit Ehren.
Und dies alles , M, Fr. , i�t nur weniggegen die herr-

lichen
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lihen Belohnungen, die �{< der Wohlthätige in der

zukünftigenWelt ver�prechen darf. Stellet euch jenen
feyerlihen Tag des Gerichts und der Vergeltung vor ,

der un�re ewigenSchik�ale ent�cheiden wird; und er�tau-
net über die Ehre und das Glúf, die alsdann den Chri�ten,
die �ich hier mit Wohlthun be�chäftigethaben , zu Theil
werden �ollen. Der Richter der Welt, der Sohn
Gottes , wird vor der ganzen Ver�ammlung der Engel
und Men�chen zu ihnen �agen : Kommet her, ihr
Ge�egneten meines Vaters, everbet das Reich,
das euch bereitet i�t von Anbeginn der Welt.
Denn ich bin hungrig gewe�en , und ihr habt
mich ge�pei�et ; ich bin dur�tig gewe�en, und ihr
habt mich getränket; ich bin ein Fremdling gewe-
�en, und ihr habt mich beherberget; ih bin naft
gewe�en, und ihr habt mich bekleidet ; ih bin
Trank gewe�en, und ihr habt mich be�uchet ; ih
bin gefangen gewe�en, und ihr �eyd zu mix gekom-
men. "Wahrlich ich �age euch: was ihr einem
unter die�en meinen gering�ten Brüdern gethan
habt, das habt ihr mir gethan. O entzükender
Auftritt! o ungus�prehlihe Belohnung ! Laßt uns

doh Gutes thun, meine Brüder , und darinnen nie-

mals múde werden , damit wir äuch zu �einer Zeit
« die�e Ehre und die�es Glúk einerndten. Laßt uns das,

was wir den Armen und Därftigen geben, nicht für
Verlu�t , �ondern für Gewinn halten ; denn Gebeni�t
gewiß in allen Ab�ichten weit �eliger als Nehmen.

UnglüklicheMen�chen , die ihr die�es nicht ein�ehet
und empfindet , die ihr Einwendungengegen die Erfül-
lung eurer Pflicht machet, die unter allen die ange-
nehm�te und �elig�te i�t! Doch, wir wollen eure Ein-
wendungen hören ; wir wollen �ie prüfen; vielleicht

® gelingt es uns, euch von der Schwachheitund Unzu-
länglichkeitder�elben zu überzeugen,

N 5 Es
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Es i�t wahr „ denket ihrvielleicht, gebeni� �eliger
als nehmen. Aber wenn wir uns nach die�em Grund-
�ale richten; wenn wir un�rer Neigung zum Wohl-
thun folgen, �o werden wir dadur< uns �elb�| und

den Un�rigen �chaden; wir werden un�re Güter ver-

mindern „ an�tatt �ie zu vermehren. Ja, meine Freunde,
wenn die Erhaltung und Vermehrung - eurer Güter
blos bey euch �teht; wenn �ie blos von euerm Flei��e,
von eurer Ge�chiklichkeit, von eurer Spar�amkeit ab-

hängt , �o i�t die�er Einwurf gegründet. Wenn aber,
wie uns Vernunft und Schrift ver�ichern, das mei�te,
wenn gewi��erma��en alles auf den Segen des Höch�ten
anfômmt; wenn ohne den�elben der äm�ig�te Fleiß,
die größte Ge�chiklichkeit, die genau�te Spar�amkeit
vergeblich�ind; und wenn die�er Segen auf die Wohl-
thätigkeitge�ezt i�t: �o verliert die�er Einwurf �eine ganze
Stärke. Und �ollte ih mi<h niht zur Be�treitung
de��elben auf eure eigne Erfahrung und Beobachtung
berufen dürfen? Kennet ihr jemanden , der blos durch
eine mit der gehörigerKlugheit verpaarte Wohlthä-
tigkeit in arme und dür�tige Um�tände gerathenwäre?
Solltet ihr niht im Gegentheil:manche kennen, die

�tets im Wohlthun ihr Vergnügenge�ucht , und die

dochdur<h den Segen des Himmels ihr Vermögen
nicht nur erhalten, �ondern noch beträchtlih vermehret
haben? Nein, wer den Armen giebt, �agt der

Wei�e, *) dem wirds niht mangeln. Einer thei-
let aus und hat immer mehr; einandrer karget ,

woo er nicht �oll, und wird doch ärmer. — Aber

ge�ezt , daß es der Weisheit des Höch�ten nicht gefallen
�ollte, euh eure Wohlthätigkeit mit irdi�chem Ueber-

flu��e zu vergelten; ge�ezt , daß ihr euern Kindern kei-

nen Reichthum zurüklie��et; i�t es denn nothwendig,
daß �ie viele Güter von euch erben, wenn �ie glüklich
�eyn �ollen? Sind es diejenigen wirklich allemal, die

die�es

*) Sprüche Salom. 28. v.. 27.
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die�es Vortheils genießen?Lehretnicht die Erfahrung
vielmehrdas Gegentheil?Wie gefährlichi�t nicht alle-

zeit , und wie verderblich i�t nicht oft den Kindern der

Neichthum, den �ie von ihren Eltern erheben? Giebt
es niht weit mehr recht�chaffene, ge�chikte, núzliche„

tugendhafte und glüklicheMen�chen unter denienigen,
die ihren Vätern und Müttern wenig oder nichts an-

ders als eine guté Erzichung und ein gutes Bey�piel
zu danken, als unter denen, die viel Vermôgen oder

gar Ueberfluß von ihnen erhalten haben ? Wird ihnen
nicht die�es Vermögen, die�er Ueberfluß gewöhnlich
zum Fall�tricke? Verhindert er �ie niht gewöhnlich,
ihre naturlichen Fähigfkeitehund Gaben anzuwenden,
und �o brauchbare und verdien�tvolle Glieder der Ge-

�ell�chaft zu werden , als �ie hätten werden können ?

O ihr, die Gott mit Kindern ge�egnet hat, und

die ihr eure Kinder �o zärtli<h lieber, daß ihr immer

fürchtet, ihnen etwas zu vergeben, hinterla��et ihnen
den föô�tlihen Segen , den Gott auf das Wohlthun
ge�ezt hat; hinterla}et ihnendie Liebe und die frommen
Wün�che der Elenden, die ihr erquicket, der Schwa-
chen, die ihr unter�túßet, der Un�chuldigen, die ‘ihr
errettet, der Armen, denen ihr Gutes gethan, der

Verla��enen , der ihr euh angenommen , der Wai�en ,

die ihr dur< euern Bey�iaud zu nüzlichen Gliedern
des Staats gemacht, der Niedrigen im Volke, die

ihr dur<h Unterricht , durch wei�en Rath, durch wirk-

liche Hülfe aus dem Staube erhoben habt ; hinterla�-
�en ihnen das Bey�piel der Gottesfurcht , des Flei��es -

der Genüg�amkeit, der Be�cheidenheit, der Mäßigung:
�o kônnet ihr ihres künftigenGlüks weit gewi��er �eyn;
�o fônnet ihr derein�t mit weit ruhigermHerzen von

ihnen �cheiden , als wenn ihnen bey dem Mangel die-

�er Vortheile noch �o großeSchäße hinterlie��et, Die�e
Schäke können , wie der Wei�e �agt, Adlers Flügel
nehmen , und �ie �chnell verla��en; ja �ie können

leau
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auf dem �{lüpfrigen Pfade des Lebens �ehr leicht zu
Boden �türzen, und mit �h ins Verderben hinabzi--
hen. Aber jever Segen des Herrn bleibt ewig; jene
frommen Wün�che öfnen ihnen die Schäße des Him-
mels; jene Armen und Geringen, jene Verla��enen
und Elenden, die euh �o viel zu danken haben , die

euh ihre Erhaltung oder ihren Wohl�tand �chuldig
�ind, werden ihnen hundert angenehmeund nüzliche
Dien�te lei�ten; jene Bey�piele der Tugend und Frôme
migkeit werden �ie vor unzähligenAbwegen bewahren,
und wei�e machen zur ewigenSeligkeit.

Man �age auch niht: Es i�t wahr , gebeni�t �eli-
ger als nehmen , aber die. Zeiten �ind nicht minehr�o be-

�chaf�cn, daß man mit freygebigenHänden Wohltha-
ten und Erqui>kungenunter die Armen und Dürftigen
austheilen fônnte. .Man i� gezwungen, �ih auf alle
Wei�e einzu�chränken; man muß �i �elb�t viele Be-

quemlichkeitenund Vergnügungenver�agen , die man

�on�t ohneBedenken haben und genie��en konnte ; und

al�o i�t es ganz natürlich, daß man auch �einer Frey-
gebiakeitgegen andere engere Schranken �ete, als man

wohl �on�t gethan hat. Meine Freunde, wenn ihr
euh wirklich auf alle Wei�e und in allen Ab�ichten
ein�chränket ; wenn ihr �olches in An�ehung euers Ti-

�ches , euers Hausgeräths, eurer Kleidung, eurer Ver-

gnúügungen, thut und thun mú��et : �o können und

wollen wir es euh niht zur Sünde anrechnen , wenn

�olches auch in gehörigemVerhältni��e in Ab�icht auf
eure Allmo�en und die Werke eurer Mildthätigkeitg&
�chicht, Allein wenn ihr �olches blos oder haupt�äch-
lich in die�er und nicht in jener Ab�icht thut ; wenn ihre
für euch oder die Eurigen in allen oder in den mei�ten
Stücken eben den Aufwand machet, den euh be��ere
Zeiren zu machen erlaubten, und nur in An�ehung dere

Armen und Dürftigen genauer und �par�amer werdet :

alsdann, meine Geliebten, alsdann begehetihr un-

�trei-
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�treitig ein Verbrechen, das keine Um�tände der Zeit
zu ent�chuldigen vermögend�ind. Jhr vergreifeteuh
an dem Gute der Armen, an dem Theile euers Ver-

mögens, worauf dic Natur und die Religion euern

weniger glüfklichenBrüdern den rechtmäßig�tenAn�pruch
geben, und welchesihr ihnen nicht ohne Grau�amkeit
entziehenköônnet. Jhr könnet alsdann nicht mehr treue

Haushalter úber die euh anvertrauten Güter heißen,*
weil ihr �ie blos zu euerm eignen Vortheile , und nicht
auh zum Be�ten derjenigen antoendet, die -der, dem

�ie eigenthümlichzugehôdren, eurer Für�orgeund Hülfe
�o nachdrüklih empfohlenhat.

Der Chri�t, meine Freunde, der die�en Namen
mit Recht trägt , der Chri�t, in de��en Seele die wahre
Liebe des Näch�ten wohnet und herr�chet, verhält �ich
in �olchen Fällen ganz anders, Erfordern es die Zeiten
und Um�tände, daß er �einen Aufwand ein�chränke :

Er thut es; er thut es ohneWider�ezlichkeit, weil er

gelernt hat , allezeit zufrieden zu �eyn, und �ich mit

allem genügen zu la}enz aber er fängt nicht bey den

Armen und Dür�ftigen , �ondern er fängt bey �ich �elb�t
an. Er entbehret lieber viele überflúßigeKo�tbarkeiten ,

viele nicht nothwendigeBequemlichkeiten, viele un�chul-
dige, aber blos �innliche und �chnell vorüber rau�cheude
Vergnügungen, als daß er in dem Genu��e des Ueber-

flu��es und der Freude die Elenden,die ihre Zuflucht
zu ihm nehmen„ darben, und �ich �elb�t des göttlichen
Vergnägens , �ie zu erquicken, berauben �ollte, Nein,
nur die Noth , nur der wirkliche Mangel kann ihn
zwingen„ �einem men�chenfreundlichenund wohlchätigen
Herzen eine �olcheGewalt anzuthun, und das zu unter-

pa��en,
worinn er bisher die rein�te Wollu�t gefunden

at.

Man �age endlichniht: Es i�t wahr,geben i�t
�eliger als nehmen; aber wer weiß „ ob diejenigen,

“

denen
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denen wir geben, den be�ten, ob �ie-nur einen guten
Gebrauch davon machen werden? Wer weiß, ob die

milden Stiftungen , die wir unter�tüßen �ollen , den

Nußten haben werden, den man �ich davon verjpricht ?

Wer weiß, ob �ie nicht in künftigen Zeiten zu ganz
andern Ab�ichten werden verwandt werden ? O meine

Freunde , wie �ehr würden wir zu beklagen�eyn, wenn

Goct , dem wir doch als �eine Kinder nachfolgen �ollen,
nach die�er Regel der Spar�amkeit mit uns verfahren
wollte! Gebrauchenwir wohl die Ge�chenke �einer frey-
gebigenHand immer zu der Ab�icht, wozu er �ie uns

gegebenhat? Gehen wir �o �orgfältig, �o treu, �o
gewi��enhaft damit um, als wir thun könnten und

�ollten? Würden nicht viele, würden nicht die mei�teu
von uns, ja würden wir nicht alle die Fähigkeiten, die

Kräfte, die Glüfsgüter , die Vorzúge, die wir be�iken ,

verlieren, wenn uns Goct alles entziehenwollte, wovon

wir niche immer den be�ten, oder wovon wir zuweilen
einen bö�en Gebrauch machen ? Und doch läßt uns

der gütigeGott die�e Fähigkeiten, die�e Kräfte, die�e
Glüfksgüter, die�e Vorzüge. Und doch giebt er uns

täglich neue Bewei�e �einer unermüdeten Wohlthätig-
keit. Und wir �ollten �o viel �trenger gegen un�re Ne-

benmen�chen , gegen un�re Brüder �eyn > als Gott gegen
uns, �eine Ge�chöpfe und Unterthanen , i�t? Wir �oll-
ten uns die bloße Furcht , daß �ie un�ere Liebesgaben
mißbrauchen möchten , abhalten la��en, ihnen Gutes

zu thun? Wir �ollten �o viele, die ohne ihre Schuld
im Elende �chmachten, unge�trô�tet und unerquiet la�-
�en, weil es Verbrecher giebt, die keinen Tro�t und

keine Erquickungverdienen ? Wir �ollten den Un�chul-
digen, den Recht�chaffenen, zugleih mit dem Bô�e-
wichte �trafen , weil wir �ie nicht allemal von einander

unter�cheiden können ? Wir �ollten milde Stiftungen
und öffentliche gute An�talten nicht nah un�erm Ver-

mögen unter�tüßen, weil wir keine völlige Gewißheit
davon haben , daß die Ab�ichten, wozu �ie be�timmt

�ind,
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�ind , werden erreicht, oder daß die�e Stiftungen alle-
zeit auf die be�te Art werden verwaltet werden? Nein,
meine Freunde , dieß kônnet , dieß werdet ihr als Chri-
�ten niht thun. Bedienet euh einer klugen in der

Austheilung eurer -Liebesgaben; dieß i�t eure Pflicht.
Seyd hart , �eyd unerbittlih gegen diejenigen, von

denen ihr gewiß wi��et , daß �ie die�elben mißbrauchen
würden; dieß erfordert die Sicherheit und das Be�te
der men�chlichen Ge�ell�chaft. Aber úübereilet euh nicht
in dem Urtheile , das ihr von den Verdien�ten, von

den Ge�innungen und Ab�ichten der Nothleidenden fäl-
let, Seyd nicht �trenge, �ondern mitleidige und nach-
�ichtvolle Richter eurey Brüder. Richtet �ie �o, wie

ihr vernün�tiger Wei�e wün�chen könnet, daß Gott
euch richte. So wie es be��er i�t , zehn Schuldige
frey zu �prèchen, als aus allzugro��er Strenge gegen
die�elben Einen Un�chuldigenzu verdammen, �o i�t es auh
weit be��er, zehn Unwärdigen Gutes zu thun, als,
um die�es zu vermeiden , Einen wúrdigenLeidenden,
der uns um Hülfe anfleht, ohneHülfe zu la��en. For-
dert endlich nicht bey men�chlichen Veran�taltungen
und Einrichtungeneine Vollkommenheit, die vielleicht
die mehi�chlichenKräfte übertrifft; und weigert euh
nicht, Dinge, die gut oder gemeinnüßig �ind, zu be-

fördern weil �ie vielleicht noh be��er und gemeinnübiger
�eyn fönnten. Bedenket dabey , daß Gott, an de��en
Wohlgefallen:uns doch alles gelegen �eyn muß, mehr
auf den frommen und chri�tlichen Sinn, womit wir

un�re Wohlthaten austheilen , als auf die Wirkungen,

die �ie hervorbringen, �ieht ; und daß er �ich in �einen
Vergeltungennach jenem und nichtnach die�em richtet.
Un�re guten Werke �ind oft einem Samen gleich, der

lange in der Erde verborgen liegt, und der doch zulezt
auffeimet und Früchte trägt, wenn wir gleichniht
mehr wi��en, daß wir ihn ausge�treuet haben. Laßt
uns nur un�re Pflicht thun ; laßt �e uns mit

Freude und ohne Ermúdung thun , und den Erfolg
davon
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davon dem Gott überla��en, der alles weiß und alles

regieret , und unter de��en Regierung keine gute That
vergeblich�eyn kann.

Laßt uns denn auch izt, meine geliebtenBrüder ,

auf die�e nichtigenEinwendungendes Geizes oder der

unzeitigenFurcht�amkeit nicht achten, �ondern die �üße
und �elige Pflicht des Wohlthuns nach un�erm Vermöd-
gen erfüllen; izt, da ih eu< auf Befehl un�rer gnä-
dig�ten Landesherr�chaft zu einer in euern Wohnungen
einzu�ammeluden milden Bey�teuer zur Errichtung neuer

Zucht- und Arbeitshäu�er in dem hie�igen Lande erwe-

>en �oll; izt, da es darum zu thun i�t, An�talten zu
befördern, die deutlih von der *landesväterlichenFür-
�orge un�ers Für�ten zeugen , und deren glüklicherFort-
gang ihm�o �ehr am Herzen liegt; izt, da der Grund

zu einer Sache gelegetwerden �oll , die viele von euh
�o oft mit dem größten Rechte gewün�cht, und deren

Nugen �h auf alle künftige Zeiten er�tre>en , und

immer größerund mannigfaltiger werden kann, Und

welche Gründe habenwir nicht, meine Freunde, bey
die�er Gelegenheitfreygebigzu �eyn, und von un�rer

-

Freygebigkeitdie ge�egnete�ten Folgen zu erwarten ? Je
�hlechrer. und nahrlö�er die gegeuwärtigenZeiten �ind;
je gewi��er es i�t, daß viele Arme um�on�t nach Arbeit
ausgehen, und je leichter �ie dadurh zu ungerechten
und die öffentliche Sicherheit �törenden An�chlägen
und Unternehmungen verleitet werden können z je un-

leugbareres endlich i�t, daß bô�e oder unglüklicheMen-

�chen durch peinlicheoder be�chimpfende Leibes�trafen *)
«gewöhnlichnah böô�eeund ungläklicher, dur<h Zucht
und Arbeit hingegen oft be��er, und allemal mehr oder

weni-

*) Die von allen Men�chenfreunden �o lange gewün�chte?
und nun în die�igen Landen zur Ehre des Landesfür�ten
und �einer Râthe wirklich be�chlo��ene gänzliche Ab�chaf-
fung der Tortar, hat die er�te Verania��ung zur Exrich-
tung neuer Zucht - und Arbeitshäu�erz gegeben.
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weniger nüzlicher werden: de�to nöthigeri�t es, daß
neue Zucht- und Armenhäu�er errichtet werden; und

de�to weniger dürfen wir uns entziehen, daß Un�rige
zur Errichtungder�elben beyzutragen,

Die Armen, meine Freunde, die ohneihre Schuld
arm �ind, und gerne arbeiten wollten, wenn �ie nur
Mittel und Gelegenheitdazu hätten; die machengewiß
einen Theil der men�chlichen Ge�ell�chaft aus , der alle

môglihe Achtung und Hülfe verdienet. Aber auch
diejenigen, die durch ihr eigenes Ver�chulden oder aus

Mangel einer guten Erziehung in Armuch gerathen,

oder gar dur die Armuth zur Ungerechtigkeitund

zum Dieb�tahl verführt worden , �ind un�ers Mitlei-
dens und un�rer Für�orge niht ganz unwürdig. Sie
können vielleicht noch gebe��ert ; �te: können vielleicht noh
zu núzlichenGliedern der Ge�ell�chaft gemacht; �ie köôn-
ven wenig�tens in dem Laufe ihres unordentlichen Le-
bens ‘aufgehalten, und vor noch gröbern und �chädli-
chern Verbrechen verwahretwerden, Sie haben gleich
uns un�terbliche Seelen , die eines ewigenGlüks fähig
�ind, und die�e Seelen kônnen dur< Zucht und Arbeit

zum Nachdenken gebracht, von Reue und Bu��e úber

¡ihreSúnden und Za�ter durchdrungen, zu be��ern und

chri�tlichen Ge�innungen erwekt , und dadur<h dem

�chreklihen Verderben entri��en werden , das auf die

beharrlichen Sünder wartet, Und wir �ollten nicht
gern alles thun, meiae Freunde, was zur Befdrderung
die�er edlen Ab�ichten dienen kann? Wozu können wir
die Güter, die uns Gott gegebenhat, be��er anwen-

den, als zur Vor�ehung und Zurechtbringungfo vieler
Armen und Elenden , die doch als Men�chen und als

Chri�ten un�re Brüder �ind? Freylih wird das, was

wir izt thun können , den mannigfaltigenBedürfni��en
die�er nur gar zu zahlreichenCla��e von Men�chennicht
auf einmal, und vielleichtniemals gänzlich, abhelfen.
Freylih werden �ich die Früchte der guten An�talten

I, Band. D dia
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die wir befördern�ollen, in den er�ten Jahren rrcht �o
merklich äu��ern. Aber kommen nicht die be�ten men�ch: -

lichen Anordnungen und Bemühungen er�| nah und

nach zu ‘ihrerVollkommenheit? Mú��en wir nicht er�t
�âen, ehe wir erndten föônnen? Kann nicht das, was

- anfänglih nur Wenigenhilft , in der ZukunftTau�enden
núzlih und ge�egnet werden ? Würden nicht fa�t aile

milde Stiftungeu und gemeinnüßigeVeran�taltungen
unterblieben �eyn, wenn man �ie nicht anders als mit”

völligerGewißheitdes be�ten Erfolgs hätte unter�tüßen
wollen ? .

O meine Freunde, laßt uns doch nicht blos auf
das Gegenwärtige, �ondern auh auf das Künftige
�chen , und das getro�te Vertrauen auf die göttliche
Vor�ehung �eßen., - daß �ie das, was gut i�t, gewiß
�egnen werde. Laßt uns doch oft dem erweklichenGe-

danken nachhängen: ize �tréue ih meinen Saamen aus,

izt trage ih mit gutem Herzen und in -redlichen Ab-

�ichten das Meinigedazu bey, das Zucht und Orduung
erhalten, daß dem Müßiggangeund �o vielen daraus

ent�tehendenAus�chweifungen und Verbrechen ge�teuert,
daß der Un�chuldigegerettet , daß der Verbrecherzurecht-
gebrachtund gebe��ert werde, daß der Arme , der �ein
Brod mangeln, oder es mit Betteln �uchen mußte,
einen gewi��en Unterhalt finden möge, Wie mancher
wird es derein�t den guten An�talten , die ih izt beför-
dere, verdanken , daß ihn die �chreklichePein der Mar-

ter nicht überwältigethat, und daß �eine Un�chuld an

den Tag gekommeni�t? Wie mancher wird es die�en
An�talten verdanken , daß er von dem Wege der Sünde
und des Verderbens abge�chrekt, oder von dem�elben

zurükgeführet, daß er dem äu��er�ten Elende und der

Werzweiflungentri��en worden ; daß er Nahrung für
�einen Leib, und Hülfe und Rettung für �eine Seele
gefunden hat? Welche Aus�ichten, meine Freunde!
Wex kann bey der Vor�tellung des mannigfaltigenGu-

- tei -
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ten, das durch �olhè An�talten ge�tiftet werden kann
und wird, ungerührt bleiben? Welches edle, welches
chri�tlicheHerz wird es �i niht zur Pflicht und zur
Freude machen , das Seine zur Erfüllung die�er {d-
nen Hoffnungenbeyzutragen? Auchihr, meine Freunde,
werdet es thun; das erwarte ich von euern chri�tlichen
und wohlthärigenGe�innungen ; und wenn ihr es wit
einem guten Herzen und in „reinen Ab�ichten thut, fo
kann ich eu< dafür im Namen des Gottes , der euh
durch michzum Wohlthun erwe>et , �ein Wohlgefallen
und �einen Segen zuver�ichtlichver�prechen. Amen,

“
7

/
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XI, Predigt.

Die Súnde als die vornehm�te Quelle
des men�chlichenElends betrachtet.

Er�te Predigt.

Text.

Sprüche Sal. 14, v. 34.

Die Sündei�t der Leute Verderben,

(F°tt-du bi�t heiligund gerecht; aber wir �ind Sün-
der. Von dir , dem Vater des Lichts, dem rein-

�ten und be�ten We�en , kommen lauter gute Gaben ,

‘Tauter vollkommene Ge�chenke; und alle wahre Uebel

fommen von uns her „ die wir deine Gaben und Ge-

�chenke mißbrauchen, die wir uns weigern , deinen Ge-

�een zu gehorchen, und auf dem Wege glük�elig zu

werden , auf welchemdu uns glük�elig machen will�t.
Alle Anordnungen „ die du in dem Reiche der Natur

und der Gnade gemacht, alle Vor�chriften , die du uns

durch die Vernunft und durch dein Wort gegebenha�t ,

zielenaugen�cheinlichzu un�erm Be�ten ab ; und es i�t
un�ce Schuld , wenn wir �ie nicht dazu anwenden , w0-

zu �ie deine huldreicheGüte be�timmt hat. Ach Herr ,

laß uns die�es �tets in einem rechthellenLichteerkennen,
damit wir dichund deine Vollkommenheitanbeten, und

es nichewagen, dich, un�ern gütig�tenHerrn , un�erniob-
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liebreich�ten und wohlthätig�ten Vater , zum Urheber
un�ers Elendes zu machen. Lehredu uns �elb�t die Sún-
de als das grôßte unter allen Uebeln, und als dîè Quel-
le alles Uebels , betrachten, ihren fal�chen Reiz ver-

{mähen ; alle beträglihe Vortheile und Vergnügun-
gen „ die �ie uns ver�pricht , mit Ab�cheu verwerfen -

und ihre Herr�chaft als die elende�te Knecht�chaft fliehen.
Zieb , daß wir uns dir , un�erm rechtmäßigenund

vLerehfungswürdig�tenOberherrn, völlig unterwerfen-

uns bloß nach deinen wei�en und billigen Ge�eßen rich-
ten, und un�re Glük�eligkeitda �uchen, wo du will�t -

daß wir �ie �uchen �ollen, und wo wir �ie auch nach dei-

ner Verhei��ung gewiß finden werden, Segne zur Bes

förderungdie�er Ab�ichten den Vortrag deines Wortes.

Laß die Wahrheit un�re Vorurtheile zer�treuen , un�re
tú�te befiegen, und uns wei�e und tugendhaft machen«
Wir bitten dichum die�es alles im Namen 2c,

Nivesi�t gewöhnlicherM. F., als daß �< die Men-
( chen über die mannichfaltigenUebel , die �ie in

die�er Welt treffen , be�chweren , und �ich für vorzüglich
unglüklichhalten. Ja, nichts i�t gewöhnlicher, als

daß [�ie die Schuld ihres Ungláks auf Gott werfen -

und ihn des Mangels der Güte, oder einer niedrige®
Partheylichkeit be�chuldigen, Welche Ungerechtigkeit
Zeuget nicht die ganze Natur , zeugen nicht alle Eins

richtungen, die Gott in der�elben gemacht, zeugen nicht
alle Fähigkeiten und Kräfte, die er uns verliehenhat ,

deutlichdavon , daß er hôch�t gütig i�t , daß er �eine Ge-

<ôdpfe als ein Vater liebet , daß er �ie nicht zum Elene-
de „ �ondern zur Glük�eligkeitge�chaffenhat, und daß
er es ihnen nicht an den nôthigenMitteln fehlen läßt -

“um der�elben theilhaftig zu werden ? Aber, �agt der

unzufriedeneund mit �einem Schöpfer rechtendeMen�ch,
woher kommen denn die Uebel , die nichts de�toweniger
da �ind „ und deren ta�t uns nur gar zu empfindlichdrüs
>et, als daß wir an ihrer Wirklichkeitzweifelnfdnn-

O 3 ten ?
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ten 7 Woher. �ie kommen , die�e Uebel? Sie kommen

fa�t alle von dir �elb�t her , o Men�ch, der du dich dar-

Uberbe�chwere�t, Sie kommen von deiner verkehrten
und la�terhaften Gemüthsart her , von den Sünden und

Thorheiten, die du begeh� , von den Unordnungenund

Nus�chweifungen , denen du dich überläßt , von dem

Mißbrauche, ven du von den dir verlichenen Gaben und

Gütern mache�t. Du klage�t über den Mangel ter Glük-
�eligLeitzund weiger�t dichdochhartnäckig,die einzige�iche-
re Bahndie zu der�elben führet, einzu�chlagen; oder läßt
dichdurch die er�tenSchwierigkeiten,die man beydem Ein-
tritte auf die�elbe Überwinden muß, davon ab�chrefen! Du

be�chwere�t dih über das Elend , das auf dir liegt; und -

fähr�t dochfort, auf einein Wege zu wandeln , von

welchem uns Vernunft , Religion und Erfahrung �a-
gen, daß man auf dem�elben nicht anders als elend �eyn
Fann! Welche Wider�prüche ! Wann wird doch der

Men�ch , an�tate zu flagen, darauf bedacht �eyn, die

Gründe-die�er Klagenhinwegzu hafen ? Wann wird

er doch, an�tatt �eine Glük�eligkeitbloß zu wün�chen ,

die Mitte! ern�tlich gebrauchen, die ihm dazu verhelfen
Xöônnen? Wann wird er es erkennen lernen , daß die

Tugendallein glüklich, und die Sünde oder das La�ter
allein elend machet? Ja, M. F., die Sünde i�t, wie

der wei�e König in un�erm Texte �agt , der Leute Ver-
derben. Ein Aus�pruch , der volllommen in der Wahr-
heit gegründet i�t , und. de��en Richtigkeit wir ohne vie-

Te Mühe und mit völligerGewißheit ein�ehen können ,

Fo bald wir nur darüber nachdenken, und ihn mit dem,
‘was wir und andere erfahren , vergleichenwollen, Euch
die�es Nachdenken und die�e Vergleichungzuerleichtern,
i�t die Ab�icht meines heutigenVortrags , und ich wún-
�che nichts mehr, als daß euch der Gedanke , die Sün-

De i�t die Quelle alles Uebels , �ie allein machetuns

vahrhaftig unglüklich, allezeitrecht lebhaft werden md-

Yr - 0 oft ihr künftig ver�ucht werdet , etwas Bô�es zu
denken , zu reden oder zu thun, Um die�en bei�ammen: nd-



des men�chlichenElends. 215

Endzwe>zubefördern, und euch davon zu überzeugen,
daßdie Sünde die vornehm�te Ur�ache alles men�ch-
lichen Elends �ey, werde ih vier Säte erläutern und

bewei�en.

Der ex�te i�t: Die Sünde bringt �ehr viele Uebel
über den Men�chen, von welchen er , wenn er tugend-
haft wäre, ganz frey �eyn würde.

Der andere i�t: die Sünde �eßet den Men�chenauf
�er Stand, �ich diejenigenUebel , die nicht gänzlichver-

mieden werden kônnen , erträglichUnd leicht zu machen.

Der dritte i�t: die Sünde verhindertihn das Gu-

te, das dem Uebel in der Welt nicht nur die Wage
hält , �ondern da��elbe weit übertrifft , recht zu genießen,
oder in dem Genu��e de��elben die Glük�eligkeit zu fin-
den, die er, wenn er tugendhaft wäre , darinnen finden
könnte, und die ihm alsdann den Mangel �o vieler an-

derer Dinge er�elzen, und ihn für �o viele Uebel �chadlos
halten wûrde.

Der vierte und lezte i�t : die Súnde machet den

Men�chen unfähig zu dem Stande der reinen und voll-

fommenen Gläf�eligkeit , der in jener Welt auf die Gee

reten wartet , und gegen welchen alle Leiden und Bez

hwerden die�er Zeit in gar keine Betrachtung kommen,

Vier Säge , die es außer allen Zweifel �ehen , daß
die Sünde der Men�chen Verderben i�t. Die drey erz

�ten werden wir izt zum Junhalte un�cer Betrachtung
machen; den vierten werden wir , wegen �einer be�on-
dern Wichtigkeit, bey einer andern Gelegenheitin Er-

wägung ziehen.

_
Ich �age al�o er�tlih : Die Sünde bringt�ehr

viele Uebel über den Men�chen,von welchenex4
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roenn er tugendhaft wäre, ganz frey �eyn würde.
Hiezu gehören die mei�ten Krankheitenund Schmerzen,

“ein �ieches Leben, ein verleztes und �trafendes Gewi��en ,

ein unruhigesund unzufriedenes Herz, Reue und Schaam
in An�ehung des Vergangenen, Ueberdrußund Ecfel
an dem GegenwärtigenKummer und Furcht wegen des

Zukünftigen. Welche Uebel, meine Freunde ! Sind
es nicht die größten, die den Men�chen hier anf Erden
treffen können ? Und woher kommen die�e Uebel ? Köôn-
nen wir mit Wahrheit �agen , daß �ie unvermeidlich
�ind? Hat nicht Gott in der Natur und in der Religion
die wei�e�ten Veran�taltungen dagegen gemacht? Hat
er uns nicht als Men�chen und als Chri�ten�ichere Ver-

wahrungemittel vor den�elben gegeben? Undi� es. nicht
bloß un�re Schuld, wenn wir die�e Mittel nicht oder

nicht recht gebrauchen, und deswegenunter jenen Uebeln

�eufzen mü��en? —

O

ihr, die ihr �o cft und �o hef-
tig darüber flaget, die ihr die Ur�ache davon , die bloß
in euh i� , �o gern außer euch �uchet, hôret nur auf ,

der Sünde und dem La�ter zu dienen; folget nur den

Vor�chriften der Weisheit und Tugend, �o werden die

mei�ten die�er Uebel , und mit ihnen auch eure Klagen
wegfallen. Bezwingeteure unordentlichen heftigenLei-

den�chaften ; lernet euh �elb�t beherr�chen; be�leißiget
euch einer mäßigen, arbeit�amen , einfältigen, natürli-

chen Lebensart ; e��et und trinket , nicht um euerm Gau-
men zu �hmeicheln , �ondern euern Hunger und Dur�t
zu �tillen ; wartet eure Berufsge�chäfte mit einem �til-
len, und von äng�tlichen , unnüßenSorgen , freyen
Gei�te ab; bewerbet euh um dengela��enen Sinn, um

die heitereRuhe des Wei�en und des Chri�ten: �o wer-

den euchdie mei�ten Schmerzen unbekannt bleiben ; �o
werdet ihr �elb�t den �chwächlichenKörper , denihr viel-
leicht von euern Eltern empfangenhabt , �tärken, und

das Ende euers Lebens ohne allzuvieleBe�chwerden er-

reichen. Seyd eurer Pflicht getreu ; thut zu allen Zei-
ten und an allen Orten das, was ihr nach euern

be�tenSine
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Ein�ichten für recht und guthaltet ; verehretdie Befehleei-

nes Gewi��ens , als BefehleGottes : �o werdet ihr es un-

verleztbewahren; �o wird es euchkeine Vorwürfe machen z

�o wird euch �ein Beyfall �tets begleitenund belohnen.
Schränket eure Begierdenein ; richtet�ie nur auf wahre-

auf edle, auf bleibende Güter ; lernet die billigenund leich-
ten Forderungender Natur von den hartenGe�eßender

Pracht, der Ueppigkeit, des Eigen�inns , der Modeunter-

�cheiden, und �uchet jenen , abernicht die�en ein Genúge
zu thun ; häßet jede Sache nah dem, was �ie wirklich
i�t, und nicht nah dem , wofür �ie die Men�chen hal-
tenz �uchet eure Ehre und eure Glük�eligkeit nicht in dem

Urtheile , das andere von euch und euerm Wohl�tande
fällen , �ondern in dem Urtheile, das die Wahrheit -

das Gott �elb�t von euch fállet , �o erden Ruhe, Zu-
friedenheitund Stille in euern Herzenwohnen , und die-

�elben auch alsdann nicht verla��en, wenn �ich eure äu�-
�erlihen Um�tände noh �o �ehr ändern, Lebet wei�e;
lebet tugendhaft 5; wendet eure Kräfte , eure Zeit -

eure Güter nah dem Willen Gottes und zum Be-

�ien eurer Brüder anz fordert euch �elb�t hierüberoft
zur Rechen�chaft; la��et keinen Tag vorbey gehen, am

welchem ihr nicht etwas Nüzliches und Gutes gethan
hâttet ; �o werdet ihr ohne Verwirrung, 'ihr werdet mit -

Vergnügen auf das Vergangenezurück�ehen , und euch.
eurer jüngern Jahre nicht �chämen dürfen. Ziehetdie

Vergnügungen des Gei�tes und des Herzens , das Ver-
*

gnügender tugendhaftenFreund�chaft, das Vergnügen
des Wohlthuns , allen bloß �innlichen Wollü�ten vor -

und �liehet die kindi�chen Zer�treuungenund Zeitvertreis
be, die wilden Lu�tibaxkeitender Men�chen die�er Welt -

die das Denken �cheuen , und kein Gefühl des Schô-
nen und Guten haben : �o wird euh auch das Gegen-
wärtige weder Ueberdruß noh Eel verur�achen, und
eure Vergnügungen werden eben �o mannichfaltigals

wahrhaftig �eyn. Ver�ichert euchendlich durch cin from-
mes und heiligesLeben des WohlgefallensGottes, der

O5 ders
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derein�t euer Richter �eyn wird; machet euh dur gute
Werke Schäke, die nicht veralten , �ondern euch indie

Ewigkeitnachfolgen; wendet das Pfand, das euh Gott
änvertrauet hat , treulich an; wuchert damit, und be-

múhet euch �tets fo zu leben , wie es Men�chen , die

ewig leben �ollen , geziemet: �o wird euch die Zukunft
nicht �chreklich �eyn ; �o wird �ie euh keine Strafen ,

' kein Elend , �onderndie herrlich�ten Belohnungen, die

größte Glüfk�eligkeitzeigen.

Und was i�t es nun , meine Freunde, das euh
verhindert, die�en Vor�chriften der Weisheit zu folgen,
Und dadurch jenes Heer von Uebeln von euch zu entfer-
nen ? Esi�t die Súnde z; die i�t der Leute Verderben.
Die zieht ein zahlzeihes und �cheußliches Gefolge von

Schmerzen und Krankheitennach �ich: die hat Gewi�-
�ensbi��e, Sorgen, Unrube, Schaam, Neue, Eel,
Kummer und Furcht zu ihren Begleitern. Oder, i�
es nicht die Unmäßigkeitim E��en und Trinken , die

Unmäßigkeitim �innlichen Vergnügen, die aus�hwei-
fende Wollu�t ; i�t es nicht die Heftigkeitunordentlicher
Leiden�chaften,die Wurth des Zornes und der Entrü�tung,
das verzehrendeFeuer der Rache und des Ha��es , der

nagende Gram des Neides und der Eifer�ucht , die un-

�ern Körper zerrütten, die �eine Kräfte er�chöpfen, die

ein tödtliches Gift in dem�elben ausbreiten , .die ihn vor

der ‘Zeit unter einer �hweren La�t von Schwachheiten
und Schmerzen zur Erde niederdrücken , und in die

Grube �türzen ? J�t es nicht das Bewußt�eyn un�cer
Sünden und Verbrechen , daß Bewußt�eyn der vor�ez-
lich ver�äumten Pflicht, oder des mit Wi��en und Wils
len an un�erm Näch�ten begangenenUnrechts , das Be-
wußt�eyn , thöôricht, unvernünftig, unbarmherzig, nie-

derträchtiggehandelt, oder auf andere Wei�e Gott und

Un�ern Nebenmen�chenbeleidiget zu haben ; i� es nicht
die�es Bewußt�eyn, das un�er Gewi��en mit dem Sta-

thelwaffnet, womit es uns peiniget, das uns die
quásen-
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lenden Vorwürfe zuzieht, die uns allenthalbénverföl-
gen, und die oft �elb�t das Geräu�ch lärmender Freu-
den nicht Übertäuben kann? Sind es nicht un�re aus:

�hweifenden und uner�ättlichen Begierden nah Reich-
rhum, nah Ehre, na<h Macht, nach Wollu�t, die

Wider�pruch und Streit in un�ern Herzenerregen „ die

dem, was wir wirklich haben , �einen Werth benehmen-
die uns an dem frohen Genu��e de��elben verhindern,
Und uns den Weg zur Zufriedenheit und Gemüthsruhe
ver�chließen? Und was machet uns die Rúk�icht auf das
Vergangeneoft �o be�chämendund reuevoll ? J� es nicht
das Andenken , ‘an die Thorheiten, wodur< wir uns

erniedriget; an die’ unwiderbringlicheZeit , die wir ver-

loren ; an die Kräfteund Fähigkeiten,die wir mißbraucht;
an die Vortheile, die wir ver�cherzt; an den Schaden,

‘den wir uns �elb�t und andern zugefügt haben ? Was

machet uns das Gegenwärtigeverdrüßlich und ekelhaft?
I�t es nicht un�er verderbter und zu allen edlern Arten
von VergnügungenunfähigerGe�chmack? Jt es nicht

die thdrichteHartnäckigkeit, womit wir die Glük�elig-
keit da �uchen, wo �ie �chlechterdingsnicht zu finden i�t ?
I�t es nicht das ermúdende und vergeblicheBe�treben
‘nach täu�chenden.Schattenbildern„ die wir niemals er-

reichen werden ? Sind es nicht die �clavi�chen Ketten ,

womit wir úns von der Gewohnheit, von der Mode „

von der Furcht vor dem Lächerlichen, u. , w. fe��eln laf:
�en ? Was machetuns endlichdie Zukunft �chreklich?

“J�t es nicht die gegründeteBe�orgniß , im Tode alles

«zu verlieren und im Gerichte nichtzu be�tehen ? I�t es

“niht die Vor�tellung der hädlichen Folgen, der �chwe-
‘xen-Strafen „ die ein’ unordentlichesund mit un�rer Be-

FAimmüung�treitendesLebenin jener Welt nach �ich zieht?
“I�t es nicht der fürchterlicheGedanke, an dem Gott,
gegen den wir uns empört , einen �trengen Richter zu

haben, Und von �einem Himrnelreicheausge�chlo��eu zu
werden? Könnet ihr die�es alles nichtläugnen,.andäch-

‘tigeZuhörer, �o bleibt es gewiß, daßder Men�ch, wenn

er
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e wei�e und tugendhaftwäre , von den mei�ten und em-

pfindlich�ten Uebeln , die ihn hier auf Erden treffen ,

ganz frey �eyn würde, und daß folglichdie Sünde �ein
Verderben, dié vornehm�te Quelle �eines Unglüksi�t,

2« Sie i�t es aber nicht nur in die�er , �ondern auch
nochin audern Ab�ichten. Sie �eßet ihn außer Stand,
�ich diejenigenUebel , die �elb�t durch ein wei�es und
tugendhaftes Verhalten nicht gänzlichvermieden
werden können, erträglih und leicht zu machen.
Und dieß i�t der zweyte Saß, den ich zu erwei�en habe.
Es i�t gewiß, meine Freunde, daß uns auch ohne un-

re Schuld mancherleyUebel hier auf Erden tre�en kôn-
nen , und oft wirklich treffen. Der Grund un�ers
�hwächlichen Körpers känn in �einer ur�prünglichenBe-

�chaffenheit, oder in un�rer er�ten Erziehung liegen, de-

ren Einrichtungnicht von un�rer Wahl abhieng. Wir
Fönnen bey der �tteng�ten Mäßigkeit von an�te>enden
oder andern Krankheitenbefallenwerden ; wir können uns

die�elben �ogar durch pflichtmäßigeund wohlthätigeHand-
lungen zuziehen. Die rein�te Tugend i�t nicht immer vor

den Pfeilen der Verläumdung und der Bosheit �icher.
Die edel�ten Thaten kdnnen Per�onen „ die wenigeredel

ge�innet �ind , zu un�ern Feinden und Verfolgern ma-

chen. Der äm�ig�te Fleiß kann uns nicht allemal vor

der Dürftigkeit �chÜßen. Die klúg�ten und, gerechte�ten
Unternehmungenwerden oft dur<h kleine , �hlechter-
dings unvermeidliche, Zufälle vereitelt. Das, was

uns Ehre bringen �ollte , kann oft die Ur�ache �eyn ,

warum uns andere verachten; und das, was wir unter

un�ern irrdi�chen Gütern am theuer�ten �häßen , kann
Uns ohneun�re Schuld entri��en werden. Fromme und

Sünder haben nicht �elten in die�em Stücke einerley
Schik�al. Aber wie ver�chieden i�t nicht die Art, wie

�ie es beyde an�ehen und ertragen! Wie leicht wird es

jenem; wie �hwer , wie unerträglich fällt es die�em !

Muß der Frommegewi��e äußerlicheVortheile entbehren
óder
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oder verlieren , �o hat er �o viele andere meit grdßereund

we�entlichere Güter , die ihm die�en Mangel oder Ver-

lu�t reichlicher�eßen. Seine Glük�eligkeit hängt nicht
�o wohl von äußerlichenDingen , als von �einer richti:
gen und edlen Denkungsart , von �einem <hri�tlichenund

himmli�chen Sinne , von dex guten Be�chaffenheit �ei-
nes Herzensab. Er hat ein ruhiges Gewi��en , einen

ver�dhnten und gnädigen Gott , und die �ichere Erwar-

tung einer be��ern Welt. Er glaubet und verehreteine

wei�e und gütige Vor�ehung, die �tets für ihn wachet „

die ihn kennet und liebet , die alles, es mag gut oder bd-

�e hei��en, zu �einem Be�ten lenket. Seine Hoffnung
i�t nicht auf den vergänglichenReichthum, nicht auf die

Gun�t �terblicher Men�chen , nicht auf �eine eigene
Schwachheit , �ondern auf den lebendigenund ewigen
Gott gebauet, der �ie nicht läßt zu Schanden werden,
Von die�em Vertrauen , von die�er Hoffnung belebt ,

kann er bey allem, was ihmbegegnet , �agen: Der
Herr hats gegeben, der Herr hats genommen ,

der Namedes Herrn �ey gelobet. Ganz anders i�t
es mit dem Men�chen be�chaf�en , dex unter der Herr-
haft der Sünde und des La�ters �teht , wenn auchgleich
die Unglüksfälle, die ihn treffen, niht unmittelbar aus

�einem fehlerhaftenVerhalten, �ondern aus andern Grün-
den herrühren. Er fühlet ihre La�t völlig ; �ie drücket

ihn zu Boden , weil er jene Stúßen des Tro�tes und dee

Hoffnung nicht hat. Da er �eine Glük�eligkeitbloß in

äußerlichen, �innlichen Dingen �uchet, �o muß ihm der

Mangel- oder der Verlu�t der�elben nothwendighöch�t
empfindlich�ym, und oft uner�ezlichvorkbommen. Hat
ex noçh�o viel Gefühl von der Religion, daß er bey den

Uebeln „ die ihn treffen, �eine Augen auf ein hôheres
We�en richtet , �o kann er in den�elben nicht die züchti-
gende Handeines liebreichenVaters , �ondern er muß
die wohlverdienten Strafen eines beleidigtenHerrn und

�trengen Richters darinnen erkennen z er muß fürchten,

noch �chreklichereWirkungen �eines gerechtenMißfal-
lens
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lens zu erfahren, Die Leiden, die úbee ihn kommen ,

�ind ihm keine Schule der Tugend und Gott�eligkeit,

wodurcher in den �chweren Pflichten des Chri�tenchums
geübt, und zu einem hôöhernZu�tande vorbereitet würde.
Sie reißen ihn vielmehe zu allen Aus�chweifungendes

Murrens, der Ungeduld, des Unglaubens , der Ver-

zweiflungdahin ; �ie �tärken ihn in �einem �tolzen und

unbeug�amen Sinne; �ie verleiten ihn oft zur Ungereh-
tigkeit, zur Grau�amkeit , zu den niederträchtig�tenHands
lungen ; und dieß alles muß �ie ihm nothwendigweit

hwerer machen, als �ie ihm �eyn würden , wenn er

�ich den Bey�tand der Weisheit. und Tugend, den Schuß
und die Gun�t des Allmächtigenver�prechen , und die

Tro�tgründe der Religion zueignendürfte. Folglichi�t
die Sünde auch in die�er Ab�icht �ein Verderben „ die

vornehm�te Quelle �eines Unglüks.

3. Dieß i�t niche alles. Die Sünde verhindert
den Men�chen , und dieß i�t mein dritter Saß, die
Sünde verhindert den Men�chen, das Gute, das
dem Uebel in der Welt niht nur die Wage hält,
�ondernda��elbe weit übertrifft , recht zu genießen,

oder in demGenu��e de��elben die Glük�eligkeit zu
finden, die er, wenn er tugendhaft wäre , darin-
nenfinden könnte, und die ihm alsdann den Man-
gel �o vieler anderer Dinge er�eßen, und ihn für
�o viele Uebel und Be�chwerden �chadlos halten
würde. Giebt es viele und großeUebel in der Welt,
meine Freunde, �o giebt es doch noh weit mehr Gutes
in der�elben. Aber um die�es Gute zu �ehen, um �ei-
nen Werth zu einpfinden, um �eitre ganze Súßigkeitzu
hme>en , dazugehöretein wei�es , tugendhaftes, from-
mes Herz. An mannichfaltigenund reichen Quellen des

Vergnügensund der Glük�eligktitläßt es uns der güti-
ge Schöpfer auch in dem gegenwärtigenZu�tande nicht
fehlen; aber es fehlet an Men�chen , die die�e Quellen

desVergnúgensund der Glüf�eligfkeitrecht zu gebt:en
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chenwi��en ; und bloßdie Sünde i�t es, die �ie dazu un-

fähig und unge�chiktmachet. Ueberzähletnur einmal die

Vortheile und Freuden , die uns die Natur und die

Religion , die hâäuslicheund bürgerlicheGe�ell�chaft -

als vernünftigen und morali�chen Ge�chöpfen anbieten,
und bemerket , was euch an dem Genu��e der�elben ver-

hindert , o werder ihr an der Wahrheit de��en , was ich
behaupte , nicht längerzweifeln können, Ueberhaupt
zu reden „, genießetihr täglih mancherley Wohlthaten
Gottes; ihr empfanget täglih mancherley Güter aus

�einer freygebigenHand. Die�e Wohlthaten , die�e
Güter �ind gewiß viel zahlreicherund größer als die une

vermeidlichen und unver�chuldeten Uebel die�es Lebens z
und der Tugendhafte, der Fromme, der �ie erkennet,
der darüber nachdenket, der ihren Werth empfindet ,

Föinmt dadurch tau�end Klagen zuvor. Sobald er alle

die�e Güter in die eine Wag�chale , und die Uebel in die

andere leget , muß jene nothwendig �inken , und die

Summe �einer Glük�eligkeitmuß die Summe �eines Elen-
des weit übertreffen. Woher kömmt es nun, daß ihr
euch oft die�e Sache nicht �o, �ondern ganz anders vor-

�tellet ? Jhr betrachtet , ihr genießetdie�e Güter uicht
als Wohlthaten Gottes. Jhr genießet �ie ohneUeber-

legung , ohne Empfindung, ohne Dankbarkeit, Der

Leicht�inn , der Stolz, der Unglaube ; kurz, die Sún-
de verhindert euch, �ie fúr das zu halten, was �ie �ind,
und das dabey zu empfinden, was dankbare Ge�chöpfe
dabeyempfinden �ollten. Belebten Tugend und Frôm-
tnigkeit eure Herzen, das gering�te Gute , das euh
Gott wiederfahrenläßt, würde dadur<h einen hohen
Werth in euern Augen bekommen, Der Genuß de��el-
ben würde euchdadur<h weit {ma>hafter und anges
nehmer werden. Auch diè�es , würdet ihr denken , i�
ein Ge�chenk meines gütigen Vaters im Himmel; auh
die�es i�t ein Beweis �einer wohlthätigenFür�orge und

Liebe für mich, �ein geringes und unwürdiges Ge�chöpfe
Herr, was i�t der Men�ch, daß du �cin gedertetea
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Wasi� das Men�chenkind, daß du (o für ihn
�orge�t ?

'

Betrachten wir die vornehm�ten Quellen des Vergnü-
gens,das wir hierau�Erden genießen können, insbe�ondere,
�o werden wir eben die�es davon �agen mü��en. Welchein

Vergnügenfindet nicht der Wei�e und der Chri�t inder Be-

trachtung der mannichfaltigenWerke der Schöpfungund

der wei�en Wege der Vor�ehung; in dem Nachdenken
úber die men�hlihe Natur und über den geoffen-
barten Willen Gottes; in der Vor�tellung der Voll-

fommenheitund Glüf�eligkeit , zu welcher er be�timmt
i�t , und der Mittel, wodurch ihn Gott �tufenwei�e da-

zu führen will? Welch ein Vergnügen in der Anbetung
und dem Lobe des ober�ten We�ens , und in allen Uebun-

gen der vernünftigenAndacht und Frömmigkeit? Jt
euch nun die�es Vergnügen fremde; haltet ihr es für
Einbiüidungund Schwärmerey ; �o i�t es die Súnde,
die euch de��elben beraubet ; die Sünde , die eure Na-

tur erniedriget, euern Gei�t {hwächet, euern Ge�chmack
verdirbt, euch einen irrdi�chen und flei�chlichen.Sina

beybringt, und euch alle Fähigkeit und Lu�t benimmt ,

euch úber das Gegenwärtigeund Sichtbare zu erheben,

und eure Vorzügevor den unvernünftigenThieren zu

behaupten.
-

Welch eine reicheQuelle von mannichfaltigemVer-

gnügeni�t nicht das ge�ell�chaftlicheLeben, der Umgang
mit ver�tändigen , ge�itteten , tugendhaftenMen�chen?
Sollen wir abcr die�es Vergnügengenießen; �ollen wir

es in einem gewi��en Grade der Vollkommenheitgenie�s
enz; �o mü��en wir Men�chenfreunde ; wir mü��en de-

müúthig, �anftmüthig , gefällig, nachgebend�eyn. Wenn

Íhr nun die�es nicht �eyd; wenn ihr die entgegenge�ez-
ten Fehler an euch habt ; wenn ihr die Vorzúge und

Werdien�te eurer Brüder mit neidi�hen Augen an�ehet;
wenn ihr euch �tolz über �ie erhebet; wenn ihr euchvon

'

dem
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dem Gei�te des Wider�pcuchs beherr�chen la��et; wenn

ihr euch über jede wirkliche oder eingebildeteVerlekung
der Achtung, die ihr von andern fordert , entrü�tet ;
wenn ihr euchgewöhnet, die Men�chen immer von der

�chlimm�ten Seite zu betrachten , und ihren be�ten Hand-
lungen unlautere Ab�ichten und Bewegungsgründe an-

zudichten: �o werdet ihr freylich in dem ge�ell�chaftlichen
Leben nicht das Verguüzen und die Annehmlichkeiten
finden, die es euch ver�chaffen fênnte. Es wird euh
vielmehr zur ta�t fallen, und neue Ur�achen zu Klagen
Úber das men�chliche Elend geben. Aberi�t es nichtdie
Súnde, �ind es nicht eure unordentlichen Lü�te und Lei-

den�chaften, die euchdie�en Verlu�t zuziehen, und euch
die�er Glük�eligkeitberguben ?

Welch eine Quelle des Vergnügensi�t das Wohle
thun, wozu �ich dem Armen und dem Reichen , dem

Kleinen und dem Großen „ täglich �o viele Gelegenheis
ten anbieten! Wie angenehmwird nicht der Wei�e und

dex Chri�t für die müh�am�ten Arbeiten , für die be�chwerr
lich�ten Ge�chäfte belohnet7 wie reichlichwird er �elb
für den Verlu�t , den er etwa dabeyleidet , �chadlos ges
halten, wenn er �ieht, daß die�e Arbeit , die�e Ge�chäf>
te, die�er Verlu�t , das leibliche oder gei�tliche Glück �eie
ner Brüder befördern , oder wenu es ihm endlich nah
manchen unglük�ichenund vergeblichenVer�uchen gelingt-
etwas wirklich Gutes zu �tiften? Aber auch die�e Q,uel-
le des Vergnúgens i�t für éuch ver�chlo��en , die ihr der

Sände und dem La�ter dienet. Wenn ihr euh von dent

Eigennußebeherr�chen la��et; wenn ihr bloß für euh
�elb�t zu leben glaubet, bloß an euchdenkfet, bloß für
euch �orget ; wenn ihr andre Men�chen nicht als Freun-
de, nicht als Brúder , �ondern als Fremde , die euh
wenig angehen, oder gar als Feinde und Verrätherbes

trachtet , gegen die ihr �tets auf der Hut �eyn mü��et »

denen ihr nichts Gutes zutrauen dürfet; wenn ihr alle

Ge�chäfte und Bemühungenfür ‘verloren haltet , die
H, Band. |

niche
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nichtmittelbater oder unmittelbarer Wei�e zu eurer eige-
nen Ehre , zu euerm eigenen Vortheile dienen :- �o ent-

behret ihr freylih tau�end angenehmeentzü>endeEm-

pfindungen, die �ehr vielen unvermeidlichenBe�chwer-
den die�es Lebens das Gegengewichthalten , und deren

Andenken uns auch in den trúb�ten Stunden de��elben
erheiternkann ; aber ihr entbehret �ie durch eure eigne
Schuld , und es i�t die Súnde , der ihr die�en Verlu�t
zu danken habt.

Welch eine Quelle des Vergnügens i� nicht die

Freund�chaft !
*

Wie �ehr wird nicht der Werth des Gu-

ten, das wir genießen, erhdhet, wenn wir un�re Freu-
de darüber mit einem aufrichtigenFreunde theilenkôdn-

nen ? Wie �ehr wird nicht der empfindlich�teKummer

ge�hwächt , wenn wir ihn in den Schooß eines Freun-
des aus�chütten können? Welche Bitterkeiten die�es Le-

bens fann nicht die wahre Freund�chaft ver�üßen ? Wie
belohnendi� ihr im Beyfall felb�|t bey dem Tadel der

Welt; - wie beruhigendihe Tro�t bey geheimerPein ?

Aber woher kômmt es, daß �o wenige Men�chen das

Glücf der wahren Freund�chaft kennen und genießen?

Die Sünde beraubet �ie de��elben ; die La�ter , denen �ie
ergeben�ind, machen�ie unfähig dazu, Da, wo Ei-

gennuß, Stolz und Fal�chheit wohnen , wo unordent-

liche heftige Leiden�chaften die Herr�chaft führen: da

Fônnen die �anften Empfindungen „ die �tillen Freuden
der Freund�chaft; da können ihre holden Gefährtinnen ,

die Aufrichtigkeit, die Offenherzigkeit, die Großmuth,
keinen Plak finden, da i�t das, was Freund�chaft heißt,
ein niedriges Gewerbe von Schmeicheley und Vor�tel-
lung, ein eigennüßigerTau�ch von Vortheilen , die

man nur �o lange auf die�em Wege �uchet , als man

�eine Rechnungdabey findet.
|

Wie groß i�t nicht endlich die häuslihe Glük�elig-
keitdes Wei�en und des Chri�ten? Laßtihn den

areei
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Theil des Tages mit unangenehmen, be�chwerlichenAr-
beiten zubringen; läßt ihm die Welt �eine be�ten Dien-

�te mit Undank und neidi�chem Tadel verge�ten : Welch
‘eine Erholung , welch eine Belohnung i�t. es nichtfür
ihn, wenn er �i mit �einer treuen Gattinn und. �einen
ihn zärtlich liebenden Kindern wieder vereinigen, und in

ihrer Ge�ell�chaftdie undankbare Welt verge��en; wenn

er vertraulich mit ihnen umgehen, und wei�e „: núzliche,
angenehmeGe�präche mit ihnenführen ; wen er den Gei�t
und das Herz �einer Kinder bilden , �ich an ihrer liebens-
würdigen Un�chuld und Einfalt �ie ergößen„ �te. zum"
Nachdenkengewöhnen, ihr Urtheil leiten, ihren Geez
�hma> an dem, was wahr und rechti�t, befe�tigen ,

ihnen ihre Pflicht zur Freude machen, und den guten
Fortgang �einer edlen Bemühungen bemerken kaun?
Aber die�e Erholungen , die�e Vergnügungen „ die�e
Belohnungenkenner ihr nicht , die ihr der Súnde und
demLa�ter dienet, Euer eigener Mangel an Weisheit
und Tugendmachet euch unge�chikt, die�elben andern
mitzutheilen, uad die Süßigkeit die�es würdig�ten Gee
�chäftes zu �chmecken. Euer Herz.i�t {hon �o hart und

fühllos geworden , daß nur wilde , lärmende:Freuden
einigenEindruck darauf machen. Der Scolz verhindert
euch , euchzu den Schwachen und Unmündigenherabzu-
la��en, und ihr �ehet die Wichtigkeitihres er�ten, Untere

riches nicht ein ; oder euer mürri�cher „. verdrüßlicher,
gebietri�cherCharakter machet euch zu die�em Ge�chäfte
und zu dem damit ‘verbundenen Vergnügen unfähig,
Kurz, es i�t die Sünde, die euchauch die�e reine und
reiche Quelle der Freude verbirgt und unbrauchbar ma-

chet; einer Freude , die euch �chon allein fúr dic mei-
�ten natürlichen Uebel mehr als �chadlos halten würde,
Die Sünde i� al�o in die�er wie in allen andern: Ab-

�ichten der Leute Verderben. WichtigeWahrheit !.

Möchte�ie uns allen �tets gegenwärtig�eyn ! Möchte �ie
insbe�ondere dem Men�chen, den bisher die Sünde-ver-
blendet hat, die Augenöffnen , und ihn auf �ein wahs.
res Glúck aufmerk�ammachen !

:
|

|
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‘O Men�ch, der du unter mancherley Uebelnfeußze�t,

‘die nicht nothwendigaus der Einrichtung der Natur ,

oder aus der Verbindungmit den Ge�chöpfen, die dich
 Uingeben, �ondern aus deiner Denkungsart und deinem

Verhalten fließen, hôre doch auf , dich über dein har-
‘tes Schik�al , über ein �trenges und unerbittliches Ver-

Hángnißzu be�hweren. Wage es nicht , den gütigen
Vater der Men�chen der Ungerechtigkeitgegen dich zu be-

�chuldigen, Klagenichtihn , den Heiligen und Gerech-
ten; �ondern dich �elb�t und deine Thorheit an. Seufze
‘nicht:darüber , daß du ein Men�ch bi�t, denn als ein

�olcher war�t du zur Glük�eligkeitbe�timmt, und es �tund
bey dir ,* der�elben theilhaftigzu werden : aber �eufze dar-

über , daß du deine Be�timmung verkannt , daß du dem

Rufe der Weisheit und Tugend „, die uns allein zur
. Glüf�eligkeit führen, kein Gehör gegeben; daß du dich

von der Sünde bethdrenla��en; daß du ihren betrügli-
chen Ver�préchuhgenSelaude;daß du ihr deine Vernunft,
deine Freyheit ,* deine Ehre,deine Ruhe, deine Hoff-
nung aufgeopfertha�i, Und wenn du noch (o glüklich
bi�t, die�es éinzu�ehen, wenn du die wahre Quelle deis

ues'Elendéskènne�t , 0 �o entferne dich unverzüglichvon

der�elben. Fliehe voll heiligenSchre>ens einen Weg,
der dich dem Abgrunde�o nahegebrachthat , und auf
welchemdu keinen Augenblik ohne die äußer�te Gefahr
verweilen kann�i. Verab�cheue , verfluche die Sünde,
die dicherniedriget , ge�chändet ; die deinen Gei�t und

deinen Leib ge�chwächt; die dir deinen �clavi�chen Ge-

hor�am mit Pein und Elende vergoltenhat, Vec�to-
pfe künftigdie Ohrenvor ihrerZauber�timme. Laßdieß
Wort der Wahrheit , die Sünde i� der Leute ver-

derben , niemals aus deinem Sinne und aus deinem

Herzen kommen, Vernimm die Lehren der Weisheit ,

der Tugend„. der Gottesfurcht, die dir noh eine húlfs
reiche Hand darbieten, die dich noch glüklih machen
wollen, Folge ißrem Rathe ; gebrauchealle Zeit , alle

Kräfte, alle Gaben , die du nochha�t, nachihrenVos- �{rif--



des men�chlichenElends. 229°

�chriften; arbeite von nun an mit �tandhaftem Fleiße
daran, deinen Gei�t zu erleuchten, dein Herzzu be��ern ,

deine ‘tú�te zu be�iegen, dein Verhalten zu ändern ; und

hôre nicht auf , bey Gote, dem Vater des Lichtsund

der Gnade, den Bey�tand und die Unter�tüßung zu �u-
chen , die er allen denen gern verleiht, die �ie aufrichtig
und ern�tlich �uhen, Dann wird dein verwundetes Ge-

wi��en geheilet, dein unruhiges Herz ge�tillet, dein ver-

derbter Ge�chmackgereiniget deine Freyheit wieder her-
ge�tellet, deine Hoffnung zu Gott befe�tiget; dann wer-

den die Quellen der Freudeund des Vergnúgens gedf-
net werden „ die du bisher nicht gekanntoder nicht gez
achtet ha�t, und die uns doch allein wahre Freude und

wahres Vergnügen gewähren. Dann werden dir �elb�E
die Uebel , unter welchen du noch wegen deiner ehmali-
gen Sünden �eufzen mußt, zur Warnung, zur Be��erung,
zur Uebung in der Tugend dienen , und derein�t werden

�ie dich alle mit die�em Leibe des Todes auf ewig verla�s

�en, und dein Ende wird vollkommene und unaufhör-
licheGlüf�eligkeit jeyn, Amen,

P 3 XIII Pre-
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XII]. Predigt.

Die Súndeals die vornehm�te Quelle
des men�chlichenElends betrachtet.

Zweyte Predigt.

Text.

Sprüche Sal. 14., v. 34.

Die Sünde if dex Leute Verderben.

(zett-du ha�t uns nicht blos zu die�em , nein, zu
einem ewigenLeben ha�t du uns be�timmt. Hier

�ollen wir uns dur<h Glauben und Tugend zu die�em
böhern Zu�tande vorbereiten, und zu der Volllommen-

heit und Glúf�eligkeit, zu welcher du uns in einer bef-
�ern Welt erhebenwill�t, fähig machen. Deine Barm-

herzigkeitläßt es uns auh weder an Ermunterung noch
an Hülfsmitteln fehlen, un�cer Be�timmung immer

näher zu kommen, und die�elbe derein�t wirklich zu
erreichen, Du ha�t �elb�t deinen Sohn vom Himmel
zu uns ge�andt, damit er uns von dem Wege, der

dahin führet, unterrichten , und auf dem�elben vorge-
Hen, führen und �tärken, und uns eine völligeGewiß-
Heit von dem herrlichen Ausgange de��elben geben

. Wöchte, Ach Gott, wie viel ha�t du für uns gethan!
Wie viel hu�t du noch �tets, um uns be��er und

Pelicher
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licher zu machen! Ach möchten wir doch wei�e genug
�eyn , um auch auf un�rer Seite das zu thun, was

du um un�ers eigenenBe�ten willen von uns forder�t „

und das zu unterla��en, was du uns verbiete�t , weil

es mit un�rer Glüfk�eligkeit �treitet! Laß uns doch dein

gnädigesVorhaben mit uns erkennen, und uns nicht
thôrichter Wei�e der Erfüllung de��elben wider�etzen,
‘aß uns un�re gro��e Be�timmung niemals verge��en „

und �tets �o denken und handeln, wie es Men�chen,
die du zu einem ewigenGlücfe berufe�t, geziemet. Gieb
doch, daß wir die Sünde, die uns von dem�elben aus-

�chließt und de��elben unfähig machet, als das größte,

als das einzige wahre Uebel verab�cheuen und fliehen,
und niemals aufhôdren, an un�rer Be��erung und Hei-
ligung zu arbeiten, damit wir derein�t mit dir, der

du das rein�te Licht bi�t, Gemein�chaft haben, und in

der�elben ewige Freude und. Wonne finden mögen,
Segne zur Beförderung die�er Ab�ichten die Betrach-
tungen, die wir izt an�tellen werden. Laß �ie un�ern
Ver�tand erleuchten und überzeugen. Laß �ie tiefe und

bleibende Eindrücke auf un�ee Herzen machen. Laß
�ich ihre Kraft durch ein heiliges und frommes Leben

offenbaren, Wir bitten um die�es ailes in dem Na-

men 2c.

Ci giebt wohl �ehr wenige Chri�ten, die in An�e-
=» hung der Seligkeit, welche den Bekennern Je�u

in der zukünftigenWelt verheißeni�t, ganz gleichgül-
tig �eyn, oder die �ich nicht mit der Hoffaung die�er
Seligkeit {meiceln �ollten, Aber es giebt nur gar
zu viele , die �olches ohnezulänglicheGründe thun, und

die �ich derein�t in ihrer Hoffnungauf das traurig�te
werden betrogen finden, Und was i�t voohldie Ur�ache
davon? Man betrachtet die Seligkeit des Himmels
als ein freyesGe�chenk der göttlichenGnade und Barm-

herzigkeit, als eine Frucht uud Folgede��en , was Chri-
�tus für die Men�chen geha

und gelittenhat; und

fi
y
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i�t es auh in der That. Aber man bedenket nicht,
daß die Seligkeit in einer �chr genguen Verbindung

*

mit un�erm aegenwärtizenZu�tande �tehe: daß �ie bey
dem Men�chen cewi�e Eigen�chaften und Fähigkeiten,

eine gewi��e Art zu denken und zu handeln, gewi��e
Neigungen und Fertigkeitenvoraus �ete, ohne welche
er die�elbe nicht aenic��en , und in ihrem Genu��e recht

glüflih �eyn könnte. Stellet �h nun der Men�ch die�e

Seligkeit blos in dem erßern Verhältni��e , in �o weit

�e nemlich von der Gyade Gottes und dem Verdien�te
des Erlô�ers abhängt , vor, #9 kanner leicht von einer

fal�chen Hoffnung hintergangen werden. Denn, was

�ollte er vou einem Gotte, der ihm �hon �o viele Be-

wei�e �einer Huld und Güte, �einer Geduld und Ladg-
muth gegebenhat, den alles als den licbreich�ten nnd

barmherzia�ten Vater der Men�chen preißt, was �olite
er bey aller �einer Unwürdigkeitund Schwachheit von

einem �olchen Gotte niht erwarten dúrfen? Und was

follte er �ih nicht von dem Heilande der Welt, von

dem zärtlichen Men�chenfreunde , ver�prechenkönnen ,

den die Ecló�ung der Men�chen �o viel geko�tet, und

der �olche au��erordentliche Dinge gethanhat , damit �ie
nicht verloren werden, �ondern das ewige Leben haben ?

Allein , �o richtigauch die�e Schlü��e in gewi��er Ab�icht
�ind, �o bleibt doch die wichtig�te Frage in An�ehung
un�rer Hoffnung zur Seligkeit noch immer übrig, Es

fragt �ich nicht nur, wie groß die Güte, Gnade und

Barmherzigkeit Gortes und Chri�ti �ey, �ondern auch,
oh wir die Fähigkeithaben, die Wirkungen der�elben
in der zukünftigenWelt zu genie��en? Laßt einen Men-

�chen einen noh �o mächtigenund freygebigenGönner

und Freund haben; laßt �einen Freund noch �o geneigt
�eyn, �eine Reichthumer , �eine Macht , �eine Vergnú-
gungen „ �eine Vorzüge mit ihm zu theilen: was wird

ihm die�es alles helfen, wenn er an die�en Dingen
keinen Ge�chmakfindet , wenn ihn Krankheiten, Schmer-
zen, Schwachheiten,an dem Genu��e der�elbenverhin-

dern,
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dern, oder wenn �on�t etwas in ihm und in �einem
Zu�tande i�, das ihn dazu untüchtigmachet? Eben o
i�t es mit der Seligkeit des Himmels be�chaffen. Gott

hat �ie uns geoffenbaretund auf gewi��e Bedingungen
verhei��en; Chri�tus hat uns den Weg dazu gebahnet;
wir werden dazu eingeladen; und wix können an der

BereitwilligkeitGottes und Chri�ti , uns der�elben
theilhaftig zu machen , nicht zweifeln. Aber �ind wir

die�er Seligkeit fähig? Kann �ie uns Gott geben, kôn-

nen wir �ie genie��en, wenn wir �o bleiben wie wir

�ind, wenn wir in die�ein Zu�tande �terben ? Kann uns

Gott zu dem Be�ike �olher Güter erheben, und dur
die�elben glükflichmachen, die wir nicht kennen, uicht
hoch�häken , nicht lieben, die wir nicht zu gebrauchen
wi��en? Dies i�t die wichtig�te Frage, und doch denket

man an die�e Frage am �elten�ten, Dächte man gehö-
rig darúber nah, �o wúrde man bald finden, daß uns

der Mangel der Tugend und Frömmigkeit, die Liebe

zum Bö�en , ein irdi�chge�inntes und la�terhaftes Herz-

der Seligkeit des Himmels ganz unfähig machen , und

daß al�o auch in die�er Ab�icht , wie un�er Text �agt. -

die Sünde dex Men�chen Verderbeni�t.

Die�e Worte des wei�en Königs haben uns �chon
vor einigerZeit Gelegenheitgegeben, ver�chiedenewich:
tige Betrachtungen anzu�tellen, die wir in vier Sätze
zu�ammen gefa��et haben. Der ex�te war: die Súnde

bringt �ehr- viele Uebelüber den Men�chen, von wel-

chen er, wenn er tugendhaft wäre, ganz frcy �eyn
- würde, Der zweyte war: die Sünde �eßet den Men-

�chen au��er Stand, �h diejenigenUebel, die nicht
gänzlichvermiedenwerden können , erträglichund leicht
zu machèn, Der dritte war: die Sünde verhindert
ihn, das Gute, das dem Uebel in der Welt nicht nue

die Wage hält , �ondern da��elbe weit übertrifft, recht
zu genie��en, oder in dem Genu��e de��elben die Glük--

�eligkeit zu finden, die er, wenn er tugendhaftwäre,
5 darin
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darinnen finden könnte, und die ihm alsdann den

Mangel �o vieler anderer Dinge er�cßen, und ihn. für
�o viele Uebel und Be�chwerden �chadlos halten würde.
Die�e drey Sákßehaben wir allbereits erläutert und be-

wie�en. Nun mü��en wir noch den vierten Saz, den
wir damals. nur anzeigen konnten , in eine etwas ge-
nauere Erwägung ziehen. Erlautet �o: die Sünde
machetden Men�chen unfähig zu dem Stande der
reinen und vollkommenen Glük�eligkeit, dex in
jener Welt guf die Gerechten wartet. Die Er-

läuterung und der Beweis die�es Saßes wird nun un-

re ganze Aufmerk�amkeit be�chäftigen; und er verdienet

�ie auch ganz, denn betrifft eine Sache, die uns alle

�ehr nahe angeht, und den �tärk�ten Einfluß in un�ern
Wohl�tand hat.

Wir mü��en vor allen Dingen die Wörter und Aus-
drücke, deren wir uns hiebey bedienen , etwas genauer
be�timmen „, und dasjenigeanzeigen, was bey dem Sake,
den wir zu bewei�en haben, vorausge�ezt wird,

Wenn wir behaupten, daß die Sünde den Men-

chen unfähig mache, an der Seligkeit des Himmels
Theil zu haben, �o ver�tehen wir durch die Sünde nicht
unvorfezlicheFehler, die man blos aus Uebereilung
und Schwachheit begeht, die man erkennet , bereuet ,

Und an deren Verbe��erung man �tets aufrichtigarbei-
tet, �ondern wir ver�tehen dadurh vor�ezliche,muth-
willige Sünden , eine überwiegendeNeigungund Liebe

Zu die�er oder jener Art von Sünden, eine mit dem

Willen Gottes fireitende , la�terhafte, irdi�che und flei�ch-
liche Gemüchsart. Wenn wir von der Seligkeit des

Himmels reden , �o �ehen wir dabey nicht �öwohl auf
die willkührlichenBelohnungen, die Gott nach �einer
wei�en Güte den Gerechten ertheilen wird, und von

welchen wir uns in un�erm, gegenwärtigenZu�tande
keine Vor�tellung machenkönnen, als vielmehrauf die

natur-
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natürlichen guten und angenehmenFolgen, welche der

fromme und tugendhafte Sinn, und das fromme und

tugendhafteVerhalten des Men�chen hier auf Erden ‘in

der zukünftigenWelt nach �ih ziehenwerden ; Folgen-

welche nothwendig in dem genau�ten Verhältni��e mit
dem Grade der Volll’ommenheit, den wir hier errei-

chen, �tehen mú��en. Und ebendie�es Verhältniß leh-
ret uns auch , in welchemVer�tande wix von den la�ter-
haften Men�chen �agen, daß �ie der Seligkeitdes Him-
mels unfähig �eyn. Wir wollen damit nicht �agen ,

daß ihre Seelen �o be�chaffen �eyn , daß �ie �chlechter-
dings feinen Ge�chmak an die�er Seligkeit finden kdnn-

ten, wenn �ie Gott aufs neue in einen Stand der Vor-

bereitung �ezte, und wenn �ie in dem�elbendur Unter-
richt , dur<h Nachdenken, durch Uebung und wirklichen
Genuß den Werth der himmli�chen Güter nah und

nah kennen, �ie mit ihren ehemaligen eitlen Vergnú-
gungen vergleichen, und gehörig�chäßen lernten : Son-
dern wir wollen nur �o viel �agen, daß in der Denz

Fungs - und Gemüthsart, die der la�terhafte Men�ch
mit �ich aus die�er Welt nimmt, kein Grund zu finden
fey, woraus �ich begreifenlie��e, wie er auf einmal ,

und ohne eine be�ondere gôttlicheErleuchtung und Ein-

wirkung , die er �ich gewiß niht ver�prechen darf, �eine
Gläf�eligkeit in ganz andern Be�chäftigungenund Ver-

gnägungen �uchen und finden könnte , als diejenigen
�ind, in welchener �ie bisher allein ge�ucht hat,

_

Wir �ehen hierbeyvoraus
, daß �i das zukünf-

‘tige Leben guf das gegenwärtigebezieht, und in
dex genau�ten Verbindung damit �teht. Wenn

die�es nicht wäre; wenn wir durch.den Tod das Be-
wußt�eyn un�rer �elb�t und die Erinnerungan das Ver-

gangene verlöhren, wenn der Zu�ammenhangzwi�chen
un�erm ibßigenund vorigen Zu�tande zerri��en und auf-
gehobenwürde: �o müßten wir gleich�am umge�chaffen
werden; �o würden nichewir, �ondern andere

Oe�chpfe
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pfe an un�rer Statt leben; �o würde alle Veran�taltuy-
gen , die Gott hier auf Erden zu un�rer Be��erung -

Prúfung und Uebung, gemacht hat , vergeblich; �o
würde un�er gegenwärtigesLeben nicht, wie uns Ver-

nunft und Schrift �agen, ein Stand der Zucht und der

Vorbereitung , und das zukünftigeLeben nicht ein

Stand" der Vergeltung �eyn. Wenn wir al�o nicht
allem, was wir, �owohl dur un�er eigenesNachden-
fen als auch der gdôttlihenOffenbarung,von un�rer
Be�timmung und. von den Ab�ichten Gottes mit uns

wi��en , wider�prechen wollen; �o mü��en wir nothwen-
dig un�ern künftigenZu�tand als eine Fort�ezung des

gegenwärtigenbetrachten , und eine fehrgenaue Verbin-

dung zwi�chen beydenzugeben,

Wir �eßen ferner voraus, und die�e Voraus�e-
ßung i�t eine naturlihe Folge de��en, was ih vorhin
ge�agt habe, wir �eßen voraus, daß der Men�ch den
Sinn , die Denkungsart , die Neigungen, die er

hier gehabt hat, und die ihn hier beherr�chet
haben , nach dem Tode behalten , und mit �ich in
die Welt der Gei�ter bringen werde. Wenn die-

�es nicht �eyn �ollte; �o müßte, wie ich �chon zu ver-

�tehen gegebenhabe, Gott �elb�t im Tode un�ern Sinn
und un�eDenkungsart, die un�ern morali�chen Cha-
rakter ausmachen , aufheben, und un�re Neigungen
durch ein Wunder �einer Macht auf ganz andere Dinge
richten. Wir habenaber nicht nur keine Grände „ die-

es zu erwarten, �ondern wir habendie �tärk�ten Gründe,
das Gegentheil zu glauben. Denn, wenn eine �olche
gro��e und wunderbare Veränderung dur<h den Tod
mit uns vorgienge; wenn wir auf einmal einen ganz
andern Sinn und ganz andere ‘Neigungenbekämen :

würden wir wohl noh eben die�elben morali�chen Per-
�onen bleiben? Würden wir als �olche belohnetoder

be�trafet werden können ? Und i�t wohl eine �olche
�chnelleVerwandlungun�ret Natur gemäß? GebtueeN

nich
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nicht Zeit und Uebung, gehörennicht anhaltendeBe-

máhungen dazu , um anders Sinnes zu werden, und

einem Hange , dent man lange nachgegebenhat , ent-

gegen zu handeln? Sagt uns aber nicht alles, was

wir in der Schöpfung und Vor�ehung �ehen, daß Gott
mit �einen Ge�chöpfen ihrer Natur gemäß verfährt ,

daß ihre Verbe��erung �owohl als ihreVer�chlimmerung
�tufenwei�e, und daß �ie nicht ohne ihr Zuchun, �one
dern vornemlih durch ihr eigenes Wollen und Be�tre-
ben ge�chieht? Und �agt die heilige Schrift nicht eben
da��elbe, wenn �ie �pricht: Was der Men�ch �et ;

des wird er erndten: Wer auf das Flei�ch �äet -

der wird vom Flei�ch das Verderben erndten;
wer aber guf den Gei�t �äet, der wird vom Gei�te
das ewige Lehen erndten ?

Die�es vorausge�ezt, M. F., wird es uns nicht

{wer fallen, zu zeigen, daß eine bô�e, la�terhafte y

irdi�cheGemüthsart den Men�chen unfähig mache,
die Seligkeit des Himmels zu genie��en. Zwo ‘Be-

trachtungenwerden die�es , wie ichglaube, au��er Zwei-
fel �ekßen,

Die Erfahrung lebret uns er�tlich, daß wir un-

möglichglúklich�eyn können, wenn wir die Dingey
worauf un�re vornehm�ten Neigungen und Be-

gierden gerichtet �ind, und worinnen wir eigenß-
lich un�re Glük�eligkeit �uchen, entbehren mü��en, -

wenn wir nach die�en Dingen heftig verlangen,
und fie doch nux in einer gro��en Entfernung vor

uns �ehen, oder gar keine Hoffnung haben, fie
femals zu bekommen. Gebet einem Men�chen noh

�o- viele Güter, die er nicht begehret, oder die er doh
andern weit nach�eßet, er wird immer elend und une

glüflich bleiben , �o lange ihr ihm dasjenige verweigert-

was er für �ein höch�tes Gut hält , und worauf �ein
vornehm�tes Dichten und Trachten gerichteti�t, tote» t
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�ich z. B.. alle Arten von �innlichen Vergnúgungenund

Wollú�ten und den Ehrgeißigenher ver�ammeln ; la��et
ihn Ge�undheit, Stärke, Reichthum be�ißen; aber

ver�perret ihm den Weg zur Macht und zum Ruhme;
verhindert ihn, �ich zu der Stufe des An�ehens zu erhe-
ben, die als das Ziel �einer Wün�che �tets vor �einen
Augen i�; ex wird bey dem Be�iße der größten Vor-

theileunglüklich�eyn , �o lange er die Schranken füh�et ,

die ihr �einer herr�chenden Leiden�chaftge�ezt habt, o
lange er keinen Ausweg vor �ich �ieht , um der�elben
ein Genügezu thun, Was in die�em Leben wahri�t,
M. F., das wird auch in jenem Leben wahr �eyn.
Was izt un�rer Natur gemäß i�t , daß wird auch dann

un�rer Natur gemäß �eyn. Ver�eßet den muthwilligen
Sünder , denla�terhaften , irdi�hge�innten Men�chen ,

in den Himmel, wo �ih die Gerechten ver�ammeln.
Werdet ihr ihn dadurchglüklih machen? Oder wird er

dort der Glük�eligkeit fähiger �eyn als hier? Dort, wo

alles, was ihm hier Gläf�eligkeit ver�prach , oder au<
zum Theil gewährte, nieht mehr i�? Er bringt{eine
Neigungen und Begierden mit �ih in die zukünftige
Welt, denn er hat �ie-bis an �ein Ende behalten, - Er
denket , urtheilet, begehret, wün�chet, dort eben �o,

‘wie er hier dachte, urtheilte, begehrteund wün�chte.
Schonhier �ind �eine Be�trebungen nah dem, was

�einen Lú�ten und Leiden�chaften�chmeichelte, �ehr oft
vergeblichgewe�en; aber oft hat ißn doh ein kurzer

. Genuß der Dinge, nah welchen er �trebte, �tets hat
ihn die Hoffnungeines vollkommenern und dauerhaf-
tern Genu��es der�elben getäu�chet. Aber dort wird
das alles, worinnen er hier �eine Ehre, �ein Vergnü-
gen , �einen Vortheil �uchte, und zuweilen auch, oder
doch zu findenvermeynte , gar keinen Plaz mehrhaben.
Wie könnte er da glüklih �eyn? Oder, kann wohl
der Geizige, dex nur alsdann lebte und vergnügtwar -

wenn er Schäße auf Schäße häufen, wenn er �eine
Güter mit großem Vortheile vertau�then oder

verkaus- en,
DR
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fen, wenn er �einen Reichthum úberrechnen, wenn er

�einen weitläuftigenRechten auf die Nothwendigkeiten
und Bequemlichkeiten die�es Lebens nachdenken, oder

die�e Rechte dur �ein großes Vermögengeltend mas

chen konnte ; fann er da glüflih �eyn , wo die�e Noth-
wendigkeitenund Bequemlichkeitennicht mehr Statt

finden, wo jene Schäße nichts mehr gelten, wo �ie
ihm nicht die gering�te Achtung„- nicht den gering�ten
Vorzug ver�chaffen, wo �ie nicht mehr �ind, wo er

der�elben auf immer beraubet i�t, und doch keine be��ere
Schäke kennet und liebet , die ihm die�en Mangel er�e-
ßen fönnten? Und i�t es nicht mit vem Ehrgeißigen,
mit dem Sclaven der Eitelkeit „ mit dem der �innlichen
Wollu�t ergebenen, mit dem bosha�ten und neidi�chen,

mit dem irdi�chge�inntenMen�chen , eben �o be�chaffen?
Sie bringen alle ihre verkehrte Art zu denken und zu

urtheilen , ihren verderbten Ge�chmak, ihre unordent-

liche Lü�te, ihre: heftigenLeiden�chaften, ihren irdi�chen
Sinn mit �ih in die zukün�tige Welt. Jhre Neigun-
gen und Begierden werden auf eben die�elbe , oder doch
auf �olche Dinge gerichtet �eyn, die eine Aehnlichkeit
mit denjenigen haben, auf welchs �ie hier gerichtet
waren. Sie werden ihre Glüfk�eligkeit in eben den-

�elben Dingen�uchen, in welchen �ie die�elbe hier ge-

�ucht haben. - Aber ihres Endzweksmü��en �ie nothwen-
dig �tets verfehlen. Jhre Be�trebungen , dem�elben
näher zu kommen, können nicht anders als vergeblich
�eyn. Und�ollte der Men�ch in einem �olchen Zu�tande
glükflih �eyn fônnen? Mü��en ihm nicht Begierden ,

die ihm �o natürlich geworden �ind, und die doch nichts

befriedigenkann, zur- größtenMarter gereichen? Müf
�en �ie ihn nicht, �o lange �ie noch einige Gewalt über

ihn haben, ganz unfähig machen, �ich nah Gütern
von einer andern Art zu �ehnen, �ie zu �uchen, zu ge-
nie��en , und in-ißremGeuu��e giüklichzu �eyn?

Ih
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Jch weiß wohl, daß der Körper und die äu��erliz
chen Dinge das mei�te zur Erregung und zur Unterhal-
tung der bö�en Begierden des la�terhaften Men�chen
beytragen, und daß al�o bey veränderterten äußerlichen
Um�tänden anch die�e Begierden ge�hwächt werden ,

und eine andere Richtung bekommen können. Aber

ge�chiehtdie�es wohl allemal, und i�t es wahr�cheinlich,
daß es durch den Tod ge�chehenwerde? Können nicht
die�e Begierdender Seele zulezt �o natürlich und gleich-
�am �o we�entlih werden, können �ie nicht �o genau
mit der ganzen Reihe ihrer bisherigenVor�tellungen
zu�ammenhängen, daß �ie auch ohne die gering�te äuf-
�erliche Veranla��ung , und bey dem Bewußt�eyn des

gänzlihen Mangels der Dinge, worauf �ie gerichtet
�ind, ent�tehen, und die äu��er�te Unruhe und Zerrüt-
erungverur�achen können ? Wird die�es nicht wenig�tens
fo lange ge�chehen, als �ih die Seele au��er der Ver-

bindung mit einem neuen Körper in der un�ichtbaren
Welt befindet, und blos �ich lb�| und ihren Gedan:
ken überla��en i�i? Und konnen wir bey un�rer gänz-
lichen Unwi��enheit in An�ehung ihres künftigenVer-

hâltni��)�es gegen die“än��erlichenDinge mit einigerWahr-
�cheinlichkeitauf den Einfluß die�er Dinge in ihre Den-

fungs- und Gemüthsart {lie��en ? Können nicht �elb�t
die�e Dinge �olchen Men�chen , die alles fal�h zu beur-
theilen und zu mißbrauchen gewohnt gewe�en, neue

Nahrung fúr ihre verkehrtenund �ündlichèn Begierden
geben? Hängt nicht die Be�chaffenheit und die Wir-

kung der Eindrúcke, welche die Men�chen von au��en
bekommen, größtentheilsvon dem Grade der Erkenut-

niß, von dem Charakter und von dem �ittlichen Zu-
�tande ihres Gei�tes ab? Und �ollte die�es nicht auch
in der zukünftigenWelt Plab haben? Sollten wir uns

wohl irren, wenn wir von dem, was izt i�t, auf das,
was fünftig �eyn wird , �chlie��en, und uns den Ueber-

gang vernünftiger Ge�chöpfe aus einem Zu�tande in

den andern nicht als einen Sprung, �ondern als
gineer
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Veränderungvor�tellen , die mit der näch�t vorhergehen-
den genau zu�ammenhängt , und in der�elben ihren
Grund hat? — Doch, wir wollen uns nicht länger
hiebeyaufhalten. Der zweyte Beweis meines Saßes
wird die ganze Sache in ein noh helleresLicht �eken;
Und er i�t �o be�chaffen, daß er auch ohne die Hülfe
des er�ten hinlänglih wäre, das zu bewei�en, was er

bewei�en �oll,

Die Erfahrung lehretuns nemlih zweytens, daß
wir da unmöglichglüklich�eyn können, wo keine
andern Vergnügungen und Ge�chäfte Plaz haben ,

als �olche, die un�ern Neigungen und un�erm
Ge�chmake zuwider, die uns ganz fremde �ind,
um die wix uns niemals �ehr bekümmert , die
wir mit Verachtung oder mit Gleichgültigkeitan-

ge�chenund behandelt, die wir allen andern Ge-
chäften und Vergnügungen nachge�ezt haben ; �o
edel auch die�e uns fremde Ge�chäfte, und �o
rein und groß auch die�e uns gleichgültigeVero
guügungen au und vor �< elb| und in Bezies
hung auf andere �eyn mögen. So �ind aber die

Ge�chäffte und Vergnügungender Seligen im Himmel
be�chaffen. Sie �ind den Neigungen und dem Ge

�hma>e des la�terhaften Men�chen zuwider, Sie �ind
ihm fremde und be�hwerlich, Er i� al�o ganz unfä-
big, die Glüf�eligkeit zu genie��en , die damit verbuns .

den i�t, Woran wir hier auf Erden keine Lu�t haben,
daran würden wir auch im Himmel keine finden.
Was uns hier verdrüßlichund be�chwerlich fällt, das

würde uns auch dort verdrüßlichund be�chwerlichfallen,
Denn wir �ollen dort nicht er�t ganz anders denken
und handeln lernen als bier, �ondern wir �ollen die
Früchte von der guten oder bô�en Ant, wie wir hier
gedachtund gehandelthaben, einerndten, Das zukl'ánf-
tige Leben�oll nicht ein von dem gegenwärtigenganz
ver�chiedenes und dem�elben entgegenge�eztes‘eben, �on-

IL. Band, DJ dern

/
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dern es �oll, vornemli< in Ab�icht auf die Aeu��erung
un�rer Seelenkräfte und die Ausúbung der Tugend,
eine Fort�ezung und Vergeltung des Gegenwärtigen
�eyn, Eben der Unter�chied al�o, der �ich hierzwi�chen
dem Ge�hmacke, zwi�chen den Neigungen und Fertig-
keiten des Frommen und des La�terhaften zeiget,- der

wird �ich auch dort zeigen. So wenig �ie izt einerley
Art des Vergnägens fähig �ind, �o wenig werden �ie
es alsdann �eyn. Seßtethier einen frommen und einen

la�terhaften Men�chen neben einander , die beyde einem

vernünftigenGottesdien�te beywohnea. Jener findet
das größteVergnügen daran, Warum? Sein Gei�t
be�chäftiget �ich alsdann mit Dingen „ die er �tets für
die wichtig�ten und erhaben�ten hält, und die ihm �elb�t
eine gewi��e Grö��e und Würde verleihen, die er �on�t
nicht �o lebhaft fühlet. Er �tärket �h im Glauben

‘an die Wahrheit; und die Wahrheit i�t ihm un�chäz-
‘har. Er öffnet �ein Herz den Empfindungender Ehr-
furcht vor Gott , der Lebe zu dem Erlö�er der Welt „

des Wohlwollens und dex brüderlichenFreund�chaft
gegen alle Men�chen ; und die�e Empfindungenerwei-

tern und erwärmen �ein-Herz auf eine ihm höch�t ange-
nehme Art. Er betet; er lobet Gott; ex vernimmt
�einen Willen ; und dies alles ver�chaffet ihm Licht,
Ruhe, Tro�t und Freude. Die�er hingegen, der la�ter-
hafte und irdi�chge�innte Men�ch , bedauert gleich�am
die Zeit, die er die�en Dingen widmen muß. Sie
wird ihm lange. Warum? Er hält die�e Dinge nicht
fúr �o wichtig, als �ie �ind. Er keunnet ihre Schdn-
heit, und ihren Nußen. niht. Er findet keinen Ge-

{<mak daran. Er, hat keine angenehmeEmpfindungen
dabey, oder �ie erregen wohl gar unangenehmeEmpfin-
dungen in ihm, die er gern unterdrücken und verban-

nen möchte. Meynet ihr aber wohl, M. F., daß
der la�terhafte, irdi�hge�innte Men�ch in jener Welt
der Gerechten mehr Ge�chmak an die�en edlern Arten
von Vergnügungenund Be�chäftigungen finden könnte

und
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und würde , als er izt daran findet? Er wird ja, wie
ih gleih anfänglich gezeigt habe, �eine Neigungen,
�eine Denkungs : und Gemüthsart in dem zukünftigen
Zu�tande behalten, und den�elben gemäß urtheilen und

Handeln. Wie unfähig muß ihn aber nicht die�es
zu allem demjenigen machen, worinnen die Seligen
ihre ganze Ehre und Glük�eligkeit �uchen und finden?

Stellet euchnur das, was uns die heiligeSchrift und

die Natur der Sache �elb�t von die�em herrlichenZue
�tande lehren, etwas um�tändlicher vor, �o werdet

ihr bald gewahr werden, wie wenig er �ih für den

Men�chen �chi>et, der der Sünde ergeben, und von
aller wahren Tugend und Frômmigkeicentbldßt i�t.

Die Seligen werden in jenem Leben, wie die Schrife
redet, Gott �chauen, d. i. �ie werden ihn richtiger
und be��er kennen lernen. Gott wird �ich ihnen

«näher offenbaren. Sie werden neue Mittel und Gele-

genheitenerhalten , �ich würdigeVor�tellungen von �eie
nen Eigen�chaften, von �einen Wegen und Werken ,

von �einem Rathe und Willen zu machen, Sie werden
veue Schauplätze�einer Allmacht, �einer Weisheit und

Güte entde>en. Sie werden den Sohn des Höch�ten ,

ihren gro��en Erlö�er, in �einer verklärten Men�chheit
�ehen. Sie werden die Herrlichkeit �ehen, die ihm der

Vater gegebenhat, u#d von ihm �elb�t in alle Wahr-
heit geleitet werden. Dies wird un�treitig ihr ange-
nehm�tes Ge�chäfteund zugleichdie reich�te Quelle ihres
Wergnügens�eyn. Dadurch wird ihr �ehnliches Vere

langen, das {hon izt ihre ganze Seele erfüllet, das-

Verlangen, etwas mehr von dem er�ten, dem größ-
ten, dem be�ten aller We�en zu wi��en, und den erha-
benen Men�chenfreund, der �ie mit �einem Blute er-

kauft hac, näher zu kennen , befriedigetwerden; und

doch wird es lebhaft genug bleiben, um �ie in ihren
edlen Bemühungen nah einem no< höhßernGrade
des Lichtsund der Erkenntniß niemals müde werden

Q 2 zu
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zu la��en. Aber �ind nun das Bemühungen, �ind das

Vergnügungen, die �ich für euh �hi>en, Men�chen ,

die ihr ganz-irdi�h und flei�chlichge�innet �eyd; die ihr
nicht gelernthabt , euh úber das Sichtbare zu erheben
und mit un�ichtbaren Dingen zu be�chäftigen?Wie ?

Die Religion i� eu<< gleichgültigz- ihre erhabenenLeh-
ren rúhren euh nichr; ihe befriedigeteuh mit der

�chlechte�ten Erkenntniß der�elben ; ihr haltet die Zeit,

die ihr darauf wenden mü��et , für verloren; ihr ziehet.
alle andere Arten von Wi��en�chaften und Kenntni��en
der Erkenntniß von Gott, von Chri�to, von �einem
geoffenbartenWillen vor ; ihr �eyd mit unzähligenWun-

dern der göttlihen Allmacht , Weisheit und Güte

umgeben, und ihr achtet nicht darauf; ihr entferiet
wohl gar die Gedanken von Gott und göttlichenDin-

gen �o weit von euch, aïs ihr nur kônnet; ihr fürchtet,
durch dergleichenGedanken beunruhiget, und in eurer

Freude und in euerm Leicht�inne ge�tóret zu werden :

und ihr �olltet fähig �eyn, euch mit �olchen Gedanken

Ewigkeiten lang zu be�chäftigen, und darinnen eure

Glük�eligkeit zu finden? Jhr �olltet fähig �eyn , eure

Kräfte und eure Zeit mit dem innig�ten Vergnügen,
und mit �tets neuem Eifer zu Betrachtungen und Un--

ter�uchungen anzuwenden, die euch izt �o fremde, �o-
verdrüßlich, �o unangenehm�ind ?

|

Das Leben der Seligén im Himmel wird fer-
ner ein Leben der rein�ten , der erhaben�ten An-

dacht und Frömmigkeit �eyn. Der Gott, den �ie
chon hier über alles fürchten und lieben, mit de��en
Dien�te und Verehrung �ie �chon hier �o viele �elige
Stunden zubringen, der wird gewiß dort noch vielmehr
der Gegen�tand ihrer innig�ten Liebe , ihrer demüthig-
�ten Anbetung , ihrer freudig�ten Lobprei�ung �eyn.
Seine unendlicheGrö��e zu bewundern , die“ Wege �eis:
ner Vor�ehung zu prei�en, die Wunder �einer Gnade-

zu erheben,�eine und �eines Sohnes unaus�prechliche- Liebe
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Liebe zu verkündigen, und ihn mit allen Gedankey,

Worten und Werken, zu verherrlichen; dieß wird uUn-

�ireitig ihr würdig�tes Ge�chäfte, ihre größte Freude
�eyn. Aber i�t es ein Ge�chä�te , i� es eine Freude,

der ihr fähig �eyd, ihr, in deren Herzen die Furcht
und Liebe Gottes nicht die Herr�cha�t über alle andere

Triebe und Neigungen behaupten , und denen. .die Ver-

ehrung des hôch�ten We�ens zur La�t fällt? Wie? Jhr
ver�äumet unter jedem nichtigen Vorwande die Be�u-
chung des Hau�es Gottes, wo man �ih mit �einem
Dien�te be�chäftiget5 ihr ver�äumet auch in euern Häu-
ern das Gebet, das Lob Gottes , den Privatgottes-
dien�t, und wendet die wenige Zeit , die euch vielleicht
eure Berufsge�chäfte dazu übrig la��en, lieber zu lauter

eiteln Zer�treuungen und kindi�chen Zeitvertreibenan :

oder ihr verrichtet die�e heiligenUebungenmit Verdruß,
mit Widerwillen , auf eine höch�t kalt�innige und �{lä-
frige Wei�e ; ihr denket �elten an. eure Abhäugigkeit
von Gott; ihr genie��et die mannigfaltigen Wohltha-
ten, die er euch als Men�chen und als Chri�ten wider-

fahren läßt, mit einem unewmpfindlichenund undank-

baren Herzen; ihr verlieret die göttlicheVor�ehung aus
den Augen, oder. murret gegen die�elbe , . �o bald �ie
nicht alle eure aus�hweifenden Wün�che befriediget:
und ihr �olltet fähig �eyn , Gote in jener Welt die

reinen Opfer der Anbetung, des Lobes, des Dankes ,

der Unterwerfung, der Liebe , der Ergebenheit zu

bringen, die ihm von allen Einwohnern des Himmels
gebracht werden? Und ihr �olltet fähig �eyn, darinnen

eure hôch�teEhre und Glükfeligkeitzu �uchen , daß ihr
euch auf die�e Wei�e der Gottheit nähert und Gemein-
�haft mit ihr habt ?

E

Das Leben der Gerechten im Himmel i�t ein

ganz heiliges Leben. Esi�t die volllommen�te Aus-

übung der Tugend : der Tugend, die �ie �chon hier
höherals Reichthum und Ehre und Leben ge�häzt und

geliebt,in der �ie �ich be�tändig geübt, deren Mängel
|

Q 3 “und



246 Die Sündeals die Quelle

und Gebrechen�ie oft mit hei��en Thränen beweinet

haben, und die, aller ihrer Fehler und Schwachheiten
ungeachtet, doh �tets die Herr�chaft in ihren Herzen
behauptete, und die Richt�chnur ihres Verhaltens war,

Nicht mehrzu �ündigen ; niemals. von den Regelnder

Æahrheit und der Ordnung abzuweichen; alle ihre
“FähigkeitenUnd Kräfte dem Willen Gottes gemäß
anzuwenden",und von einer Stufe der �ittlichen Vollc

fommenheitzu der andern fortzugehen: welch eine ent-

zückendeFreude, wel< cine Quelle der Zufriedenheit
muß dieß nicht für einen Men�chen �eyn, der eine herr-
�chendeNeigung zu allem demjenigenhat, was an�tän-
dig, was wahrhaftig, was gerecht, was gut, was

edel und lobenswerth i�t? Aber �eyd ihr fähig, aus

die�er Quelle Freude und Zufriedenheit zu �{dpfen ,

ihr, die ihr die Tugendfür einen leeren Namen haltet ;

oder, ‘wenn ihr ihr Da�eyn leugnet, doch ihren Werch
niht erfennet, und“ ihre Schönheie niht empfindet
oder, wenn ihr auh ihren Werth nicht ganz verken-

net, dochnichtAchtungund Uebe genug füx �ie habet,

um ihr die niedrigen:Lú�te des Flei�ches und ‘einige
Vortheile die�er Welt aufzuopfern? Seyd ihr fähig,
eure Ehre und Glük�eligkeitin der Tugend zu �uchen,
ihr , die ihr der redlich�ten - Verehrer der�elben �pottet ,

ihre Gewi��enhaftigkeit verlachet, �ie für fin�tere und

�hwermüthige Leute erkläret, und dem kühnen urid

glüklichenLa�ter Beyfall und Lob zujauchzet? Seyd
ihr fähig, das Glúf, niht mehr zu �ündigen und zu

feblen, recht zu empfinden, ihr, die ihr euch �o leicht
und �o gern zum Bö�en vér�uchen , und von den Ver-

�uchungen be�iegen la��et 4 die ihr jeden andern Verlu�t
mehrbeweinet , als den Verlu�t der Un�chuld und des

guten Gewi��ens? Seyd ihrfähig, die Tugend in der

Pöch�ten Vollkomnienheitauszuúben, ihr, die ihr nicht
einmal angefangenhabt, �olches in Schwachheit, aber

Aufrichtigkeitzu thun; denen jede gute That gleich�am
abgezwungenwerden muß;zdie ihr euh niht im Guten,

�ondern
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�ondern im Bö�en eine Fertigkeiterworben habt; denen:
das Lúgenoder die Unmäßigkeit, oder die Ungerechtig-
keit , oder die Rach�ucht, oder irgend ein andres La-

�ter natúrlih geworden i�t; oder die ihr eu< nur

befleißiget, 0 gere<htund �o tugendhaftzu �eyn, als

ihr es für unumgänglichnöthighaltet, um der Schande
in die�er und der Strafe in jener Welt zu entgehen?
Mag es niche auh hier bei��en: Wie könnet ihr
Gutes thun, wie kônnet ihr im Gutesthun glüflich
�eyn, da ihr des Bö�en gewohnt �eyd ?

Das Leben der Seligen im Himmel wird ein
freund�chaftliches Leben �eyn , wo alle ge�ell�chaft-
liche Tugenden vollkommen ausgeübt; wo Aufrichtig-
feit , Offenherzigkeit, Be�cheidenheit, Friede, Ein-

tracht und Liebe herr�chen; wo cin gegen�eitiges, un?

eigennúßigesund wohlthätigesBe�treben, andern �eine
Vollkommenheitund Glük�eligkeit mitzutheilen, alle

Herzenauf das genaue�te mit einander verbinden, und

allen eben �o mannigfaltige als reiche Quelle des Ver-

gnügens dfnen wird. Weder Stolz, noch Eitelkeit

noh Neid , noh Fal�chheit

,

weder Herr�ch�ucht noh
Streit , werden in jenen �eligen GegendenPlaz haben.
Gemein�chaftlih dem Höch�ten zu dienen ; gemein�cha�t-
lih die Wunder �einer Schöpfung und Vor�ehung zu
becrachten; die Grö��e �einer Güte und Gnade einan-

der anzurúhmen; Wahrheit und Tugend nach �einem
be�ten Vermögenauszubreiten; �ich über die Seligkeit
�einer Brüder �o wie über �eine eigene zu freuen; �i<
�einer erwéiterten Ein�icht und Macht zu den edel�ten
Werken des Wohlthuns zu bedienen ; dieß wird gewiß
der Sinn, das Ge�chäfte und das Glük der Gerechten
in jenem Leben �eyn. Nun bitte ih eu<, meine

Freunde, �chi>en fih wohl Men�chen , die der Súnde
und demLa�ter dienen , zu einer �olchen Ge�ell�chaft?
Sind �ie wohl fähig, an ihrem Glúcke Theil zu neh-
men oder da��elbe zu befördern? Wie? Men�chen, die

24 Betrug
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Betrug und Ver�tellung lieben; die �h vom Stolze,
vom. Neide, von der Eitelkeit beherr�chenla��en ; die

thôricht genug �ind, aus Rangf�treitigkeitenund äu��er-
lihen Vorzügenwichtige Angelegenheitenzu machen ;

Men�chen, die nicht einmal in der häuslichen und bür-

gerlichenGe�ell�chaft, zu welcher �ie gehören, einträch-
tig und friedfertig leben können, die im Wider�pruche
und Streite ihr Vergnügen finden; Men�chen , die #0

‘eigennüßig�ind, daß �ie blos an �h �elb�t denken und
blos für �ich �elb�t �orgen, die nur das hoh {<äßen,

wag] �ie allein be�ißen , oder mit wenigengemein haben,
die fremdes Glúf und Elend wenig rúhret , oder die

es gar wagen, ihren Wohl�tand auf andrer Untergang
zu bauen; Men�chen, die ihre Macht, ihr An�chen ,

ihren Reichthum, niht zum Wohlthun , �ondern zur
Unterdrückungdes Armen und Un�chuldigen mißbrau-
chen, eder doh nur zu ihrem eigenen Vortheile und

zum Be�ten ihrer Familie anwenden; Men�chen, die

< �<hämen, in Ge�ell�chaften von Gott und göttlichen
Dingen zu reden, die �olche Ge�präche, #o natürlich
auch die Veranla��ung dazu i�t , als Wirkungeneiner

Übertriebenen Frömmigkeitund fal�chen Andacht verach-
ten „ und �ich lieber von den nihts8würdig�ten Kleinige
keiten , als von dem, was in allen Ab�ichten das Wich-
tig�te i�t, unterhalten; �olche Men�chen �ollten �ich zu
einer Ge�ell�chaft von Gerechten �chicfen, die ganz an-

ders denken , ganz anders urtheilen, ganz anders ge�in-
net �eyn, und �i< mit ganz andern Dingen be�chäfti-
gen , als �ie? Sie �ollten einer Glük�eligkeitfähig �eyu,
die �ie nicht kennen, nach welcher �ie niemals ge�trebet
haben, und die ihrem ganzen Charakter �o offenbar
widèr�priht? Nein, �o wenig Lichtund Fin�terniß mit

einander be�tehen können, �o wenig können in jenem
Zu�tande der Volllommenheit Tugend und La�ter Ge-

mein�chaft nit einander haben,

End:
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Endlich , meine Freunde, wird, wie die Schrift
redet, Gott in jener. be��ern Welt alles in allem

�eyn. Die Seligen werden ihn �tets vor Augen haben,

und blos in ihm und der Empfindung �einer Gun�t und

Liebe leben und glüklih �eyn. Alles, was �ie thun,
werden �ie blos in der Ab�icht thun , ißm zu gefallen„

und ihn zu verherrlichen. Alle Freuden, die �ie genie�-
�en, werden �ie mit Rük�icht auf ihn genie��en; und

dies wird ihre Freuden er�t zu himmli�chen Freuden
machen. Was meynet ihr aber, meine Freunde, wür-
den wir wohl fähig �eyn, �o zu denken , zu empfinden
und zu handeln, wenn wir hier auf Erden einen ganz
irdi�chen Sinn hätten , und die�en irdi�chen Sinn mit

uns in die zukünftigeWelt brächten? Wie ? Jhr, die

ihr izt �o �elten an Gott gedenketund auf ihu �ehet ;
die ihr alles, was euh Gutes oder Böô�es widerfährt,
andern Ur�achen zu�chreibet; die ihr mehr an das Schik-
�al, an den Zufall, an das Glúf und andere �olche
Undinge, als an Gott und �eine Vor�ehungdenketz
die ihr alles, was ihr thut, blos aus Eigennuz, oder

Eitelkeit , oder Men�chenfurcht thut , oder um die For-
derung eurer �iunlichen Lü�te zu befriedigen; ihr �olltet
derein�t fähig �eyn, eine ganz entgegenge�ezteDenk'ungs-
art anzunehmen, und euh nah ganz andern Gründen
zu verhalten ? Jhr �olltet darinnen eure Ehre, euer

Vergnügen, eure Seligkeit �uchen und finden können ?

Nein, es i� wie in die�er al�o auch in allen andern

Ab�ichten unmöglich, daß der la�terhafte, der irdi�ch-
ge�innte Men�ch da glüklih �eyn könnte, wo keine an-

dere Ge�eße, Vergnügungenund Ge�chäftePlaz haben,

als �olche, die �einen Neigungen , �einem Ge�chmacke,
�einen Gewohnheitenzuwider �ind.

Und was �ollen wir nun aus die�em allen für einen

Schluß machen? Die�en, meine Freunde, daß die
Sünde der Men�chen Verderben , daß �ie die vornehm�te
Quelle ihres Elendes in die�er und in der zulünftigen

Q 5 Welt
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We�lt i�t, daß klein anderes Mittel vorhanden ift, der

Seligkeit des Himmels fähig und theilhaftigzu wer?

den , als die wirklicheBekehrung, die wirklihe Vere

änderung utid. Verbe��erung un�ers Sinnes und un�ers
Verhaltens, die �tandhafte Richtungun�rer Neigungen
und Begierden - auf das, was wahr, gut, edel, gott-
gefällig i�t , und was ewig �o �eyn wird. Niemand

�{<meichlei< al�o mit der Hoffnungeiner �päten Bu��e.
Miemand ver�pare die�elbe auf die leztenStunden oder

Tage �eines Lebens, Die�e Hoffnung i� ungegröndet:

die�er Auf�chub i�t unvernünftig. Yu wenigenStunden
oder Tagzen-läßi �h der Sinn und das Herz eines

Men�chen nicht ohne ein Wunderwerk ändern, und

die�es Wunderwerk hat Gott nirgends zu thun verhei�-
fen. Man kann wohl alsdann �eine Sünden bereuen ;

aber die�e Reue i�t mei�tens dur< die Um�tände, in

welchen man �ih befindet, erzwungen. Nur �elten,
�elten i�t �ie aufrihcig und kräftig. So ba�d die�e Um-

�tánde aufhören , �o bald bekômmt der bö�e Hang des

men�chlichenHerzenswieder �eine vorigeRichtung , und

die�e Richtung machet ihn des Glúks des Himmels
unfähig. Niemand berufe �ich auh zum Bewei�e des

Gegentheils auf das Bey�piel des Schächers am

Kreuße. Wie viel ließ -�ih- niht dagegen erinnern?

Merket izt nur dieß einzige:was in den au��erordent-
lich�ten Um�tänden, was in einem Falle ge�cheheni�t,
der der einzige in �einer Art i�t und �eyn wièd, das

kann uns nicht zur Regel dienen , das kann uns nicht
die gering�te wahr�cheinlicheHoffnunggeben, daß es

uns eben �o ergehenwerde. Nein, nei, Chri�ten,
wollet ihr �elig werden , �o múü��et ihr er�t die�er Seligs
keit fähig �eyn. Und dieß könnet ihr nicht �eyn, �o
lange irgend eine bô�e Neigung in euch herr�chet, #0
lange ihr irgend einer Sünde oder einem La�ter ergeben
�eyd. Die Sünde i� der Men�chen Verderben
in die�er und in jener Welt. Tugendund Frömmigkeit
find der einzigeWeg zur Glük�eligkeit, Es i� ausnicht
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niht genug, meine Freunde, daß wir aufhören, Bö-

�es zu thun , daß wir die Sünde la��en , daß wir gute
Handlungen verrichten, Wir mü��en das Bö�e ha��en ,

die Súnde verab�cheuen, das Gute lieben lernen, Un-

�er Herz, un�er Sinn muß verändert und verbe��ert
werden. Wir mü��en �o denken, urtheilen, handeln
lernen, wie man im Himmel denket, urtheilet und

handele. Wir mü��en un�re Neigungenund Begier-
den auf �olche Dinge richten, die dort einen Werth
haben, und die ihn ewig behalten werden. Wir múüf�-
�en uns izt die Ge�chäfte leiht und angenehmmachen,

die dort auf uns warten. Dieß i�t das einzigeMittel ,

der Seligkeitdes Himmels fähig zu werden: und wenn

wir der�elben fähig �ind, �o-werden wir ihrer �o gewiß
theilhaftigwerden, als Gott Gott i�t; denn er führet
jedes Ge�chöpfe, �o wie es �eine Natur und �eine Fä-
higkeitenerlauben, von einer Stufe der Vollklommens

heit zu der andern, ja er hat uns die�e Seligkeit aus-

drüklichdurch �einen Sohn verhei��en, und die�er Sohn
des wahrhaftigenGottes hat die Gewißheit die�er Vers

hei��angen durch �einen Tod und durch �eine Aufer�tes
hung ver�iegelt. O meine Brüder , la��et uns doh,
da wir �o gro��e Verhei��ungen haben, laßt uns doh
uns reinigen von allen Befle>ungen des Flei�ches
und des Gei�tes, und un�re Heiligung vollenden
in der Furcht Gottes. Laßt uns �tets wachen,
ftets beten , un�rer Pflicht �tets getreu bleiben , und

uns �o verhalten , wie Knechte, die auf ihren Herrn
warten, damit uns der Herr, wenn er kômmt , tret

AD
bereitet finde, und in �eins Herrlichkeitaufnehme

men, -
'
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Und es begab �i, daß er war an einem Orte und betete.
- Und da er aufgehört hatte, {Þrach �einer Fünger einer

zu ihm: Herr , lehre uns beten, wie auch Johannes
{ine Jüngex lehrete.

Gttt- der du mit deiner Gegenwart Himmel und Er-
de erfúlle�t, und allen , die dich ern�tlih und gläu-

big anrufen, mit Guaade und Húlfe nahe bi�t, welch ei-

ne Ehre, welch ein Glük i�t es für uns, daß du uns,

hwachen und �úndhaften Ge�chöpfen , erlaube�t , zu dir

zu beten , und mit un�erm Gebete eben �o freymüthig
Und getro�t zu dir zu nahen , als ein Kind zu �einem
Vater nahet? O wie viel würden wir nicht dabey ver-

lieren , wenn wir die�e Ehre nicht zu {äßen , und die-

�es Glük nicht recht zu gebrauhen wüßten? Welche
Quellen des Tro�tes , der Beruhigung, der Freude,
der Kraft und Stärke , würden uns dann nicht ver-

{lo}en �eyn? Aber ah, wir �înd �innliche, irrdi�che
Men�chen, Wir wi��en den Werth der Dinge nicht ge-
hörig zu {äßen , und das Gebet , daß un�er lieb�tes
Ge�chäfte und un�re angenehm�teErholung�eyn �ollte,

wird
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wird uns oft zu einer be�chwerlichenLa�t. Un�re Her-
zen hängen derge�talt an der Erde, und an dem , was

�ichtbar i�t , daß es uns nur gar zu oft �chwer fällt , �ie
von dem�elben loszureißen, und uns mit un�ern Gedan-
fen und Begierdenzu dir, dem Er�ten und Be�tenal-

ler We�en, zu erheben. O komme du uns in un�rer
Schwachheitzu Hülfe , barmßherzigerGott, Flôße uns

doch einen himmli�chenSinn, eine edlere Denkungsart
ein, die uns willig und fähigmache, Gemein�chaft mit

dir zu haben, und uns oft und gern mit Dingenzu be-

�chäftigen, die allein un�re ganze Aufmerk�amkeit ver-

dienen, weil �ie allein groß und ewig �ind. Schenke
uns den Gei�t des Gebets. Erleuchteun�ern Ver�tand,
daß wir dich und deine Herrlichkeitimmer be��er kennen

lernen, und. an der Berrachtungund Verehrung der-

�elben un�re Lu�t finden. Laß un�re Herzen �tets von

dankbarer Freude über deine Wohlthaten durchdrungen
�eyn , und un�ern Mund von dem überfließen,wovon

un�er Herz voll i�t, Lehreuns , uns �elb�t und un�re
Bedúrfni��)e kennen, un�re Schwachheitempfinden, nur

nach wahren und dauerha�ten Gütern verlangen , an

den Freuden und Leiden un�ers Näch�ten brüderlichen
Antheil nehmen, und von dir, un�erm und aller Men-

chen Vacrer , alles, was wir und andere bedürfen, mit

findlichem Vertrauen erwarten. Ziehe du �elb�t un�er
aller Herzen zu dir , daß wir �tets auf dich �chen, un�re
Abhängigkeitvon dir niemals verge��en , und nur dir

zu gefallen, und durch dich glük�eligzu werden , �uchen.
Segnezur Beförderungdie�er Ab�ichten die Lehren, de--

ren Betrachtunguns in die�er Stunde be�chäftigenwird.

(aß �ie dazu dienen , daß uns die Uebungender Privat-
andacht und des Gottesdien�tes leichter , angenehmer-
und núzlicher-werden, als �ie uns bisher gewe�en �ind -

damit wir �ie allen �ündlichen Ergdßzuagenund kindi�chen
Zeitvertreibender Men�chen die�er Welt vorziehen,und-
uns immer mehran demjenigenvergnügenlernen, was

uns ewig erfreuen �oll, Erhôre uns um Chri�ti, un-
ers
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�ers Heilandes, willen, in de��en Namen wir dich fere
ner anrufenund �prechen : Un�er Vater 1.

Ilir habeneuchbey ver�chiedenen Gelegenheitenvon

un�rer Verbindlichkeit zum Gebete unterrichtet „

meine andâächtigenZuhörer. Wir haben euch gezeiget„

wie natürlich , wie an�tändig, wie nüzlichund. heil�am
es �ey, daß �ich vernünftigeGe�chöpfe vor ihrem Schd-
pfer erniedrigen und ihn anbeten ; daß �trafwürdige
Sünder Gnade und Vergebungder Sünden bey ihrem
Richter �uchen ; dürftige, �chwache, verderbte Men�chen
den Allmächtigenund Höch�tgütigenum Hülfe und Bey-
�tand anflehen; daß endlih Ge�chöpfe, die Gott mit

�o vielen Wohlthaten �egnet, die er in Chri�to �o hoh
begnadiget,,und denener �o herrlicheVerheißungenge-

gebenhat , mit Danken und Loben vor �einem Ange�ich-
te er�cheinen, und �eine freygebigeGüte prei�en. Wir

haben euch zugleichgezeiget , wie un�er Gebet be�chaf-
fen �eyn, und was für fromme Ge�innungen und Em-

pfindungenuns. dabeybelebenmü�en , wenn es Gottge-
fallen und uns -Nukenund Tro�t ver�chaffenfoll. Jch
bin auch davon ver�ichert, daß wir alle, oder doch die

mei�ten von uns „- die Richtigkeitund Seärke der Grün-

de, die uns zum Gebete -verpflichten, erkennen, und

niemand wird wohl daran zweifeln, daß un�er Gebet

mit Andacht, Demuth , Aufrichtigkeit,Ern�t , Ver-
trauen ge�chehenmü��e, wenn es eine gottesdien�tliche
Handlung �eyn �oll. Aber handeln wir nun auch un-

�rer Erkenntniß und un�erm Glauben gemäß? Erfüllen
wir un�re Pflicht in die�em Stücke �o . wie es �ich für
vernünftigeGe�chöpfe und für Chri�ten �chi>et ? Treibe
Uns un�er Herzzum Gebete an, oder �ind es nur äußer-
liche Um�tände „ die uns zuweilen dazu veranla��en ?
Können wir beten , und beten wir wirklich oft und mit

Vergnügen? Haben wir uns das Gebet dur<h Nach-
denken und Uebung zu einem leichtenund angenehmen
Ge�chäftegemacht? Freylich„- wenn weiter nichtdazu

er-.

or:
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fordert würde , als zu gewi��en Zeiten gewi��e Gebets-
+

formeln herzule�en oder herzu�agen„ und �olches nicht oh-
ne alle Aufmerk�amkeitund Andacht zu thun, �o wür-
den alle Schwierigkeitenbey die�er Sache gehoben�eyn.
Allein, das kônnen wir doch leicht ein�ehen , daß ein

Chri�t , der die�en Namen mit Rechtetragen’, und dex

nicht immer auf der unter�ten Stufe der Erkenntniß und

der Gote�eligkeit �tehen bleiben will , �ich nicht damit be-

friedigenkann, Nein , es i�t �eine Schuldigkeit, und

�ein eigenerVortheil verlangetes, daß er �ich daran ge-
wöhne, auch aus �einem eigenenHerzenzu beten, oder

Gott �eine Bitten , �eine Dank�agüngen , �eine Fürbite
ten , mit �einen eigenen Gedanken und Worten vorzu-

‘tragen. Aber eben die�es kômmt den mei�ten Men�chen,
und oft �elb�t �olchen , die wirklich ein ern�ilihes Ver-

langen haben, Gott zu gefallen, �ehr �chwer vor ; und
die lebhafte Vor�tellung die�er Schwierigkeitverhindert

�ie, mit dem nöthigen Fleiße an der Be�treitung der�el-
ben zu arbeiten. Unterde��en �ind die Schwierigkeiten„
die mit die�er Sache verknüpfte�eyn mdgen, gewißnicht
o groß , als man �ichs gemeiniglichvor�tellet, Es kömmt.
nur darauf an , daß man ern�tlih begehre, aus dem

Herzen beten zu lernen , und daß man die Mittel ge-
braucheund die Uebungenan�telle, die uns dazu ge�chike
machenkönnen, Werdie�es thut , und damit eine Zeit-
lang fortfährt , der wird �eine Ab�icht unter dem göttki-
chen Segen unfehlbar erreichen ; und der Nußen und

das Vergnügen, die ihm alsdann das Gebet ver�chafe-
fen wird , werden ihn für alle Mühe , die er darauf
verwandt hat , reichlichent�hädigen. Mein heutiger
Vortrag i�t dazu be�timmt , meine Freunde , euch die�e
Mühe , �o viel an mir liegt, zu erleichtern , und euh
den Weg zu dem Nußen und Vergnügen zubahnen ,
die man �ich von vernúnftigenAndachtsübungenver�pre-
chen fanu. Jh bin nämlichWillens , euch in. die�er
Stunde einige Anleitung zugeben, aub dem.Herzen,
d, i, ohne vorge�chriebeneoder auswendiggelewteFore'
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meln, mit euern eigenen Gedanken und Worten , bez
ten zu lernen. Vernehmet und gebrauthetdie�en Un-

terricht mit der aufrichtigenLehrbegierde, mit welcher
die Jünger Je�u nah un�erm Texte ehemals zu ihrem
Mei�ter kamen und zu ihm�prachen: Herr, lehreuns
beten, wie auh Johannes �eine Jünger lehrete-
Meine Anwei�ung, aus dem Herzen beten zu leraen ,

wird zween Haupttheile in �ich fa��en. Yu dem er�ten
werde ich die Art und Wei�e , wie man die�es ler-
nen und �ich dazu gewöhnenmuß, �owohl úberhaupt,
als nach den ver�chiedenenTheilen des Gebets insbe-

�ondere , erklärea; in dem andern werde ih euh no<
einige Regeln der chri�tlihen Klugheit zur Erleich-
terung die�es Ge�chäftes au die Hand geben.

Wollet ihr aus dem Herzenbeten lernen , meine

Freunde, �o mü��et ihr euh zum Nachdenken über
das was die Religion, was un�re Seele , un�ern
�ittlichen Zu�tand und un�er ewiges Heil betrifft , gee

wöhnen und in dem�elben fleißig üben. Es verhält
ih mit die�en Dingen eben #0 wie mit denjenigen,

die un�ern äußerlichen Zu�tand und un�re weltlichen
Angelegenheitenbetreffen. Wenn ihr �elten und allezeit
ganz falt�innig an eure Berufsge�chäfte , an eure

Handluig , an euer Gewerbe, an die Wi��en�chaf-
ten oder an die Kün�te, die ihr treibet , an die Verbin-

dungen , in welchenihr mit andern Men�chen �tehet ,

gedächtet, �o würde es euh {hwerfallen, euh davon

mit anden zu unterreden ; �chwer, eure guten Freunde
ber die�e oder jedeVorfälle zu Rathe zu ziehen; {wer,
eure Freude úber den glüklichenErfolgeurer Unterneh-
müngen auszudrüen-und andern mitzutheilen; {wer ,

ihnen für die gelei�teteteHülfe , für den gegebenenwei-

�en Rah „ u. , w. zu danken. Daihr aber an jene
Dinge eft und gern und mit vieler Theilnehmungge-
denket ; da ihr �ie �elten vôllig aus.den Augenverlieret ;
da ihr dey allen Gelegenheitenern�tlihhe und anhalten-
de Uebeclegungendarüber an�tellet ; �o i�t eucheseich):
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leichter , als eure Gedanken davon andern bekannt zu
machen , und euch auf eine an�tändige Wei�e mit �olchen
Bitten , oder Dank�agungen, oder Fürbitten an �te zu
wenden , die �ich auf jene Dinge beziehen, Machet die

Anwendung davon auf das , was die Religion , eure

P�lichten und eure ewige Seligkeit betrifft. Wenn ihr
« nieinals oder nur �elten daran denkfet , oder wenn ihr

�olches ohneanhaltende Aufmerk�amkeit thut , und nur

zuweilen einen flüchtigenBlick darauf werfet, �o muß
es euchfreylih �hwer fallen , die�e Dinge zum Junhal-
te euers Gebets zu machen , euchdaruber mit Gott und

ench �elb�| zu unterreden , und �olches mit der Andacht
und dem Ern�te zu thun , welche die Wichtigkeitder

Sache erhei�chet. Wollet ihr euch.al�o die�es edle Ges

{<äfte erleichtern, �o gewöhneteuch zum Nachdenken
Úber das , was euch als vernünftigenGe�chöpfen und
Uuterthanen Gottes , als Chri�ten und Erben der �eli-
gen Un�terblichkeit, am mei�ten angelegen �eyn �oll. Se-

bet gewi��e Secunden dazu aus, wo ihr, von allen welt-

lichen Ge�chäften und Zer�treuungenentfernt , eure Auf-
inerk�amkeit von den äußerlichen, �innlichen Dingen ab-

ziehet , und �ie auf gei�tliche, un�ichtbare, zukünftige
Dinge richtet. La��et aber alsdann eure Gedanken nicht
in der Jrre herum �{hweifen , und zu ge�hwinde von ei-

ner Sache zu der andern eilen; denn �o würdet ihr die

Dinge, worüber ihr nachdenket , niemals gründlichken-
nen lernen , und �ie würden keine tiefe und bleibende

Eindrücke auf euh machen; in�onderheit , weil es nicht
Dinge,�ind, die man �ehen , hdren, oder mit Händen
greifen, �ondern die man �i bloß mit dem Ver�tande
vor�tellen , und von deren Wahrheit und Gewißheitman

nicht �owohl durch das Gefühl als viemehrdurh Grün-
de und Schlü��e ver�ichert werden kann. Wenn ihr
euch al�o im chri�tlichen Nachdenken üben und dadurch
zum Gebete ge�chikt machen wollet , �o �eßet euerm Gei-
�te gleichgewi��e Schranken. Nehmeteine gewi��e Lehre
oder eine gewi��e Pflicht der Religionund des Chri�ten-

1. Band, R thums
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thums vor euh. Le�et die Stellen der heiligenSchrift,
wo vornehmlichvon die�er Lehreoder von die�er Pflicht
gehandeltwird, oder le�et einen Ab�chnitt aus einem gu-
ten Buche, wo die�e Stellen der Schrift ge�ammelt ,

erläutert und angewandt �ind. Aber haltet die�es Le�en
nicht fur das Nachdenken �elb�t. Es �oll euh nur die
Materie oder die Veranla��ung dazu geben. Fraget
euh vielrnehrbey und nach dem Le�en : Ver�tehe ih
nun auch die�e Lehre? Ver�tehe ih alle Worte uad Aus-

drúe, mit welchen �ie vorgetragen wird ? Denke ich
etwoas Deutliches und Be�timmtes dabey? Könnte ich

das , was ich dabey denke , auch andern wieder�agen ?

Und warum glaube ich die�e Lehre? Was habe ih für
Gründe, �ie für wahr zu halten? Was gehtmich end-

lichdie�e Lehreeigentlichan? Jn was für einer Verbin-

dung �tehet �ie mit meiner Glük�eligkeit? Kann �ie mir

etwa einen Tro�t im Leiden , oder eine nüzlihe Regel
des Verhaltens geben, oder kann �ie mir gewi��e Din-

ge erklären , die mich �on�t verwirrt und beunruhigetha-
ben? Ji es eine Pflicht , worüber ihr nachdenket, #0
fraget euch�elb�t: Was verbindet mich wohl dazu , mein

Verhalten in die�em Stúcfe �o und nicht anders einzu-
richten? Junwelchenbe�ondern Fällen , bey welchenGe-

legenheitenmuß ih es thun ? Was muß ich izt meinem

Gedächtni��e und meinem Herzen einprägen, wenn ich
es alsdann thun �oll ? Habe ich es bisher immer gethan,

und was hat mih wohl am mei�ten daran gehindert ?

Wie kann und muß ih die�e Hinderni��e aus dem We-

ge räumen? Was habe ich denn gegen die Gerechtigkeit
und Billigkeit die�er Pflicht einzuwenden? Sind die�e
Einwendungengegründet? Sprechen�ie michdavon los ?

- Wird mir nicht die Mühe „ die ich vielleichtdabeyhabe ,

nachgehendsreichlichvergoltenwerden ? u. �w. So,
M. F. , mü��en wir uns überhaupt zum Nachdenkenge-

wöhnen. An Mateerie dazu kann es uns niemals feh-
len, Wir haben ein weites Feld vor uns, wo wir im-
mer neue Schönheitenentde>en , neue Früchte�ammeln,

neue
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neue Schäße ausgraben kdônnen, wenn wir es nur ern�t,
lih wollen, Gott, �eine Eigen�chaften, �eine Werke ,

�eine Wege , �ein Wille; der Men�ch , �eine Natur,
�eine Kräfte , �eine Schwachheiten, �eine Pflichten , �ei-
ne Be�timmung „ �ein gegenwärtiger, �ein zukünftiger
Zu�tand : wie wichtig �ind nicht alle die�e Dinge? Wie.
fruchtbar �ind fe niht am wei�en und frommen, nüzli-
chen und trö�tlihen Gedanken, Ge�innungen und Em-

pfindungen für den Chri�ten , der darüber nachdenken
lernet ? Und wie ge�chiktmuß ihn nicht die�es Nachden-
fen zu allem demjenigen machen, was zum Gebete ge-
hóret ? Dech , die�er Unterricht i�t noch zuallgemein.
Wir wollen die einzelnen Theile des Gebets durh-
gehen, und �ehen , wie wir uns darinnen eben durh
Nachdenkenund vernünftigeUeberlegungenüben mü��en.

Das er�te und vornehm�te Stäck des Gebets i� die
Anbetung und das Lob Gottes. Dieß i�t aber auh
zugleichfür viele Chri�ten , denen es an Erkenntnißund

an Uebungfehlet , das {wer�te, Wenig�tens �tellet es

�ich mancher als �ehr {wer vor. Wie, denket er , wie

kôunte ich mit meinen eigenenWorten und bloß aus mei-

nem Herzen Goct anbeten, der �o groß und herrlich i�t ?

Esi� wahr, es gehdretErkenntniß , es gehöretNach-
denken dazu. Aber läßt �ih denn die�e Erkenntniß nicht
erwerben ? Kann �ih nicht ein jeder in die�em Nachden-
fen úben? Wollert ihr �olches thun , meine Freunde:
und wenn euch die Religionam Herzenliegt, �o mü��et
ihr nothwendigwün�chen „, �olches zu thun : o überle-

get vor allen Dingen , was das heiße, Gott anbeten

und loben. Heißt es nichr, Gott für das halten, was

er i�t; ihm die Eigen�chaften, die Vorzüge, die Voll-

fommenheit zu�chreiben, die er hat ; ihn deswegenbe-

wundern , und dabey den großenUnter�chied erkennen

Und empfinden , der zwi�chenihmund uns �owohlals den

ÜbrigerGe�chöpfen i�t? Wenn ih nun Gott für, ewig,
allmächtig,allwi��end, vdbfwei�e,heilig,gerecht,gütig„

'

2 gnä-
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gnädig, barmherzig, wahrhaftigerkenne; wenn ich da-

bey empfinde, wie �chwach , wie hinfällig, wie unwi�-
�end und fehlerhaftih bin , und al�o eine mit Demuth
und Ehrfurchtbegleitete Vor�tellung �einer uneudlichen

Größe in mir ent�teht : �o bete ih Gott an. Wollet

ihr al�o Gott anbeten , meine Freunde, �o �uchet ihn
und �eine Herrlichkeit kennen zu lernen. Fraget euh
�elb�t oft : wer i�t Gott ? wer bin ih? Was hat Gott

für Vorzüge vor mir
, und vor allen andern Dingen ,

dieaußer ihm �ind? J�t er nicht allmächtig, hôch�twei�e,
hôch�tgütig,u. . w. ? Jn was für Verhältni��en �tehet er

gegen michund die ganze Welt, oder was i�t er in Au�e-
hung meiner und der ganzen Welt? J| er nicht mein und

ihr Schöpfer, Erhalter , Wohlthäter, Herr und Richter ?

Hütet euh aber wohl, meine Freunde , daß ihr nicht
bey die�en allgemeinenBegriffen , oder vielmehr bey die-

�en Worten „ die allgemeineBegriffe ausdrücfen , �te-
hen bleibet ; �on�t laufet ihr Gefahr , wenig oder nichts
dabey zu denken, Suchet euch vielmehr die be�ondern
Bewei�e der Allmacht, der Weisheit , der Güte , der

HerrlichkeitGottes bekannt zu machen, die ihr in der

Schöpfung, in der Vor�ehung, in der Erlö�ung, die

ihr an euch �elb�t und an allen Dingen „, die um euch
�ind , finden werdet. Suchet die einzelnenSpuren die-

�er Eigen�chaftenGottes auf; �tellet �ie euh um�tändlich
und lebhaft vor ; und damit ihr euch auf die�em weit-

läuftigen und unab�ehlichen Gefilde nicht verlieret , �o
�eßet auch hier eurer Aufmerk�amkeit gewi��e Schranken.
Denker bald úber die�e , bald úber jene be�ondere Eigen-
�chaft Gottes, bald Über die�en , bald über jenen be�on-
dern Beweis der�elben nach: �o werden eure Vor�tellun-
gen davon klar und deutlich werden ; �ie werden Ein-
druf auf eure Herzen machen, und Empfindungender

Bewunderung , der Demuth , der Ehrfurcht in euh
hervorbringen. Werdet ihr die�es thun , und die�e Ue-

bungen der vernünftigenAndacht oft wiederholen, �o
wird es euchgewißnicht �chwer fallen , die�e Gedanken

und
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und Empfindungenmit euern Worten auszudrüen „

und bald mit dem P�almi�ten auszurufen: Herr, wie

�ind deineWerke �o groß und viel, du haft �ie alle
weislich geordnet , und die Erde i�t voll deiner Gü-
ter; a) bald mit dem Propheten zu �agen : wer �ollte
dich nicht turhten, Herr, und vor dir nicht er-

�chre>en, der du dem Meere den Sand zum Ufer
�eße�t, darinn es allezeit bleiben muß und darüber
es nicht gehenkann ? b) Dir, Herr, i� niemand

gleich, du bi�t groß und dein Name i� groß , du

kann�t es mit der That bewei�en; c) bald jenes Lob-
lied der Engel anzu�timmen : Herr , du bi�t würdig
zu nehmen Preis und Ehre und Kraft, denn du

haft alle Dinge ge�chaffen, und dur deinen Wil-
len haben �ie das We�en und �ind ge�chaffen: Groß
und wunder�am �ind deine Werke , Herr , all-
máchtiger Gott, gere<t und wahrhaftig �ind dei-
ne Wege , du König der Heiligen. d) Und dieß,
meine Freunde „, dieß heißt , Gott Anbetung und Lob

opfern. Gewiß , ein edles , ein �eliges, ein leichtes
Ge�chäfte , für den , der Gott kennet , und ch im Nach-
denken über �eine Herrlichkeitübet !

Das zweyte Stück des Gebets i�t die Dank�a-
gung für das Gute, das wir von Gott empfangenha-
ben, oder die Bezeugung un�rer Freudr über da��elbe ,

und un�rer Bereitwilligkeit den Willen un�ers Wohl-
thâters zu thun , ‘und ihm Liebe mit Liebe zu vergelten.
Wollen wir Gott die�e Pflicht auf eine vernünftigeWei-

�e ab�tatten , wollea wir uns dabey un�ern eigenen Em-

pfindungen überla��en , und die�e Empfindungenmit un-

�ern eigenen Worten ausdrücen : �o mü��en wir uns

ebenfalls im Nachdenken úben ; im Nachdenkenüber

R 3 Dinge -

a) P�alm 104; 24.

b) Jerem. 5 ; 22.

c) Jerem. 10, 9.

d) Offenbar, 4, 171, 15 / 3,
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Dinge , deren Betrachtung uns nicht anders als enge-
nehm �eyn kann, Wir mü��en uns daran gewöhnen ,

auf alle. Bewei�e der göttlihen Güte und Barmherzig-
keit , die wir erfahren haben und die wir no< immer

erfahren , Achtung zu geben. Wir mü��en den ganzen
Reichthumder Vortheile und Güter , die wir als Men-

�chen , als Chri�ten, als Glieder der häuslichenund

bürgerlichenGe�eli�chaft be�ißen , überrehnen ; uns bald

bey die�em , bald bey jenem be�ondern Theile de��elben
verweilen ; und uns die Nothwendigkeir, die Ke�tbar-
Feit und-den großen Nuten des Guten , das wir von

Gott empfangenhaben, zu Gemüthe führen. Leben ,

Ge�undheit , Kräfte; Erziehung und Unterricht; an-

genchmeund nüzlicheVerbindungen mit andern Men-

chenz guter Erfolg un�rer Arbeit und un�ers Fleißes ;

be�onders glüfklicheZufälle und Begebenheitenim Staa-
te und in der Kirche; Erkenntniß Gottes, Vergebung
der Sünden, Kraft zum Guten , Bewahrung vor dem

Bö�en , Herumholung von gefährlichenAbwegen„

Hoffnungdes ewigenLebens : dieß alles , und noch weit

mehr , gehöretin das große Verzeichnißder göttlichen
Woh�lthaten , worüber wir dem Höch�ten un�re Freude
und Dankbarkeit bezeugen�ollen, Wir mü��en uns al-

�o oft in der Stille daran erinnern , auf die Quelle,
aus welcher �ie herfließen, merken , und überlegen, wie

viel �ie zu un�rer gegenwärtigenund zukünftigenGlük�e-
ligkeitbeytragen. Wir mü��en un�ern Zu�tand mit dem

Zu�tandederjeuigen vergleichen, die mehr oder weniger
von die�en Vortheilen erfahren, Wir mü��en zu uns

�elb�t �agen : was habeich Gott, als meinem Schöpfer ,

als meinem Erlô�er ; was habe ih ihm in An�ehung
meines irrdi�chen, in An�ehung meines gei�tlichen Le-

bens, in An�ehung meiner äußerlichen Um�tände zu dan-
ken? Wie mannichfaltig, wie groß �ind die Güter, die

ih von ihm empfangenhabe, und noch täglichempfan-
ge? Wie unglüklich würde ih �eyn, wenn ich die�e oder

jene Fähigkeiten,Kräfte, Vortheile nichthätte? Wie
, glúf-

-
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glüklichbin ih nun, da ich �ie be�iße, und nicht nur bes

�îibe, �ondern auch genießenund gebrauchenkann ? Ha-
be ih �ie aber wohl verdienet? Hätte ich �ie als eine

Schuldigkeit von Gott fordernkönnen? Sind es nicht
lauter Wirkungen �einer freyen Gnade und Barmherzig-
keit ? Wenn wir nun �olche Ueberlegungenan�tellen ,

meine Freunde, und dann z. B. den Werth der Ge�und-
heit empfinden , oder uns zu Gemüthe führen , wie vie-

le Annehmlichkeitenund Freuden wir vermittel�t der

Ge�undheit genießen, und wie viele nüzlicheund wich-
tige Dinge wir damit ausrichten können : �ollte es uns

wohl �hwer fallen , un�re Herzen zu Gott zu erheben
und zu ihm zu �agen: Gelobet �ey deine Güte , o Herr,
daß du mich nicht nur leben , �ondern auh meines Le-
bens genießenläßt; daß du mir vergönne�t, meine Lei-
bes- und Seelenkräfte ungehindertund mit gutem Erfol-
ge zu gebrauchen, und das, was ich thun �oll , mit Lu�t
und Freude zu chun. Ach, wie kann ich dir be��er da-

für danken , als wenn ih meine Gefundheit und mei-

ne Kräfte �o anwende, wie es dir wohlgefällt und meis

uen Brüdern nüzlichi�t? Wenn wir ferner die Größe
der Gnadeerkennen , die uns Gott dadurch erwie�en ,

daß er uns zu �einer und �eines Sohnes Erkenntniß ge-
bracht hat, fann es uns denn wohl �chwer fallen , un-

re Freude darúber auszudrúen, und �ie durch die�e
oder dergleichenWorte zu offenbaren: Wie glüklichbin

ih, o Gott, daß ih dich und deinen Ge�andten, Je-
�um Chri�tum, kenne, daß ih weiß , wozu du mich
ge�chaffenund be�timmt ha�t, und was ih thun muß,
um dir wohlzugefallen? Wie glüklih , daß ih weiß,
daß du mir um deines Sohnes willen gnädig�eyn , und

mich, wenn ich an ihn glaube,ihn liebe, und ihm gehorche,
zur �eligen Un�terblichkeit erhebenwill�t ? Wie könnte

ih den Weg der Wahrheit und der Tugend, wie könn-
te ih auf dem�elben die wahre Glük�eligkeit �uchen und

finden; wie könnte ich mich im Leben und im Tode be-

ruhigen, wenn mich die�es Lichtnichterleuchtetë,wenn

R 4 ih
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ich die�en Tro�t und die�e Hoffnungentbehrenn:üßte?
Ja , Gott, dir und deiner gnädigenOffenbarungha-
be ich alle die�e un�<häzbaren Vortheile zu verdanken.
Sie würdig zu gebrauchen, �oll �tets meine wichtig�te
Sorge �eyn» Wenn wir endlich bedenken , wie oft wir

auf Abwegegerathen �ind, welcher Gefahr roir uns da-

durch blos ge�ezt haben , und wie liebreih uns Gott
durch �ein Wort , durch die Wege �einer Vor�ehung ,

durch gewi��e be�onders merkwürdigeund rührende Um-

�tände von die�en Abwegenzurükgerufenund wieder auf
die Bahn der Tugend geführet hat, kann es uns denn

wohl �chwer fallen , die Langmuth, die Geduld, die

Treue Gottes zu prei�en, und voll Dankbarkeit zu ilm
zu �agen: Ach Herr, barmherzigerGott , du ha�t mei-

ner als ein Vater ge�chonet; du ha�t mich dem Unter-

ganae entri��en; du ha�t mih, da ih dih und meine

Pflicht vergaß, und die Sünde úber mich herr�chen ließ,
zur Erkenntniß meiner Thorheit gebracht, und mich wieder

in die Freyheitge�ezt. Ohnedeine

AufehtundFür�orge wä-

re ich ein Raub meiner Lü�te und eine Beute des Ver-
derbens geworden. Dir widme ichaufs neue mein gan-
zes Leben; ich bin dein, denn du ha�t mich erlô�et ,

Herr , du getreuer Gott. Und eben �o, meine Freun-
de, verhält es �ich mit allen andern gôttlichenWobltha-
ten. Stellet �ie euch nur lebhaft vor; führet euch alle

Um�tände, die ihren Werth erhöhen, zu Gemüthe: ge-
nießet alles Gute , das ihr habr, mit Rúkf�icht auf Gott,

‘von dem es herkômmet: �o wird es euch eben �o leicht als

angenehm�eyn , euerm unendlichen Woßlthäterden {hul-
digen Dank dafür zu geben, und ihr werdet keiner frem-
den Hülfe zu die�em natürlichen und �eligen Ge�chäfte
nôthig haben.

FF EDas dritte Stück des Gebets �iud die eigentli-
<en Bitten , wodurch wir alles, was wir zu un�rer

Glük�eligkeit , bedütfen, bey Gott �uchen. Wie leicht
�ollte nicht insbe�ondere die�er Theil des Gebets einem

ver-
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vernünftigenMen�chen , einem nicht ganz unwi��enden
und unempfindlichen Chri�ten , �ehn? Weri� �o voll-

kommen, �o glük�elig, daß gar keine Wün�che und Bee

gierden nach einem hdhern Grade der Vollkommenheit
und Glüf�eligfeit bey ihm Plaß finden �ollten ? Wer

fühlet einen gewi��en Mangel oder ein gewi��es Leiden -

und i�t nicht im Stande, die Er�eßung die�es Mangels
oder die Aufhebungdie�es Leidens von demjenigenzu bee

gehren, von dem er weiß, daß er vermögendund geneigt
i�t, das zu thun, was er von ihm begehret? Unterde�:
�en zeigen�ich auch hier einigeSchwierigkeiten, die nicht
anders als durch Nachdenken überwunden werden kôn-

nen, Sollen un�re Bitten vernünftigund gottgefällig;
�ollen �ie aufrichtigund ern�tlich �eyn: und wenn �ie die-

�es nicht �ind, dürfen wir uns keine Erhdrung ver�pre-
chen : �o mü��en wir zweyerley thun. Wir mü��en vor

allen Dingen uns �elb�t und un�re wahren Bedúrfni��e
kennen lernen. Wir mü��en uns richtigeBegriffe von

der Glúf�eligkeitzu machen�uchen , und das, was noth-
wendig dazu erfordert wird, wohl von demjenigenun-

ter�cheiden , was eigentlichnicht dazu gehdret, �ondern
nur zuweilen etwas dazu beytragenkann. Wir mú��en
Uns zu dem Ende nichenur als Ge�chöpfe , die einen thies
ri�chen Leib haben und eine kurzeZeit hier auf Erden le-

ben �ollen, �ondern als Ge�chöpfe, die einen vernün�ti-
gen und un�terblichen Gei�t haben , und eines ewigen
Glüfs fähig �ind, betrachten. Wir mü��en alles, was

in die�en Ab�ichten un�ers Verlangens werth iß, in un-

�ern Gedanken durchgehen, und die Nothwendigkeitund

Nuzbarkeit de��elben gegen einander abwägen. Wir
mü��en an un�re mannichfaltigenSchuldigkeitengedenken,
und überlegen,in wie fernewir den�elbenein Genügethun
oder nicht. Wir mÜ��en uns �elb�t oft frágen : was kann ih-
am wenig�ten zu meiner Glüfk�eligkeitentbehren? die

Gnade Gottes , oder die Gun�t der Men�chen ? den

vergänglichenReichthum, oder dil bleibenden Schäßze
guter Werke? die Ge�undheit des irrdi�chenLeibes, oder

Rs5 die
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die Ge�undheit der un�terblichen Seele? den Bey-
fall der Men�chen , oder den Beyfall Gottes und
meines Gewi��ens ? Welche unter allen Gefahren ,

die mir drohen , �ind die größten? die Gefahr ,

meine Ehre, meine Güter , mein Leben zu verlieren ,

oder die Gefahr zu �ündigen , in der Sünde zu behar-
ren , und dadur< Gott zu mißfallen und mein ewiges
Heil zu ver�cherzen? Welche Tugenden fehlen mir am

mei�ten ? Welche Pflichten übertrete ih am öôfter�ten?
Was mangelt mir vornehmlich, um den Narien eines

Chri�ten würdigzu tragen , und mir �einen Lohnin der

zukünftigenWelt mit völligerGewißheit zu ver�prechen?

Haben wir die�e Ein�ichten erlangt, �o m��en wir dann

auch un�re Bedúrfni��e , un�ern Mangel, un�re Schwach-
heit re<t zu empfinden �uchen. Wir mü��en uns die

Mothwendigkeitder göttlichenGnade unn Hülfe lebhaft
vor�tellen. Wir mü��en denken : wie kann ich glüklich
�eyn, wenn mir Gott nicht gnädig ift, und mir nicht
meine Sünden vergiebt ? Wie kann ich in den Ver�uchun-
gen be�tehen,wenn ex michnichtbewahretund unter�tüßzet?
Wie kaun ich meine Pflicht erfüllen , wenn er mir nicht
Kraft undBey�tand dazuverleiht?Wennwir �olcheUeber-

-

legungenan�tellen

,

M. F., und �olche Empfindungenin
uns erwecken , �o werden wir gewißAntrieb und Fertig-
keit genug haben, Gott un�ce Bitten auf eine ihm ge-

fällige Weife vorzutragen. Alles , was bloß un�ern
äußerlichen Wohl�tand betrifft , werden wir ihm unb

�einer Weisheit völligÚberla��)en, und in die�er Ab�icht
nichts anders von ihm verlangen, als daß er uns nach
�einer wei�en Güte dasjenige geben wolle , was uns

wirklichnüzlih und heil�am i�t, es mag un�ern Wün-

�chen gemäß �eyn oder mit den�elben �treiten. Aber um

�eine Gnade und die Vergebung un�cer Sünden, um

Bewahrung vor dem �ittlichen Bö�en, um Kraft zum
�ittlichen Guten, um Wachsthum in der Erkenntnifß,
im Glauben und in der Tugend, um ein recht chri�tli-
<es und frommes Herz, um eine getro�te Hoffnungder

Se-
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ligkeitdes Himmels , um �olchewahre und bleibende Gü-
ter werden wir Gott mit den feurig�ten Begierdenanfle-
hen, und das lebhafteGefühl der Nothwendigkeitund

Ko�tbarkeit die�er Güter wird uns weit be��er darum bit-

ten lehren , als alle Vor�chri�ten und Formeln thun
.Fönnten. :

Das lezte Stúk des Gekets i�t die Fürbitte, wo-

durch wir un�re Theilnehmungan dem , was un�re Ne-

benmen�chenbetritt , offenbaren, und �ie der Gnade dem

Segen und der Húlfe des Höch�ten empfehlen. Wollen
wir uns dazu ge�chikt machen, M. F. - �o mü��en wir

uns oft an un�re maunichfaltigenund genauen Verbin-

dungen mit den übrigenMen�chen erinnern, Wir müß
�en uns ihren ver�chiedenenZu�tand , ihregei�ilichenund

leiblichen Bedürfni��e zuweilen reht um�tändlich vor�tel-
len, und die Empfindungendes Wohlwollens und der

Freund�chaft , die wir ihnen �chuldig �ind, in uns zu er-

haltenund zu �tärken �uchen. Wir mü��en oft die�e oder der-

gleichenBetrachtungenbey uns �elb�t an�tellen: Alle Men-

�chen �iud meine Brüder : �ie habeneben die Bedürfniße,
eben die Mängel, eben die Schwachheiten, die ich �elb�t
fühle ; �ie �ind eben den Gefahren unterworfen „denen ih
bloß ge�ezt bin. Viele, ach vielleicht die mei�ten �ind noch
dürftiger, noh �chwächer, noch elender als ih. Hier
�ehe ih ganze Völker , die noch in der dik�ten Fin�terniß
der Barbarey, der Abgöttereyund des Aberglaubens
�iken und den Weg des Heils nicht kennen, Dort �ehe
ich andere , denen zwar das Evangelium verkündiget,
aber mit o vielen Zu�äßen verkündigetwird , daß es

dadurch nicht wenig von �einer Schönheit und von �ei-
ner Kraft verliert. Wie viele meiner Brüder �ind un-

unwi��end , ungläubig, von Jrrthümern und �chädlichen
Vorurtheilen verblendet ! Wie viele �ind Sclavenihrer
bô�en Lü�te und Leiden�chaften!Wie viele �ind zweifél-
haft und wanken immer zwi�chen der Tugend und dem

ta�ter, zwi�chenGott und der Welt, zwi�chendem pineme
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mel und der Erde! Wie viele befinden�i< vielleicht in
die�em Augenblickin Ver�uchungen , zu deren Be�trei-
tung ein ganz be�onderer Grad des Muths und der Stand-

haftigkeitgehöret! Wie viele �eufzen unter dem Drucke
der Mächtigen die�er Erde, oder unter der La�t der Ar-

muth und Niedrigkeit, oder unter dem Gefühleder hef-
tig�ten Schmerzen!Wie viele ringen izt mit dem Tode
und zittern vor dem Gedanken, von dem Gerichte und der

Ewigkeit! O, M. F., wenn wir oft �olche Ueberle-

gungen an�tellten , würde es uns �chwer fallen , die

P�licht der Fürbitte für alle Men�chen zu erfüllen? Wäür-
de es uns �chwer fallen , Gott mit dem inbrün�tig�ten
Gei�te anzu�lehen , daß er dochdie Fin�terniß , die noh
den größten Theil des Erdbodens bede>et , dur das

Uichtder Wahrheit vertreiben ; daß er das Reich �eines
Sohnes ausbreiten , dem Unglaubeùund dem Aberglau-
ben �teuren und die Macht des La�ters �chwächen , daß

‘er die Unwi��enden erleuchten , die Lafterhaften be��ern „

‘die Verführten wieder zurechtebringen , den Ver�uchten
bey�tehen , die Zweifelha�ten und Unent�chloFenen im

Glauben und in der Tugend befe�tigen, den Unterdrük-
ten und Elenden helfen, die Leidenden erquifen und den

Sterbenden gnädig �eyn wolle ? Wenn wir al�o die�es
nicht thun; wenn wax nicht wi��en, wie wir für un�ern -

Näch�ten beten �ollen: �o muß nothwendigentweder der

Mangel des Nachdenkens oder eine große Gleichgültig-
keit in An�ehung des Wohl�tandes un�rer Brúder-�huld
daran �eyn. Suchet die�e Hinderni��e aus dem Wege
zu räumen, �o werdet ihr auch die�e eure Pflicht ohne
Múáhe, ihr werdet �ie mit dem innig�ten Vergnügener-

füllen. Wollet ihr z. B. für eure Lehreroder für die
Obrigkeitbeten, �o �tellet euchnur um�tändlich vor, wie vie-
le und �chwere Pflichtenden Lehrernund der Obrigeitoblie-

gen, wie viel Weisheit und Ver�tand, wie viel Muth und

Necht�chaffenheitzur Erfüllung die�er Pflichten erfor-
dert werde, und wie viele Hinderni��e und Schwierig-
keiten �ie �owohl in ihrer eigenenSchwachheit als in

”

'

|

den
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den äu��erlichen Dingen finden, ihrem Amte und Be-

rufe zu allen Zeiten und in allen Ab�ichten ein Genüge
zu lei�ten. Stellet euh dabey die Nothwendigkeitund

den mannigfaltigenNußkendes obrigkeitlichenund des

tehr�tandes vor ; führet euh die Vortheile der Ord-

nung, der Sicherheit , der Ruhe , des Unterrichts , des

Tro�tes zu Gemüthe, die ihr den�elben zu danken habt „

und vergleichetdamit die �chreklichen Uebel , welche die

Aufhebung die�er Stände , oder der Mangel an wür
digen Per�onen zur Be�eßung der�elben , in der men�ch:
lichen Ge�ell�chaft nah �ich ziehenwürde: �o wird es

euch gewißweder an Antrieb no<h an Materie zur Für-
bitte für eure Anführer und Vorge�ezten im gei�tlichen
und weltlichenStande fehlen, Und dieß, M. Fr.,
�ind die Hauptregelnund Uebungen, die wir in Au�e-
hung der ver�chiedenen Theile des Gebets zu beobachten
und anzu�tellen haben, wenn wir wün�chen, gus dem

Herzen beten zu lernen.

Laßt mich, ehe ih {lie}e, noh mit den wenigen
Worten einige be�ondere Vor�chri�ten der hri�t-
lichen Klugheit zur Erleichterungdie�es Ge�chä�tes
hinzufügen,

Verrichtet euer Gebet �o viel möglih niemals,

ohneeuch durch eine fúrzere oder längereVorbereitung
dazu ge�chikt zu machen. Sammelt euer Gemüth aus

der Zer�treuung : bringet es zur Ruhe und Stille,

Le�et vorher einen Theil des göttlichenWorts , oder ein

Stük aus einem guten erbaulichenBuche , oder auch eine

erweklicheGebetsformel , um eure Aufmerk�amkeit auf
dasjenigezu richten,was euchnun ganz be�chäftigen�oll.
Fraget euh �elb�t : was will ich thun ? Mit wem will

ih mich unterreden ? Was bedarf ih? Was wün�che
ih? Jn was fúr be�ondern Um�tänden befinde ih
mich? Was für Materie zum Gebete giebt mir die

näch�tvergangeneoder die näch�tbevor�tehendeZeit an

die Hand ? Jun welcheVer�uchung kann ih wohlheute
gerg-
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gerathen? Was für Ge�chäfte habe ich heutezu be�or-
gen ? Mit was für Men�chen werde ichheuteumgehen?
Was hat mir Gott an die�em Tage oder in die�er
Woche für be�ondere Wohlthaten erzeigt? Welcher
Fehler und Sünden habe ih mich in der Zeit vornem-

lih �chuldig gemacht? Wovor muß ich mi<h hüten,

was muß ich thun, wenn ih �ie nicht wieder begehen
�oll? u. �. w.

Ferner, glaubet ja nicht, daß ein gottgefälliges
Gebet nothwendigweitläuftig �eyn, oder allemal alles

dasjenige, was in dem allgemein�ten Ver�tande dazu
gehöret, in einer be�timmten Ordnung in �ih fa��en
mü��e. Die mei�ten Gebetsformeln, die wir in der

heiligen Schrift finden, �ind kurz und von ver�chiede-
nem Jnhalte, und auch das Mu�ter, das Je�us �einen
Jüngern gegebenhat, i�t �o be�chaffen. Bald könnet

ihr euh vornemlih mit der Anbetung und dem Lobe
Gottes , bald mit Dank�agung für �eine Wohlthaten ,

bald mit Bitten um Gnade und Hülfe, und mit Für-
bitten für andere Men�chen be�chäftigen.

Noch mehr: bildet euch ja nicht ein, daß lauter

auserle�ene Ausdrücke , oder daß eine gewi��e kün�tliche
Bered�amkeit dazu erfordert werde, um auf eine Gott

wohlagefälligeWei�e zu beten. Nein, Aufrichtigkeit
und Ern�t machen hier die Haupt�ache aus. Wir

haben es mit einem Gott zu thun, der nicht auf Ne-

bendinge, die vielleicht nicht cinmal in un�cer Gewalt

�ind, �ondern blos auf das Herz des Betenden �ieht.

Seyd ihr dabey der Zer�treuung unterworfen, �o
betet, um euch vor der�elben zu bewahren, mit lauter ,

oder lieber , um allen Schein der Heucheleyzu vermei-

den, mit vernehmlicherStimme, nicht blos in Ge-
danken , �ondern mit deutlich ausgedrúkten Worten.
Bediener eu< in eben die�er Ab�icht zuweilenguter

Gebets-
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Gebetsformeln, damit ihr etwas vor eu habet, wor-

an ihr eure Aufmerk�amkeit fe�thalten könnet. Aber

le�et er�t die�e Gebetsformeln, blos zum Unterrichte ,

�o wie ihr eine andere erbaulicheSchrift le�et. Suchece
alle Gedanfen und Ausdrüúcke, die darinnen vorkom-

men, wohl zu ver�tehen ; vergleichet�ie �orgfältig mit

euerm gegenwärtigenZu�tande; ändert �ie, entweder

in Gedanken, oder auch �chriftlih, �o wie es �h für
eure be�ondern Bedürfni��e und Um�tände �chi>et ; mas

chet �ie euch dadurch eigen; haltet euh bey dem Ge-
brauche der�elben mehr an die Sachen als an die

Worte : und bedienet euch nicht zu oft eben der�elben
Gebetsformel, damit �ie euch nicht gar zu geläufig
werde, und ihr euch nicht dadur<h gewöhnet, Worte

herzu�agen, bey welchenihr wenig oder nicht denket,
j ‘

Befriediget eu< endlih niht damit’, zu ge-
wi��en fe�ige�ezten Zeiten zu beten. Dieß i� aller-

dings gut und nothwendig; aber es i�t niht möglich,
daß wir uns zu die�en be�timmten Zeiten allemal in

der Gemüthsfa��ung befinden, die der Andacht am

‘güntig�ten i�t. Wenn ihr al�o eine �olche der Andacht
gün�tige Gemüthsfa��ung bey euh gewahr werdet, �o
úbet euch alsdann im Gebete, wenn es eu< niht an-

dere wichtigerePflichten verbieten. Thut �olches ins-

be�onderealsdann, wenn die�e oder jene Lehreder Re-
ligion einen be�ondern Eindruk auf euh gemachthat :

wenn ihr eure Schwachheit und die Nothwendigfkeit
der Gnade und des Bey�tandes Gottes lebhafterals �on�t
empfindet; wenn euch ein be�onderer Kummer drüet ;
wenn euch eine be�ondere göttlicheWohlthat rühret ;

oder wenn ihr den Werth eines Gutes , das ihr �chon
lange be�e��en habt , deutlicher als zu andern Zeiten eine

�ehet und eine �tärkere Freude darüber fühlet. Alsdann
wird es euch leicht fallen, euer Herz vor Gott auszu-
�chütten. Jhr werdet alsdann Ge�chmak an die�er
gottesdien�ilichenUebung finden ; �ie wird euh ange-

nehm
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nehm werdenz ihr werdet euh bald eine mehrere Fer:
tigkeit darinnen erwerben; und die�er Ge�chmak , die�e
Fertigkeit werden euh in den Stand �eßen, die Hin-
derni��e der Andacht , die ihr zu andern Zeitenantref-
fet , de�to glüflicherzu über�teigen, und es zuleztda-

hin zu bringen , daß ihr nah der Vor�chrift des Apo-
�tels ohne Unterlaß betet, d. i. daß ihr bey allen

Gelegenheiten
/

euer Herz mit Freude : dò Vertrauen
zu Gott erhebet, und dadurch eine be�tändigeGemein-
{aft mit ihm unterhaltet. Ein Zu�tand, M. Fr.
dér der näch�te Weg zur Vollkommenheitund zur Glük-

�eligkeit i�t, und nah welchem wir niemals zu eifrig
�treben kônnen. O daß wir alle dazu gelangen möch-
ken, und aus Erfahrung mit dem P�almi�ten �agen
könnten: Es i�t mir gut , daß ih mich nahe zu
Gott halte, und meine Zuver�icht auf den Herri
�ete. Amen.

AV. Pres
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XV. Predigt.

Von der Liebe zu Gott.

Er�te Predigt.

Der t.

Ev. Matthäi 42, v. 37+ 38.

“Du �oll lieben Gott, deinen Herrn , von ganzein Hers
zen, von ganzer Seele, und von ganzem Gemüthe,
Dies i� das vornehm�te und größte. Gebot.

(Wzott-Schöpfer und Herr Himmels und der Erden,
_ wie würdig bi�t du niht, von uns und allen

vernünftigen Ge�chöpfen gefürchtet, geprie�en, geliee
bet zu werden? Woi� ein Gott wie du bi�t? Wer

i�t dir gleich, der �o mächtig, heilig, �reklich , ldh-
lih und wunderthätig �ey ? Dein Ver�tand i�t unend-

‘

lich ; deine Weisheit unerfor�chlich; deine Macht hat
feine Grenzen; Leben und Tod i�t in deiner Hand,
Dir allein gebühretMaje�tät und Gewalt. Wer �ollce
dich nicht fürchten?

“

Wer �ollte. �h nicht vor dir in

den Staub werfen , und dich auf das demüthig�tever-

ehren? Wir fallen, von der tief�ten Ehrfurcht durch-

drungen , vor dir nieder, Allmächtiger„ und beten

deine unermeßlicheGrö��e an. — Aber �o großdeine

Il. Band. S „Macht
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Macht i�t, o Gott, �o groß i�t auch deine Gnade.
Deine Hüte reichetbis an den Himmel, und deine Wahr-
heit �o weit die Wolken gehen, Deine Barmherzigkeit
hat kein Ende, und deine Treue i�t alle Morgen neu.

.

Du bi�t nicht nur der Schöpfer und Herr, �ondern
auh der Wohlthäter, der Vater , der Freund der

Men�chen; du höre�t niemals auf, uns zu �egnen und

uns Gutes zu thun» Wer �ollte dich niht úber alles
lieben? Wer �ollte dir nicht mit Lu�t und Freude die-

nen? Wer �ollte �ch niht alle Múhe geben, dir zu
gefallen? Ja, Gott, wir �chen un�re Verbindlichkeit
hiezudeutlich ein. Deine Gnâäde i� un�er Leben ; deine

Gemein�chaft i�t un�re Seligkeit, Dich lieben, i�t
der größteVorzug un�rer Natur, und die Quelle un?

�ers? ewigen Glüfs, Dir heiligenwir Un�er Herz mit
allen �einen Neigungen. Nimm es zum Opfer hin,
das dir angenehm und woblgefällig i�t. Erfúlle es

durch deinen Gei�t mit dem Feuer deiner Liebe. Rotte

alle unordentlicheLiebe zu uns �elb�t und der Welt aus

dem�elben aus , und laß es deinenTempel �eya, in

welchem du allein wohne�t, herr�che�t und regiere�t,
Segnein die�er Ab�icht die Betrachtungen, die wir in

die�er Stunde an�tellen werden. Laß dein Wort mit

Kraft in uu�re Seelen dringen , und uns dadurch
gebe��ert und geheiligetwerden. Wir bitten dich um

die�es alles in dem Namen Je�u Chri�ti , deines Soh-
nes, der uns dich als un�ern liebreih�ten Vater kennen

und anrufen lehret, und �prechen von Herzen: Un�er
Vater 26,

S° wie der göttlicheBefehl , den wir euchvorgele�en
|

haben, ein trauriger Beweis des gro��en Ver-
derbens i�t , das unter den Men�chen herr�chet , �o zeu-
get er auch auf das deutlich�te von der Vortreflichkeit“
der An�talten , die Gott zu un�rer Be��erung und Wie-

derher�tellunggemachthat. Wären die Men�chen nicht
in einem hohen Grade verderbt ; hätten �ie �ich niedur
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dur die Sünde von Gott entferut; wäré nicht ihe
Ver�tänd verfin�tert und ihx Herz voll unordentlicher
und aus�hweifender Lü�te; dürfte man ihnen wohl
befehlen, Gott, ihren Schdpfer und Herrn, ihre
Vater und Wohlthäter; zu lieben? Würde és wohl
nôthig �eyn, �ie dur<hallerhand Vor�tellungen und
Betwdegungsgrúndezur Beobachtungdie�er �o natürlis

chen und �eligen Pflicht anzutreiben? Würden �ie diez
�elbe niche von �ich �elb�t mit aller Sorgfalt erfüllen?

Würden �îe nicht in der Betrachtüug der Vollkönmenheit
des Höch�ten , in der Anbetung �einer unendlichen
Grô��e und Herrlichkeit, in dem Umgangemit ihm,
in �einem Dièn�te, und in de Gehor�ame �einer
Geboteihre größte Freude, ihr rein�tes Vergitügen
finden? Gewiß, ihrè Herzen würden , von �einer Liebé
entflammt, in ihm und in �einer Geneii�chäft allein

ihrè Glúüf�eligkeit�uchen; ihm zu gefällenünd �ich hin-
wiederum �eines Wohlgefällenszu ver�ichern; würde

ihre vornehm�te, ihre einzigéBemühung �eyn. Es
i�t blés die Süúndé , die�e giftige Quelle âller Arten
von Unordnuüngenund Wider�prüchen , die uns zürükse
hält , den gütig�ten Herrn, den freygebig�tèn Wohls
thäter, den liébreih�ten Väter, voti ganzem Hérzèti
Und von ganzer Seele zu liebens

:

So wie abér die göttlicheVor�chrift in ün�erit
Texte die Grö��e ün�ers �ittlichen Verdévbensbeweißt;

und uns an den bewéinenswürdigenZü�täand erinnerty
in welchen wir durch die Sünde geräthen �ind; #0
jeuget �ie auch das deutlich�ie von der Vortrefflichkeit
der An�talten , die Gött zu un�ererBe��erung ünd Hels
ligung gemachthär, Was i�t ge�chiktex, uns die Ree

ligion in einem verehrungswürdigenLichtevotzü�telleit-

und uns Hochächtunggegen die�elbe einzuflö}�enals
wenn! wir hören, daß ihre vornehm�te Forderung in
der Liebe be�teht? Was i� ge�chikter, üns zurühre
wenn wir nocheinigesNachdenkenünd einigeEinpfind-

S 2 lich?
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lichkeit haben, als wenn wir vernehmen, daß Gott,
die�es herrlicheWe�en , das un�er nicht bedarf, Gott,
den wir �o �ehr beleidiget, ver dem wir ‘�o viele Ur�a-
chen uns zu fürchten haben, daß die�er Gott von uns

verlangt, daß wir ihn lieben �ollen ? Und wenn die�e
Liebe einmal un�re Seelen eingenommen hat „ was i�t
ge�chikter, uns zur Be�tändigkeit im Guten , zum
Flei��e in der Heiligung, zu einer freudigenund �tand-
haften Tugend zu ermuntern , als eben die�elbe? Wie

leicht muß uns nicht die Erfüllung aller andern , �elb�t
der hwer�ten Pflichten des Chri�tenthums �eyn, wenn

wir die�er Hauptpflicht ein Genüge lei�ten? Was �ollte
uns denn mehr angelegen �eyn, M. A. Z., als die

Liebe Gottes in un�ernSeelen zu erwe>en , zu �tärkèn
und zu befe�tigen? Was �ollte uns mehr be�chämen
und betrüben , als wenn wir gewahr werden , daß wir

in der Erfüllung die�er naturlichen und �eligen Pflicht
noch Fremdlinge �ind, oder daß wir �ie doh niht mit

der Leichtigkeitund dem Vergnügen erfüllen, als. es

un�ce Schuldigkeitund un�er eigenerVortheil erforder-
ten? O wie viel �üßer Stunden, wie viel entzückendex
Empfindungen berauben wir uns, wie wenig Muth
und Stärke zur Be�treitung des Bö�en, wie wenig
Tro�t und Hoffaung im Leiden und im Tode dürfen
wir uns ver�prechen, wenn wir Gott nicht lieben ,

oder wenn wir ihn. nicht �o lieben, wie wir �ollten?
Möchte es denn dem Herrn gefallen, die Betrachtun-

gen, die ih über die�e wichtigeMaterie anzu�tellei
gedenke,zu �egnen, und das Feuer �einer Liebe, die�e

‘fruchtbare:Quelle der rein�ten Tugend und der erhabens
�ten Freude „. in euern Herzen zu entzünden, oder

dem�elben neue Nahrung und Kraft zu verleihen!
Jh werde zur Beförderungdie�er Ab�icht dreylerley
chun,

>

ö

Er�t-
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Er�tlih werde ih die Ge�innungen und Hand-
lungen anzeigen, durch welche�ich die LiebeGot-

tes vornemlichäu��ert , und in Welchen �ie haupt- -

�achlich be�teht.
’

Zweytens werde ih erklären, wie un�re Liebe
zu Gott be�chaffen �eyn , oder was für Eigen�chaf-
ten �ie an �ich haben muß, wenn �ie rechter Art

‘ �eyn �oll.

Endlich werde ih die Gründe anbringen, die
uns zur Liebe Gottes verpflichten.

Das er�te Stük wird eure Andachtin die�er Stunde

be�chäftigen. Die Betrachtung der beydenandern mÜ�-
�en wir, da die�e Materie �o wichtig i�t, und �o viele

núzlicheLehren in �ich fa��et , auf eine andre Gelegèn-
heit ver�chieben,

Gott lieben heißt überhaupt ihn aus innig�ter
Ueberzeugungfür �ein höch�tes Gut, für die Quelle
�einer ganzen Glüf�eligkeithalten; �ich an ihm mehr
als an allem andern vergnügen; �eine Gnade und Ge-

mein�chaft úber alles {äßen und verlangen; und �ich
ern�tlich bemühen, ihm wohlzugefallen. Die Liebe „

die wir Gott �chuldig �ind, i� in der Haupt�ache nicht
von der Liebe unter�chieden , die wir gegen un�re Freunde
oder Blutsverwandte tragen. Jene und die�e mü��en
�h, wenn �ie aufrichtig und dauerhaft �eyn �ollen,
auf Hochachtung,

"

oder auf die lebhafte Vor�tellung
der verehrungs- und liebenswürdigenEigen�chaften
gründen, die wir an dem Gegen�tande un�rer Liebe
entde>en. Jene und die�e offenbaren �h durch eben

die�elben Regungen und Handlungen des Vergnügens-
der Freude, des Verlangens, der Gefälligkeit, des

Gehor�ams, u. �. w. Nur mú��en wir uns �orgfältig
hüten, daß wir die �innlichen und heftigenEmpfindun-

E S 3 gen -
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gen , :die bey jener Liebe, deren Gegen�tände �innlich
und �ichtbar �ind, �tatt haben, nicht als einen noth-
wendigen oder we�entlichenTheil von die�er betrachten,
die �ich mit Gott, dem vollkommen�ten Gei�te.,. be�chäf:
tiget. Un�re Liebe zuGott muß , �o viel es die Shwach-
heit un�ers geoenwärtigenZu�tandes erlagubet, �einer
reinen und erhabenenNatur gemäß, d, i. �ie muß
vernúnftig �eyn; und es kömmt dabey nicht �owohl
auf die Lebhaftigkeitund Heftigkeitun�rer Empfindun-
gen „, als vielmehr auf die Dauer der�elben und ihren
Einfluß auf un�er Verhalten an, Die�es -vorausge-
�ezt, andächtigeZuhörer, wird es uns nicht �{hwer
fallen , genauerzu be�timmen , wodurch �ich die Liebe
zu Gott yornemlih äu��ert und an Tag leget.
Wir dürfen nur un�er Herz zu Rathe ziehen, und jene
Vergleichung, �o wie wir �ie einge�chränkthaben,
weiterausführen.

ö '

1. Das öftere Andenken an Gott i�t das er�te
Stük, wodurch der Fromme�eine Liebezu dem hôch-
�ien We�en o�enbaret, und wodurch {ichdie�elbe ge:
chäftig bey ihm beweißt. Wie oft, wie gern denken
wir nicht an Freunde, die wir zärtlich lieben? Wie

tief i�t ihr Bild. in un�re Seelen eingegraben? Bey
wie vielen Gelegenheiten�tellet �ich da��elbe nicht vor

un�ern Gei�t ? Wie aufmerk�am heften wir un�re
Augendarauf? Die gering�tenAechnlichkeitenerinnern
uns an ihre Ge�ichtszúge, an ihre Reden, an ihre
Handlungen, an ihre vorzüglichenEigen�chaften. Die�e
Gedanken unterbrechen uns nicht �elten in den wichtig-
�ten Be�chäftigungen, und wir finden ein Vergnügen
daran, �ie zu unterhalten und ihnen nahzuhängen.
Eben �o, andächtigeZuhörer , verhält �h der Fromme
gegen Gott, den er über alles liebet, Er denket oft,
er denket gern und mit dem innig�ten Vergnügen an

die�es liebenswürdig�teWe�en. Die�e Gedanken �ind
ihm �o nacurlih, daß �ie �h �einem GemüthetA�elb�t
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�elb�t bey allen Gelegenheitendarbieten; daß �ie ihn
allenthalbenbegleiten; daß �ie �h unter Me �cine Ge-

�chäfte, Vergnügungen, Freuden und Leiden , mi�chen.
Sie �ind ihm �o angenehm, daß cr �ie als das Leben

�einer Seele betrachtet; daß er �ie mit aller Sorgfalt
unterhält, und �h �o lange dabey verweilet , als es

ihm �eine übrigen Pflichten erlauben. Er mag �eine

Augen hinwenden, wohin er will, �o findet er allent-

halben glänzendeSpuren der Weisheit , der Allmacht ,

der Gúrte �eines Schôpfers ; alle Ge�chöpfe leiten ihn
zur Betrachtung der Herrlichkeit und Vollkommenheit
ihres Urhebers. Sie rufen ihn alle mit lauter Stimme

zu: Un�er Herr i�t groß, und �eine Grö��e i�t unaus-

�prechlich; er i� allen gütig und erbarmet �ih aller

�einer Werke, Es mag �ih in der Welt zutragen,
was da will, �o �icht der Froinme in allen, großen
und kleinen , Begebenheitenauf die Hand des ober�ten
Behetr�chers Hiramels und der Erden , und betet den

Willen de8jenigen an, ohne den nichts i�t und nichts
�eyn fann. Seine eigenenUm�tände mögenbe�chaffen

�eya , wie �ie wollen, �o �úhren �ie ihn alle auf Gott

zurücke: er betrachtet �ie alle in ihrer Abhängigkeitvou:

dem�elben. Gehen �eine Unternehmungen glüklichvon

�tatten ; genießt er Ruhe, Vergnügen und Freude:
es i�t Gott, den er als die Quelle aller die�er Vortheile
verehret, dem er alles verdanket , de��en Segener �einen
ganzen Wohl�tand zu�chreibt, Werden �eine Au�chläge
und Bemühungenvereitelt ; treffen ihn Leiden und Wis

derwärtigkeiten-:es i�t Gott: in dem er �ih berubiget;
demer �eine Schik�ale übergiebt; von dem er Hülfe und

Tro�t erwartet. So wandelt er , wie die heiligeSchrift
redet, vor dem Ange�ichteGottes; und alles, was er

�ieht und höret, alles , was ihm und andern begegnet-
giebt ihm als einem Freunde und Liebhaber Gottes
Anlaß und Aufmunterung, an das et�te und be�te
aller We�en zu gedenkea, und �ein Herz in �tiller An-

dachtzu dem�elbenzu erheben, :

S 4 2. Die



280 Von der Liebe zu Gott.

_2, Die Lu�t, mit welcher der Fromme den
dfentliche® �owohl als den Privatgottesdien�t
wahrnimmt, i� das zwoeyte Stúk , wodurch �h �eine
Liebe zu Gott äu��ert und ge�chäftig beweist. Wie

gerne untereden wir uns nicht mit un�ern Freunden?

Wie verlangen wir nah ihrem Umgange, wenn wir
de��elben eine Zeitlang entbehren mü��en? Welch ein

empfindlichesVergnügenverur�achet es uns, wenn wir
in ihrer Gegenwart un�er ganzes Herz ohne Zurúül'hal:
tung ôf}nen; wenn wir ihnen un�re verborgen�tenGe-
danken und Ab�ichten zur Prüfung vorlegen; wenn

wir un�re Freude oder un�ern Kummer mit ihnen
theilen können? Und �ollte der Men�ch, der Gott lie-

bet, weniger Vergnügen an dem Umgange mit ihm
haben? Wie können wir aber anders mit die�em erha-
benen We�en umgehen, als wenn wir da��elbe zum
Gegen�tand un�rer Betrachtungen machen; wenn wir

*

�ein Wort le�en oder hóren; wenn wir zu ihm beten,
und ihm �owohl in der Ver�ammlung der Heiligen als
in un�rer Ein�amkeit die Opfer des Lobes Und der Dank-
barkeit bringen, die wir ihm {uldig �ind? tautce Be-

chäftigungen, die dem LiebhaberGottes nicht nur niche
be�chwerlih, �ondern erwün�cht und angenehm�ind.
Er zieht die�e Uebungender Gott�eligkeit allen �innli-
chen Ergößungenweit vor, und glaubet er�t alsdann

recht glüklih zu �eyn, wenn er �ich nahe zu Gott hal-
ten und Gemein�chaft mit ihm haben kann. Wie er-

quifend i�t es ihm nicht, wenn er, von dem Geräu-
<e irdi�cher Ge�chäfte und Zer�treuungen entfernt, die

unendlichenEigen�chaften, die wei�en und gütigenWege
und Werke des Höch�ten betrachtet; wenn er die trô�t-
lichen Verhältni��e bedenket , in welchen er gegen �einen
S-hôpfer und Vater , gegen �einen Wohlthäter und

Erlö�er, �teht; wenn er erwäget, was für Proben
�einer Liebe und Gnade er �chon empfangen, und was

für herrlihe Bewei�e der�elben er noch in der Zukunft
u erwarten hat; wenn er darauf voll

Bewunderungun
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und Dankbarkeit niederfällt, und den anbetet, der da

lebet von Ewigkeitzu Ewigkeit? Welch eine heilige
Freude erfüllet �eine Seele, wenn er mit kindlicher
Freymüthigfkeitzu dem Gnadenthrone Gottes treten y

�ein ganzes Herzvor ihm aus�chütten, alle �eine Anlie-

gen auf ihn werfen, �ih in �einer Gnade beruhigen-

und neue Kraft zur Ueberwindungdes Bö�en, neue

Stärke zur Erfüllung �einer Pflichten, neuen Muth
zur Ertragung alles Leidens aus der göttlichenAllge-
nug�amkeit �chöpfen kann? Wie angenehm i� es ihm
nicht, wenn er mit den Heiligenzum Hau�e Gottes gehen,
wenn er �ich mit ihnen vereinigen, wenn er den Gott
des Himmels gleich�am aus einem Munde mit ihnen
prei�en , und �ich �chonizt als einen �eligen Mitgeno��en
jener Ge�ell�chaft der vollendeten Gerechten an�ehen
kann, die dem Höch�ten gemein�chaftlichund n

(Fr

múdung dienen? Er köômmt, wie. der Pnumni�t �agt -

mit Dauken vor das Auye�iht Gottes , und

jauchzen ‘hes Plalmen entgegen. Ein Tag, eine
Stunde, die er in �einen Vorhöfen zubringt , it
ihm mehx werth, als �on| tau�end. Welch ein

Vergnügen i�t es ihm endlich, das Wort des Herrn
verkündigenzu hören , oder da��elbe für �h mit �ti!lem
Gei�te zu le�en? Hier findet er mehr Licht, mehrWeis-

heit, mehr Kraft , mehr Tro�t, als in allen , �elb�t
den vortreflich�ten, men�chlichen Schriften. Hier ver-

nimmt er die Stimtne �eines ober�ten Herrn und Ge-
bieters , �eines liebreich�ten Vaters und Freundes , und
lernet die Gedanken , die Ab�ichten, den Willea de��el-

‘ben kennen. Nothwendig mü��en ihm die Ge�ehße
und Rechte des Höch�ten kö�tlicher denn Gold und

Silber; �ie mü��en ihm �üßer �eyn, denn Honig und

Honig�eim.
©

S 5 3. Ein
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3. Ein erleuchteter und ge�chü�tigerEifer für
die Ehre und Verherrrlichung Gottes i� das dritte
Stúk , wodurch �ich die Liebe zu Gott o�enbaret und

wirk�am erweist. Sind wir wohl gleichgültigdabey ,

andäâchtigeZuhörer , wenn un�re Freunde verleumdet „

wenn ihr guter Name angegriffen, wenn ihnen Ver-
brechen, die �te nie begangenhaben, aufgebürdet, wenn

ihre be�ten Thaten verkleinert , und für ver�tellte La�ter
ausgegeben werden ? Oder hören wir es wohl ohne
empfindliches Vergnügen, wenn man ihnen Gerechtig-
keit wiederfahrenläßt, ihre Vorzüge und Dien�te ers

kennet , ihnen die gebührendeAchtung erzeiget, und

�ie mit Lob�prúchen erhebt? Wie viel Theil nehmen wir

nicht in beyden Fällen an dem, was �ie betrifft? Wie

�orgfältig �ind wix nicht, �ie zu vertheidigen und zu
rechtfertigen, wenn �ie der Neid oder die Bosheit fäl�ch-
li anciage« + yuhd wie groß i�t un�re Zufriedenheit,

wenn �ie auh von auvten acehret und geliebet werden ?
Sollte aber der Men�ch, der Wou Li tig liebét ,

nicht eben �o gegen die�en erhaben�ten Gegen�tand rence

Liebe ge�innet �eyn? Sollte ex kalt�ignig und gleichgül-
tig dabey bleiben können , wenn die Wege und Werke
des Herrn mit frechemStolze getadelt, wenn �ein hei-
liger Name gemisbraucht und gelä�tert, wenn �eine
Offenbarung verachtet und ver�pottet werden? Sollte
es ihm nicht nahe gehen, wenn er die Men�chen ihre
eignen Wege wandeln, ihren verkehrtenLü�ten folgen,

�ich immer weiter von Gott entfernen, und ihm den

�chuldigen Gehor�am mit Hartnäckigkeitverweigern
�icht? Sollte es ihn nicht auf der andern Seite innig:
lih freuen, wenn er recht�chaf�feneVerehrer Gottes
kennen lernet; wenn er ein Zeuge ihrer edlen Ge�in-
nungen „ ihrer gerechtenund wohlthätigenHandlungen
i�t; wenn er gewahr wird, daß �ich die Herr�chaft der
Wahrheit , der Tugend und Gottesfurcht unter den

Sterblichen ausbreitet ? Ja, meine Freunde, nichts
hetrübet den Frommen mehr, als wenn er Men�chen

erblî-
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erblifet , die unwi��end und la�terhaft, die Feinde und

Verächter Gottes �ind; und er kann mit dem P�almi-
�ten �agen : 2) Meine Augen überflie��en mit Wa�-
�er, daß mar. dein Ge�ez nicht hält, Nichts mas

chet ihn traurige als der Gedanke, daß noch �o viele

Völker in der Fin�terniß der Abgöttereyund des Aber-

glaubens leben, und weder Gott noch �einen gro��en
Ge�andten , Je�um Chri�tum, keunen, Nichts verur-

�achet ihm hingegeneine empfindlichere Freude, als

wenn er höret , daß �ih ein Sünder bekehret;daß �ich
ein Gefallener vieder aufrichtet ; daß die wahreReli-

gion ESroberungeaauf dem Erdboden machet. Und
wie �ehnlich wün�àet ex nicht , daß das N-ich Gottes
kom me, daßalle Welt den Herrn fürchte, daß �tc ibm

alle Vdlfer unterwerfen , und daß �ein Name an den

äu��er�ten Enden der Erde verkündigetund verehret
werde? Wie �orgfältig i�t er dabey, durch alle �eine.
Worte und Werke, darch liebreice Erinnerungen -

durch ern�tliche Be�trafungen , dur ermunternde ‘Bey-
�piele, alles Môgliche zue Beförderung die�er Ab�iche
ten beyzutragen; und wie vergnügti�t er niht, wenn

die�e �eine Bemühungen unter dem göttlichenSegen
nicht ganz vergeblich�ind,

4. Ein be�tändiges und ern�tlihes Be�treben,
Gott duxch einen willigen und unum�chränkten
Gehor�am �einex Gebote zu gefallen, i� das vierte

Stú?, wodurch �ich die Liebe zu Gott an den Tag leget
und ge�chäftigbeweist. Dies machetin der That den

we�entlichen Theil der�elben aus. Dieß i�t der vors

nehm�ie und eigentlich�teBegriff, den uns die heilige
Schrift von die�er gro��en Schuldigkeitgiebt. Er i�
ebenfalls in der Natur einer aufrichtigenLiebe gegrün-
det, und kann nicht von der�elben getrennet werden
Hüten wix uns nicht �orgfältig, einen Freund, den

wir

a) P�alm 119, v, 136.
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wir zärtlichlieben , zu beleidigen? IJ} uns nicht vel
daran gelegen, �einen Beyfall zu erhalten, ihn: eine

gute Meynung von uns beyzubringen,oderihn in der-

$elbenimmer mehr zu befe�tigen? Ko�t-t es uns wohl
viel Mühe, dasjenige zu unterla��en, wovon wir wi�-
�en, daß es ihm-im hôch�tenGrade zuwideri�t? Fällt
es uns wohl {wer , dasjenige zu thin, was -ihmbe-

�onders wohlgefällt? Oder dürfen wir uns wohl einer

zärtlichenLiebe gegen ihn rühmen, wenn wir un�er
erhalten anders einrichteten? Was nmeynet 1hr aber ,

M. A. Z., können wir Gott lieben, wenn wir nicht
eben �o gegen ibn ge�innet �ind? Wider�prehen wir

uns niche �elb�t, wenn wir uns fü: �eine Freunde aus-

geben, und doch �eine Befehle mt Vor�az übertreten ,

und doh der Sünde und dem ¿a�ter dienen? Wi��en
wir denn nicht, daß der heilig:Gott alles Bö�e auf
das âu��er�te verab�cheuet und den Uebelthäter feind
i�t? Wi��en wir niht, daß er Ordnung .und Wahr-
heit üder alles liebet, daß er an der Tugend das größte

-

Wohlgefallenhat, und daß die Ausübung der�elben
das einzigeMittel i�t , �eine Gun�i zu eclangen? Ru-
fet er uns nicht�elb�t durch �eine Knechte zu: Die ihr
den Herrn liebet, ha��et das Arge: b) Das i�t
die Liebezu Gott, daß wir �eine Gebote halten :

So wir im Lichtewandeln, wie er im Lichte i�t y

�o haben wir Gemein�chaft mit ihm? c) Nein!
wer Gott von Herzen liebet, der gehorchetihm auch
willig und mit Freuden. Da er die Gnade Gorces
für �ein Leben hält; da er nichts �ehnlicher verlanget„
als �ih dem hôch�tenWe�en gefälligzu machen; und
da er weiß, daß er dem�elben unmöglichgefallenkann,
wenn er nicht �ein Bild trägt, und �ich der Heiligkeit
befleißiget: �o läßt er �ih die�es auf das ern�iliche an-

gelegen �eyn, Er ziehtbey �einen Ent�chlie��ungenund

Hand-

b) P�alm 99, 10.

C) T Joh, 5/1 I6 To 7%
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Handlungenweder die Lü�te �eines Flei�ches , noch �eine
irdi�chen Vortheile , noh die bô�en Grund�äße und

. Gewohnheitender Welt, �ondern blos den guten und

volllommenen Willen �eines Gottes zu Rathe, Die-

�en machet ec zur Richt�chnur �eines ganzen Verhaltens.
Die�en prüfet er täglich, um nicht etwa aus Unwi��en--
heit dagegenzu �úndigen, Was mit dem�elben �treitet
das ha��et , das meidet und fliehet er mit Ab�cheu und

Schre>en. Was mit dem�elben überejn�timmet , das

�uchet, das liebet und thut er; �ollte es ihm auch noh
�o viel Arbeit

,

Mühe und Selb�tverleugnungko�ten.
Kurz, er fürchter �ich mehr , �einen himmli�chenVater

‘zu beleidigenund �eine Gewogenheitzu verlieren, als
den Haß und die Feind�chaft der Mächtig�ten die�er
Erde auf �ich zu laden, und es i�t ihmunendlich mehr
daran gelegen, dem Höch�tenzu gefallen, als die Ach-
tung und den Beyfall der ganzen Welt zu erlangen.

5, Die Liebe Gottes muß�< fünftens dur<
eine aufrichtige und wirk�ame Liebe des Näch�ten
o��enbaren, Die wahre Liebe i�t allezeitge�chäftig.
Sie i�t thätig, und freuet �h, wenn �ie etwas zum
Be�ten desjenigen beytragenkaun , dem �ie gewidmet
i�t, Wir machen uns ein Vergnügendaraus , die

Glüf�eligkeit un�rer Freunde auf irgend eine Art zu
befördern. Können wir ihnen �elb�t nichts Gutes erwei-

�en , weil �ie mächtigerals wir �ind und un�ers Bey-
�tandes nicht nôthighaben, �o �ind wir bereit , �olches
an denjenigenzu thun , die ihnen zugehören,die mit

ihnen verbunden, die ihren Augen theuer und werth
�ind. Sie werden uns nicht leichtjemanden vergeblich
empfehlen, - und ein entfernterWink von ihnen i�t �chon
hinlänglih , uns zur eifrig�ten Befdrderung ihrer
Ab�ichten zu bewegen, Machetdie Zueignungdavon

auf den Frommen, der Gott liebet, �o werdet ihr
einen neuen Zug �eines Charakters, eine neue Wir-

kung �einer Liebekennen lernen. Gotc i�t unenruich'

det
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úber alle Bedürfni��e erhalten. Er i�t in �i felb�|
unveränderlih und höch�t glük�elig. Wir Fönnen
�eine Vollkommenheit niht vermehren , noh ihm
etwas geben, das er uns nicht zuer�t gègebenhätte.
Aber er hat vernünftige Ge�chöpfe ,

|

die �ein Bild

tragen , er hat Kinder , er hat Freunde und Un-

terthanen hier auf Erden, denen wir wirkli dienen,
denen wir auf manchérleyWei�e nüzlih �eyn , deren

zeitlichesund ewigesGlück wir befördernfônnen, Diez

�e empfiehlt er un�rer Liebe , un�rer Für�orge „ Un�rek
Hülfe. Andie�en �ollen wir das thun, was wir anihni,
dem Allgenug�amen, nicht thun können. Er will, ô

der großen Herabla��ung ! er will die Wohlthaten, dié

wir ihnen erwei�en, �o än�ehén , áls ob wir �ie ihm er?

wie�en hätten. Sollen �olcheEmpfehlungenkeiten Einz
dru> auf uns machen? Sollen wir üns nicht freuen ,

wenn wir das Vermögen und den Anlaßhabén , den�el-:
ben ge:náß zu handeln © Oder kónnen wir �ilehintan�e?
ßen, ohne alle An�prüche auf die Liebezu Gott fahren
zu la}�ea , und uns mit dex That für �eine Feinde zu
erklären? Nein! �o jemand �pricht: ih liebe Gott y

und ha��et �einen Bruder , der i� ein Lügner; denn
wer �einen Bruder nicht liebet/ deu er �ieht, wie
kanner Gott lieben, den er nicht �ieht ? Und das
i�t dav Gebot, das wir von ihm haben, daß, wer

Gott liebet, daß der auch �einen Bruder liebe. d3
Wenn aber jemand die�er Welt Güter hat und

�icht �einen Bruder darben und �{leußt �ein Hers
vor ihm zu, wie bleibt die Liebe Gottes in ihm? e)

6, Endlich offenbaret �ich die Liebe Gottes durch
ein aufrichtiges Verlangen nah dem Himmel y,

wo wir genauer mit ihm vereiniget, und �eines Wohl-
gefallens_ineinenihôhernGrade theilhaftigwerden �ol-'

at

à) x Joh. 41 26, 31.

e) 1 Joh. 31 17s
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len. Was i� uns natürlicher, ‘als daß wir über die

Entfernung un�rer vertraute�ten Freunde �eufzen, und

ihre be�tändige Gegenwartwün�chen? Was i� uns em-

pfindlicher, als wenn uns un�er Schik�al von ihnen
trennet, oder wenn uns un�re Ge�chäfte und un�re Le-
bensart nicht erlauben , �o oft bey ihnen zu �eyn, als
wir gerne wollten? Der Fromme , M. A. Z., der Gott

, Überalles liebet , befindet �ih hier auf Erden in ähuli-
chen Um�tänden, Weiß er �chon, daß Gott nicht fer-
ne i�t von einem jeglichenunter uns; �teht ihm �chon
der Zugang zu dem Gnadenthrone immer ofen; hat er

�chon auch in die�em Leben Gemein�chaft mit dem Vater
und mit �einem Sohne Je�u Chri�to : �o wandelt er doch
hier im Glauben und nicht im Schauen. Seine Er-

kenntuißvon Gett i�t noch �ehr dunkel: �eine Tugend
höch�t mangelhaft und unvollflommen ; �eine Frômmig-
keitund Freude �ind noch vielen Gefahren und Abwech-
�elungenunterworfen. Die Bande „ die ihn an die Er-
de heften, verhindernihn �ehr oft, �ich der Gottheit zu
nähern , und �ich mit gei�ilihen und himmli�chenDin-

gen zu be�chäftigen, Wie �hmerzlih mü��en ihn nicht
zuweilendie�e Bande drücken ? Welch ein lebhaftesVers

langen mü��en die�e Betrachtungen in ihm entzündeny
von den�elben befreyet und in einen volllommenernZu-
ftand ver�ezt zu werden ? Ja, M. F., wenn der From-
me die unendliche Herrlichkeit und Liebenswürdigkeit
Gottes errwäget; wenn er den geringenGrad �einer Lie-
be gegenihn damit vergleicht; wenn er bedenket, wie

viele, größtentheilsunüberwindliche, Hinderni��e ihm
die Ge�chäfte, die Sorgen , die Ver�uchungendie�er
Welt und die Schwachheiten�eines Leibes, in den Weg
legen, mil die�em �eligen We�en eine nähereGemein-
�chaft zu unterhalten; -�o erhebe �ich -

�ein Gei�t úber
alles , was irrdi�ch i�t. Alle �eine Begierden �ind auf
den Himmel, die Wohnung der rein�ten und vollloms
men�ten Liebe , gerichtet, Er wün�chet, bald in das

Haus �eines Vaters zu kommen, und rufeetvoll heili-
ger
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ger Sehn�ucht aus : Meine Seele dür�tet nach Gott,
nach dem lebéndigen Gott, wann werde ich da-

hin fommen , daß ich �ein Ange�icht �chaue? Wann
wird es mir gelingen, das er�te, das be�te , das größte
aller We�en deutlicher zu erkennen , �eine erhabenenEi-

gen�chaftenrichtigerzu begreifen,und die Schönheit „

die Vollkommenheit, dieWeisheit und Güte �einer We-
ge und Werke in einem hellernLichtezu erbli>ken ? Wann
werde ich �o glüklih �eyn, die Sünde , die mih noh
�o oft von Gott entfernet, und �ein gnädigesAnfklißvor
mir verbirgt, völligabzulegen,und ihmohneZer�treuung,
ohneErmüdung, ohneSchwachheitzu dienen ? Wann
wird es mir vergönnet �eyn , die �eligen Wirkungen �ei-
ner Gun�t und Gewogenheitunge�tört zu genießen, und
ihn hinwiederumrein und volllommen , be�tändig und

ohneAbwech�elung zu lieben ?.
|

Dieß , andächtigéZuhörer , �ind die vornehm�ten
Ge�innungen und Handlungen , dur<h welche �ich die
Liebe zu Gore äußert, und in welchen �ie haupt�ächlich
be�teht. Sie �ind alle auf das genaue�te mit einander

verbunden , und keine kannohnedie übrigenPlaß haben.
Sie �ind alle in der Natur der Sache �elb�t gegründet,
und mü��en �ih bey jedem Frommen, wenig�tens dem
Anfange und dem We�entlichen nah, finden. Finden
�e �ich denn auch bey uns , andächtigeZuhörer „ die�e
gott�eligen Ge�innungen und Empfindungen? Sind �ie
uns aus Erfahrung bekannt, und giebt uns yn�er Herz
das befriedigendeZeugniß, daß wir eben�o denken und

handeln, wie der LiebhaberGottes de��en Charakter
wir betrachtethaben? J� es u18 recht natürlichgewor-
den, un�re Gedankenbey allen Gelegenheitenauf Gott
zu richten, und in allem auf �eine Hand und auf �einen
Willen zu merken ? J�t es uns eine wahreFreude , Gott

dffentlih und im Verborgenenzu dienen , ihn anzubeten,
mit ihm umzugehen, und uns von dem Junhalte �einer
heiligen Offenbärungenzu unterrichten ? Betrübet es
uns, wenn die Ehre Gottes und der Religionge�chän-

'
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det und verdunkelt wird? Freuen wir uns darüber ;

wen der Name des Hôch�ten verherrlichet und �ein
Reich unter den Men�chen ausgebreitetwird; und trä-

gen wir gern alles Möglichedazu bey? Jt uns nichts
mehr angelegen, als Gort zu gefallen, und bewei�en
wir die�es durch die gewi��enhafte Sorgfalt , mit wel-
cher wir alle �eine Gebore zu erfüllen �uchen? Lieben
wir un�ern Näch�ten um Gettes willen und aus Liebè

zu ihm, und i�t es un�er Vergnügen, andern wohlzuz
thun, und auch in die�er Ab�icht un�erm himmli�chen
Vatrerals �eine gehor�amenKinder nachzufolgen?Rich-
ten wir endlich un�re Augen oftinals auf die zukünftige
Welt, und �ehnen wir uns , nicht gus Verdruß, nicht
gus Unzufriedenheit, �ondern aus Begierde, heiliger
und vollkommenerzu werden, uach den �eligen Wohnun?
gen der Gerechtèn ? O meiñe Freunde , wenn ichbedenke;

wie allgemeindie Kalt�innigkeitgégen Gött Und göttlichèé
Dinge i� , wie gleichgültigdie mei�tes Men�chen in Anje?
hungalles de��en �ind , was die Religiónund Frômmigsz
keit betri�t, wie �elten �ie �ich init �oïchenGedankenbe�chäf
tigen, wie wenigVergnügen �ie daran finden, und wide
oft �ie Gott , �eine Gebote, �eine Wohlthatenund �einen
Willen , gänzlichaus dènAugen�eßen ; wenn icherwäge;
wie viele den be�ondern�owohl aïs den dffentlichenGottes-

dien�t entwederver�äumen , oder dochnichtmit Lu�t, �ori?
dern blos aus Zwang und Gewohnheitwahrnehmen, und
wie manche�ich gleich�am�hämen , denGebetsübungen,
die docheinen �o wichrigenund wefentlichénTheildesGott-
tesdien�tes ausmachen, beyzuwoehnenzwenn ich überé
lege, wie vieler Herzen eine �clavi�cheLiebe der Welt

und der Eitelkeit, die mit der tiebe Gottes offenbau
�treitet , ganz eingènommen, und derge�talt bezaubert
hat, daß alle ihr Dichten und Trächten, alle ihre Bèêz

gierden und Ab�ichten bloß auf- irdi�che und vergange
licheGüter und Vortheile, blos auf �innlicheVergnúe

gungenund Ergözlichkeitengerichtét�ind; wenn ih
eträchte, wié vieluießhrman �ich gewöhnlichfürchtet

IL, Band,
|
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die Men�chen - als Gott zu beleidigen, und wie viel

mehr Mühe man �ich giebt , jenen als die�em zu gefal-
len: wenù ich die�es alles bedenke, �o wird meine ganze
Seele betrúbt, denn ich �che, daß Gott , der.un�rezärt-
lich�te Liebe �o �ehr verdienet, nur von den Wenig�ten ,

Und auchvon die�en Wenigen nicht �o eifrig und feurig
geliebetwird , als es billig �eyn �ollte; ‘ich�che, daß noh
manche von uns-Feinde und Verächter des Gottes �ind,
der �o aûtig , �o barmherzig, �o wohlthätiggegen unsi�t,
und ohneden wir nicht glüklich�eyn können. O, M. F.
la��et euch die�e Betrachtung be�chämen; la��et �ie euch
zum Nachdenken „ zur Selb�tprüfung, zurDemüthigung
vor Gott ; zu einer bittern Reue über eure Vergehungen,

zu einer unge�äumten und ern�tlichenBekehrung erwe-

>en, Beweinet eure traurige Entfernung von Gott,
dem Vater des Lichts und des Lebens, Stellet euchdie

‘un�eligen Folgen der�elben lebhaft vor, und präget es

euerm Gemúthe tief ein, daß au��er Gore und �einer Ge-

‘mein�chafc lauter Elend und Verderben i�t, Ver�chlie�-
�et ihm eure Herzennicht länger, Sie �ad �ein , und er

fordert �ie als �ein Eigenthum von euh. Heiligetihm
alle eure Neigungen:und Begierden. Erallein i�t der-

�elbenvollkommen würdig. Erallein kann �ie erfüllen
und befriedigen, La��et uns alle, andächtigeZuhörer,

‘in der Liebe Gottès un�re Ehre und un�re Glük�eligkeit
�uchen. La��et uns die�es himmli�che Feuer; wenn es

‘einmal in un�ern Seelen brennet , mit aller möglichen
Sorgfalt unterhalten, Niemals mü��e die Liebe der

“Sünde und der Welt da��elbe auslô�chen oder �chwächen,
Un�er Gebet , un�re Andachtsübungen, un�er Eiferin

der Tugend und Frömmigkeit, mü��en dem�elben immer

neue Kraft und Stärke verleihen. Wohl uns, wenu

wirdie�en Vor�chriften folgen! Gott wird alsdann auh
an uns jene.Verhei��ung,die alles, was �häzbarund

Begehrenswördigi�t „ in �ich fa��et , erfüllen: Jh liebe,
die mich lieben / unddie mich �uchen,finden mich.
Amen,
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XVI. Predigt.

Von der Licbe zu Gott.
Zweyte Predigt.

Text.

Ev.Matthäi 22, v. 37.33.

‘Du �oll�t lieben Gott , deinenHerrn, von ganzem Hers
zen, von ganzer Seele, und von ganzem Gemüthe,
Dies i�t das vornehm�te und größte Gebot,

IG haben euch heute vor achtTagen gezeiget, M,

‘$ A. Z., worinn die Ließe zu Gott, die. uns der

Heiland der Welt in un�erm Terte anpreist , haupt-
�ächlich be�tehe, und durch was. für fromme Ge�innun-
gen und Handlungen �ie �i vornemlich äu��ere und

wirk�am bewei�e, Wir haben ge�ehen, daß der Lieb-
haber Gottes oft und gera und: bey allen Gelegenheie
ten an Gott gedenket; daß er alle Pflichten des ófents
lichen �owohl als des Privatgottesdien�tes mit Lu�t und
Freude beobachtet.- daß ihn. ein erleuchteterund ge�chäfz
tiger Eifer für die Ehre und VerherrlichungGottes ;

Für die Ausbreitung der. wahren Religion und Tugend,
belebet ; das ihmnichts mehr angelegen.i�t, als �h
dem höch�ten We�en durch einen genauon Gehor�am

T2 gegen
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gegen alle �eine Gebotè gefälligzu machen; daß er im

WÆWohlthun�ein Vergnügen�uchet, und gern alles Mög-
liche zur Glúüf�eligkeit�ein Brüder , die Ge�chöpfe,
Kinder und Unterthanen Gottes �ind, beyträgt, weil

�ie Gott �einer Für�orge und Hülfe auf das nachdrül-
lich�te empfichlt; und daß er endlich nach dem Himmel,
nah dem Stande der Vollkommenheitverlanget , wo

er näher mit Gott vereiniget werden, wo er ihn be��er
fengen, ihm eifriger und reiner dienen, und die �eli-

en Wirkungen �eines Wohlgefallens in einém höhern
rade genie��en �oll, Nach die�em Kennzeichenhaben

wir euch ermahnet, eure Herzen und euer Verhalten
zu prüfen , und wie �ehr wün�chen wir nicht, daß die�e
Prüfung reiche Früchte der Bu��e und der Be��erung
in euh hervorbringèêènmöchte! Nun liegt uns ob,
M. A. Z., die zwey übrigenStücke un�ers gemachten
Entwurfes Unter dem göttlichen Bey�tande und Segen
etwas ausfúhrlicher zu erwägen, Das er�te hecrifft
die Eigen�chaften , die un�re Liebe zu Gott an �ich
haben muß, wenn fie rechter Axt �eyn �oll, Das
andere fa��et die Gründe in �ih , die uns zudie�er
Schuldigkeit verpflichten. Welch ein Glük würde
es für euh und für mich �eyn, wenn es mir gelänge,
euch die�e Gründe in ihrer wahren Be�chaffenheit und

in ihrer ganzen Stärke vorzuhalten, und wenn ihr
die Kraft der�elben empfändet, und dadurch bewogen
würdet, Gott über alles zu lieben!

Un�er Erlô�er unterrichtet Uns �elb| von den Eigen-
�chaften, die un�re Lieve zu Gott an �ich haben
muß, um -rechter Art zu �eyn, wenn er �pricht :

Du�oll�t lieben Gott, deinen Herrn, von gan-
zem Herzen;von ganzer Seele, von ganzém
Gemüthe und ; wie Marcus hinzu�eket : von allen

deinen Kräften. Die�e gehäuftenAusdrücke, die

. Qlle eben da��elbe zu bedeuten �cheinen, zeigen überhaupt
�owohl die Aufrichtigkeit, als auch die Stärke undèn
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den Grad der Liebe an, die wir Gott �chuldig �ind.
Sie geben eine unver�tellte, eine feurige, eine wirk-

- �ame und �tandhafte Liebe zu erkennen , die �ich gleich-
�am der ganzen Seele des Men�chen bemächtiget, die

alle Fähigkeitenund Kräfte der�elben in Bewegung
�ebet und zur herr�chendenNeigung in ihr wird. Une

terde��en mü��en wir uns húten , M. A. Z., daß wir

die Ved eutung die�er Redensarten nicht zu weit treiben ,

damit wir die Ungläubigen und die Sünder nicht in

dem �chädlichenJrthumebefe�tigen , daß Gott in �einem

Ge�eke unmöglichDinge von den Men�chen fordere.
Würde es aber nicht erwas Unmögliches, etwas mik

der Natur des Men�chen �treitendes �eyn , wenn man
von ihm verlangte, daß er ag nichts anders als an

Gott denken , daß er be�tändig alle �eine Aufmerk�am:
feit auf das hôch�teWe�en richten , daß er �ich unaufz2

hörlich mit der Betrachtung �einer Volllommenheitund

Herrlichkeit be�chäftigen, und darüber alle andere Ge-

�chäfte und Angelegenheitenver�äumen �olle? Würde

es nicht etwas Unmöglichesund der Natur des Men»

�chen wider�prechendes �eyn, wenn man es ihm zue

Pflicht machte, gar nichts au��er Gott zu wün�chen
und zu begehren, gar nichts au��er ihn zu lieben, und

gegenalle andere Dinge, �o �{ôa, #0 gut, �o nüzlich
fie auh immer �eyn mögen, gleichgültigund fúhllos
zu �eyn? Gewiß, dieß i�t es nicht, was un�er wei�e
und gütigeGe�ezgebervon uns habenwill, wenn eL

uns befehle, ihn von ganzem Herzen , von ganzer
Seele und mit allen Kräften zu lieben, Dieß würde

weit über un�ce Kräfte erhaben�eyn, und mit den Abs

�ichten un�ers Urhebers o�enbar �treiten. Er hat ja

�elb�t un�re Narur �o eingerichtet, wie �ie wirklich i�k.

Wasi�t uns aber natürlicher , als daß wir uns �elb�t
lieben: daß wir alles, was un�ern Wohl�tand beför-

‘dern kann, in einem gewi��en Grade, hoh�chäßenund

verlangen; daß wir an bem Genu��e der Anuehmlichz
feiten uhd Vortheile die�es Lebens.Ge�thmakfindnd|

unaE
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und daß wir die Schönheit und Vortrefflichleit der

göttlichenWerke mit Vergnügen betrahten vad uns

darüber freuen ? Ja, hat uns nicht der Herr ausdrúk-

lih beföhlen, un�ern Näch�ten zu lieben; und was

kann dem Willen des heiligenGottes gemäßer�eyn,
als wenn wir die Ordnung, die Wahrheit, die Tu-
gend, die �ittliche Güte, wir mögen�ie finden wo wir

wollen, zum Gegen�tandeun�rer Hochachtungund Liebe
machen? Doch, -ich halte mich zu lange dabey auf,
einen-Jrrthum zu widerlegen, der den Grund�äßen der

Vernunft und der Offenbarung �o �ehr wider�pricht
und mit allen un�ern Empfindungen �treitet, Wir -

haben �chon ge�agt , daß die Ausdrücke, Gott von gan-
zem Herzen, von ganzer Seele und von allen Kräften
lieben, eine unver�tellte, eine �tarke, eine herr�chende
und �tandhafte Liebe zu erkennen geben. Und dieß
œînddie Haupteigen�chaften, die. un�re Liebe zu Gott
an �ih haben muß, - wenn �te rechterArt �eyn �oll.

Sie muß er�ilich aufrichtig �eyn. Sie muß |<
“auf eine richtigeErkenntniß und lebha�te Empfindung

dèr verehrungs - und liebenswürdigenEigen�chaften
Gottes gründen. Die Worte und Handlungen, w0-

durch wir die�elbe ausdrú>en und an den Tag legen,
mü��en genau mit den Ge�innungen und Neigungen
un�ers Herzens überein�timmen. Ohne die�e Ueberein-
�timmungi�t alles, was wir zunt Bewei�e un�rer Liebe
gegen Gott reden und chun, Heucheley, und muß dem
Allwi��enden , der in das Verborgene �ieht, nothwen-
dig mißfallen, Ja ohne die�e Ueberein�timmungdes
Herzens und des äu��erlichen Verhaltens i� gar keine

wahre Liebe möglich, Eine Liebe, die das Herznicht
ráhret und beweget, die da��elbe kalt und unempfind-
lich läßt , die blos in ehrerbietigenGeberden , in vex-

bindlichenWorten , in �hmeichelhaften Löbeserhebun-
‘gen, in einigenwenigbedeutendenGefälligkeitenbe�tcht „

eine �olche Liebei�t ein offenbarerWider�pruch, Am— _

auer
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allerwenig�ten verdienet £e die�en Namen, wenn �ie
das hôch�teWe�en zum Gegen�tande hat. Gott i� ein

Gei�t, und die ihnanbeten, die verehren, die ihm
dienen, die ihn lieben, mü��en �olches im Gei�te und.

in der Wahrheit thun.

___ Wir mü��en Gott zweytens über alles, oder

mehr als alles andere licben , wenn wir der Vor-

{rift in un�erm Texte nachkommen wollen, Nichts
muß in un�ern Augen �chäzbarer , rheurer , begehrens-
würdiger �eyn , als die Gnade, die Gun�t und das

Wohlgefallens des Höch�ten, Nichts muß uns mehr
angelegen �eyn , als die Erlangung oder die ‘Bewah-
rung der�elben. Dieß muß das lezte Ziel aller un�rer
Wän�che, aller un�rer Bemühungen und Handlungen
�eyn. Die größtenirdi�chen Vortheile , die reizend�ten
�innlichen Vergnügungen mü��en uns �chädlich und ver-

ächtlich vorkommen ; wir mü��en �ie ohne Bedenken

verleugnen und verwerfen, wenn �ie uns von die�em
erhabenenZiele entfernen, Keine Be�chwerden , kein

Verlu�t, keine Hinderni��e dürfen uns von der Fort-
�eßung un�ers Laufes nach“-die�emKleinode ab�chre>en
oder uns in dem�elben ermüden, Der Wille Gottes

muß mehr Eindruk auf uns machen, als alle Dro-

hungen und Verhei��ungen der Welt, und ihm mü��en
wir in allen Fällen , �elb�t in den gefährlich�tenUm�tän-
den, mehr gehorchenals den Men�chen, �o mächtig
und fürchterlichdie�e auch �eyn mögen. Sollen wir

zwi�chen Gott und der Welt, zwi�chen der Gewogen-.
heit der Ewigenund dem Beyfall der Sterblichen wäh-
len, o düûr�en wir keinen Augenblikan�tehen, jene
die�em weit vorzuziehen. Keine Opfer mü��en uns zu
theuer und zu ko�ibar �eyn, die wir nicht Gott und

„der Religion, wenn �ie die�elben von uns verlangen,
mit willigem Herzen bringen �ollten, Ja wir mü��en
bereit �eyn, �elb�t dasjenige, was uns hier auf Erden
am lieb�ten und angenehm�ten i�t , fahren zu la��en

E
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und aufzugeben, wenn wir * a��elbe nicht beybehaltea
kônnen , ohne das Mißfallen des höch�ten We��ens auf
uns zu laden, oder uns der Gefahr blos zu �tellen
�eine Gun�t zu verlieren. Dieß, i�t es, was un�er
Heiland von uns haben will , wenn er �pricht: Wer
Vater oderMutter mehr liebet, denn mic, der
i�t mein nicht werth: Wer Sohn oder Toter
mehr liebet, denn mich, der i�t mein nicht werth:
Wer uichtab�oget allem , was ex hat, der kaun
niht mein Jünger feyn,

Sollen wir Gott von ganzem Herzen, von ganzer
Seele und von ganzem Gemüthelieben, �o mü��en wir

drittens alles andere, was un�re Achtung und
un�re Zuneiguug verdienet, vornemlich in Ab�icht
und in Beziehung auf Gott, als den Urheber de�-
�elben, lieben. Wix dúrfen allerdings die Güter und

Vortheile die�er Erden in einem gewi��en Grade hoch-
chäßen , verlangen, und �ie mit der gehörigenMäßi-
gung genie��en, Wir dürfen uns an dem Schdnen
und Guten, das in der Natur i� , belu�tigen, und

un�re Herzen der un�chuldigen Freude dffuen, die uns

der Anblik und Genuß de��elben einflö}�et. Aber wir

mü��en alle die�e Dinge als Ge�chenke des Höch�ten „

als Bewei�e �einer Liebe betrachten , und uns dadurch
zur Dankbarkeit und zur Gegenliebe erwe>en la��en
Niemals mü��en wir bey den Ge�chöpfen �tehen blei--

ben , fondern uns mit un�ern Gedanken zu dem Schö-
pfer erheben, von de��en Güte und Freundlichkeitalle

�eine Werke zeugen, Wir mü��en uns dabey bemühen,
alles zu �einer Ehre und Verherrlichunganzuwenden,
d. i. wir inü��en es �o gebrauchen, wie es �einen wei�en
Ab�ichten und �einem heiligen Willen gemäßi�t, und

un�er ganzes Verhalten �o einrichten, daß andere das

durch erbauet und hewogenwerden, un�ern Vater im

Himmel zu prei�en, So kann die Uebe, die wir zu
uns �elb und. un�en Nebenmen�chentragen, und

derE
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Ge�chmak, den wir an den Gütern die�er Welt finden„

un�rer Liebe zu Gott keinen Eintrag thun. Jm Gegens
theil , jene wird die�e immer mehr in uns entzündenz
�ie wird ihr immer neue Nahrung ver�chaffen; und alle

un�re Neigungenwerden �ich in Gott, als ihremMit
telpunkte , vereinigen

Sollen wir endlich Gote von ganzemHerzen, von

ganzer Séele, von ganzem Gemüthe lieben, �o muß
un�re tiebe zu ihm be�tändig und unveränderlich
�eyn. Sie muß zur herr�chenden Neigung in uns

werden, Sie muß �h zu allen Zeiten und bey allen

Gelegenheitenoffenbaren. Sie muß un�ern ganzen
Wandel regieren, Vergeblichrühmet �ich derjenige-

daß er Gott über alles liebe, der bald Gott und feine
Gnade, bald die Welt und ihre Herrlichkeit für �cin
Höch�tes Gut há�t, der heute den Himmel und morgen
die Erde zum Ziele �einer Wün�che machet, der nun

den Vor�chriften der Religion und Tugend, und dann

den Befehlen�einer unordentlichen Lü�te und Begierden
folget, Vergeblichrühmet �ich derjenige, daß er Gott
vou ganzem Herzenliebe , der �olches nur alsdann thut,
wenn es ihm wohlgeht, wenn der Herr alle �eine Une

ternehmungen�egnet und ihn mit Wohlthaten über-

�chüttet, der aber in �einem Eifer und in �einer Frôm-
migkeitnachläßt , �obald Trúb�alen über ihn lommen „

oder dex gegen Gott murret und �ich über ihn be�chwe-
ret, �obald er �eine Freygebigkeitgegen ihn einigermaß
fen ein�chränket , und �tärkere Proben der Ergebenheit

|

und des Gehor�ams von ihm fordert. Nein! die Liebe,
die der Fromme zu Gott. trägt , i�t ganz anders be�chaf>
fen. J� �ie �chon nicht allezeitgleich lebhaft, gleich
feurig und ge�chäftig; wird �chon ihr Glanz zuweilen
durch Fehler und Schwachheitenverdunkelt; �o behält
�ie doh immer die Herr�chaft in �einer Seele. Sie
findet Gott eben fo verehrungs- und. liebenswürdig.-
wenn ex �eine Kinder als

tis
Vater züchtiget, als wenn

“Ts «
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er irdi�che SegnungenÜber �ie ausgeußt. Sie freuet
ch in beyden Fällen, unter �einer Auf�icht uud. Für-
�orge zu �tehen, und die Erwartung der. zukünftigen
LVeltläßt �ie niemals erkalten. Sie i�t, um mich der

Ausdrükedes wei�en Königszu bedienen, iark. wie
der Tod ; ihr Eifer i� fe�t wie die Hôlle, ihre
Glut i� feurig und eine Flamme des Herrn.

_‘ Dieß, A. Z., �ind die vornehm�ten Eigen�chaften,

die un�re Liebe zu Gott an �ich haben muß, wenn - �ie
mit der. Vor�chrift ‘Úberein�timmen�oll, die wir in un-

�erm. Texte finden. Laßt uns nun auh die Gründe
erwägen,die. uns zu einer �olchen Liebe Gottes
verpflichten. Die Liebe gründet�ich auf die Vortreff-
lichkeit ihres Gegen�tandes; oder auf die genauen Ver-

hâltni��e , in welchen wir gegen den�elben �tehen ; ‘oder

auf die Wohlthaten, die wir von ihm empfangenz-
oder auf das Gute, das wir no< von ihm zu erwar-
xen haben. Jn An�ehung un�rer Liebe zu Gott fom-

men alle die�e Gründezu�ammen; und wer �ieht nicht y

wie �tark und unaufldslich�ie un�ce Verbindlichkeit
dazu machenmü��en ?

i

Woi�t ein We�en , das vortrefflicher, das
verehrungs - ‘und liebenswourdigeri�t, als Gott ?

Fa��)et er nicht alles in �ih, was �{dn, was gut,
was vollkommen i�t? Jt er. nicht der Ur�prung und-

die Quelle aller einzelnenSchönheiten und Vollfom-
menheiten, die in der ganzen Welt zer�treuet �ind?
Ja von ihm, dur< ihn und zu ihm find alle

Dinge; ihm �ey. Ehre in Ewigkeit! - Wie geringe,

A. Z.- wie nichtig find nicht alle Vorzúge, alle gute:
Eigen�chaften, der be�ten, der edel�ten unter den.Sterb-
lichen , wenn wir �ie mit den Vorzügenund Eigen�chaf--
ten des Unendlichen vergleichen? Sie ver�chwinden vor
un�ern Augen„�o wie �ih der Mond und die Sterne
vor dem Glanzeder au�gehenden Sonne aus un�e>

: [2
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Ge�ichte verlieren, Yu Gott vereiniget�ich alles, was

groß und liebenswerthi�t. Er be�izt alles, was Be-
wunderung, was Hochachtungund Zuneigungverdie-

net; und er be�izt es in dem allerhöch�tenGrade. J�
es eine weit ausgebreiteteaber un�chädliche und wohl-
thâtigeMacht, die euch rühret, und mit bewundernder

_

Ehrfurcht erfüllet? Gott i�t der Allmächtige„ der im.

Himmel und auf Erden thut, was er will, Wenn
er �pricht, �o ge�chichts; wenn er gebeut, �o. �tehts
da. Seine Gewalt i�t ewig, und �ein König-
reich hat kein Ende. Er herr�chet úber alles ; er

regieret alles nach �einem Wohlgefallen. Jhr dürfet
auch nicht fürchten, daß er jémals�eine Macht miß-
brauchenwerde. Er wendet �ie �tets nah den ewigen
und unveränderlichen Regeln des Rechts und der BVil-

ligkeit an : �ie bede>et, �ie be�hüßet die Frommen zue

Zeit der Noth, und nur den muthwilligenSündern i�k.
�e �chreklih, Sind es Ver�tand und Weisheit , die

Hochächtungund Ehrerbietungvon euch fordern? Gott

i�t der allein Wei�e, Er i�t groß von Rath und
_

máchtigvon That. Zeugennicht Himmel und Erde -

zeugen nicht alle gro�)�e und kleine , alle lebendigeund

leblo�e Ge�chöpfe, zeugen nicht un�er Leib und un�re
Seele auf das deutlich�te davon, daß der Herr alle

�eine Werke weislichgeordnet hat ? Und was �ind alle

einzelneStralen des Ver�tandes, der Vernunft „ des

Scharf�inns , die in“ �o mannigfaltigen Graden unter
allen Arten und Gattungenver�tändigerWe�en zer�treuet
find, was find �ie anders als Ausflü��)�e die�cr reinen

und ewigenQuelle des Lichtsund des Lebens der Gei-
�ter? Jt es Tugend, i�t. es Heiligkeitund Gerechtig-
keit, die ihr als die we�entlich�tenVorzügeverehret,

die ihr fúr die würdig�ten Gegen�tände eurer Neigun-
gen halten ? Gott, M. F. „ i�t ein Licht, in welchent
keine Fin�terniß i�; er i�t gerecht in allen �einen
Wegenund heilig in allen.�einen Werken. Ge-

rechtigkeitund Gericht �ind �eines StuhlesBe:: 53
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yung;Gnade und Wahrheit �ind �tets vor �einem
Ange�ichte, Vor dem Glanze �einer reinen Heiligkeit
fallen die erhaben�tenGei�ter anbetend nieder, �ie bede-
>en ihr Antliz und rufen ihm zu: Heilig, heilig,
heilig if der Herr der Heer�chaaren, und alle
Lande �ind �einer Ehre voll. J� es endlich Güte
und Barmherzigkeit, �ind es liebreicheund großmü-
thige Ge�innungen und!-Handlungen, die euch entzü-
een, die �ich euers ganzen Herzensbemächtigen, die

eu< mit �anfter und doh unwider�tehlicherGewalt zur
xhrerbietig�tenLiebe bewegen?Gotti�t die Liebe �elb�t.
Er i� gnädig, barmherzig, gedultlg und von

großer Güte. Er beweist Gnade in tau�end
Gliede, und vergiebt Mi��ethat, Uebertretung
und Sünde. - Von �einem Throne flie��en unaufhödr-
lich voile Strôme von Leben, von Freude, von Glúl-
�eligkeit auf �eine Ge�chöpfe herab, und �eine Neigutg
zum Woblchuni�t unendlich groß. Ein We�en, A. Z.,
das �olche Eigen�chaften, �olche Volll’ommenheitenan

fich hat, verdienet das nicht un�re tief�te Hochachtung,
Un�re innig�te Liebe? Mäßten wir nicht gegen alles,
was {dn , was gut , was vortreflih i�t, unempfind-
Tich �eyn, wenn wir Gott , in welchem �ich die�es alles

vereiniget, nicht liebten , wenn wir nicht die Sprache
des P�almi�ten führten: Wen habe ih im Himmel
peben dir ? Und was i�t auf Erden, zu dem ich
au��ex dix Lu�t hâtte.

Gehet weiter mit euern Gedanken , A. Z. , und
betrachtetdie genauen Verhältni��e , in welchenihe
gegen Gott �tehet, und die Menge, dieGrößey

den hohen Werth der Wohlthaten, die ihr von
ihm empfangen habt. Er i�t un�er Schöpfer; wie

find das Werk �einer Hände, Eri�t un�er Herr; und
wir �ind �eine Unterthanen. Eri�t un�er Vater; und
wir �eine Kinder. Könnten uns �tärkere Bande mit

-ihm-verbinden, als die�e find? Könnten ihm etwas

gereche
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gerechtereAn�prücheauf alle Neigungenun�ers Herzens
geben, als ihm die�e natärlichen und unau�löslichew
Verhältni��e gegen uns geben?Undi�t es nicht der gü-
tig�te , der freygebig�teHerr, der zärtlich�te und liebs

reich�te Vater, der �ich aur denken läßt? J�t es nicht
er, dem wir das Leben und den Odem, dem wir alle

Fähigkeiten, alle Kräfte, alle Vorzüge„ die un�rs
Narur adeln und uns �o weit über die Thieveerheben„

zu danken haben? J� es nicht er, der uns be�tändig
erhält und ver�orget, von dem alle gute Gaben und
alle volllommene Ge�chenke herabkommen, der täglich
�eine Hand ôffnet, und alles was lebet mie Wohlgee
fallen erfüllet? I�i es nicht er, dem wir alles, was

uns un�ern Aufenthalthier auf Erden bequem und

angenehmmachen fan, �chuldig �ind; der dem Him-
mel �eine Pracht, der Sonne ihr Licht, der Erde ihren
Segen , den Pflanzen ihre Schönheit und Kraft , den

Thieren ihre Ge�chiklichkeit zu un�erm Dienfte, und

den Men�chen ißren EmpfindungsreichenFleiß gegeben
hat? Jf es nicht ex , der un�er �o oft �chonet, wenn

er uns �trafen fônnte, dex uns mit der größtenLangs
muth trägt , und uns immer neue Fri�t zur Bu��e und

zur Bekehrung giebt? Und wie oft hat er uns niche
be�ondere Proben �eines Schußes in den Gefahren-

�einer Hülfe in der Noth, �eines Bey�tandes in un�rer
Schwachheit, gegeben? Wer von uns hat nichterfahs
ren, daß er nahe i�t allen, die ihn gnrufen , daß er

Gebet und Flehen erhôret, und daß no< niemans

jemals zu Schanden worden i�, der guf ihn gehoffec
hat? Und was foll ich von den unverdienten und un-

�häzbaren Gnadenbezeugungen�agen , die er uns als

Sändern erwie�en hat? Wo i� ein Herr, der �o mit

�einen Knechten, ein Vater, der �o mit �einen Kindern
handelt , wie Gott mit uns, die wir �eine Feinde was

ren, gehandelthat ? Er hat �eines eingebohrnenSohs
nes nicht ge�chonet um un�ertwillen; er hat ihn uns
zum Lehrer, zumMittler, zum Erlô�er ge�hentts|

'

6t



202 Von der Liebezu Gott,
hat.ihn für. uns in den Tod, in den {imp�li{�ten
und �chmerzlich�ten Tod, dahin gegeben,Er har uns

Gnade , Leben , Vergebung der Sünden und ewige
Seligkeit verkündigenund anbieten la��en... Sobald
wir uns mit bußfertigèm Glauben zu ihm wenden ,

�obald wir den Weg der Ungerechtigkeitund des Ver-

derbensverla��en , �obald wir uns von ganzem Herzen
zu ihmbekehren: �o will er �ich un�er erbarmen, un-

�rer Mi��ethat niche mehr gedenken, und uns �eines
Woßhlgefallenswürdigen. “Wir �ollen wieder einen

… ‘freyen-Zugangzu ihmhaben , und uns �einer Gemein-
| Che�trühmen. Er will uns �elb�t in un�rer Shwäch-

eit zu Hülfe kômmen, uns mit �einem Gei�te in dem

e�châfté un�rer Heiligung bey�tehen und mit der Un-

vollkomnienheitun�ers Gehor�ams , wenn èr nur guf-
richtig i�t, Geduld haben. Niemals will er uns über

Vermögenver�ucht werden la��en , und unter feiner
Auf�icht und Führung �ollen wir derein�t unfehlbar
zum Be�ikzedes herrlichenErbes gelangen, das er uns

im Himmel bereitethat. Wie groß , wie unaus�prech-
lichgroß �ind nicht alle die�e Wohlthaten und Segnun-
gen, A. Z.? Wie weit �ind �ie Über alle un�re Ver-

Dien�te und Erwartungen erhaben? Was kann uns zur
Dankbarkeit und zur Liebereizen’, wenn es die�e Be-

trachtungen nicht thun können? Ja, Gott, dubi�t
es vollkommen, du bi�t allein würdig, daß wir dich
vou ganzer Seele, ‘von ganzem Gemúthe, und ‘aus

allen Kräften lieben. Dir gehdretun�er ganzes Herz,
dir. gehören‘alle un�re Neigungen; und wir woûrden-die
undankbar�ten„. die niederträchrig�ten'unter allen Ge-
{dpfen �eyn , wenn wir dich nicheliebten, der du uns

zuer�t- �o �ehr geliebetha�t,

__ Köônnet ihr nach die�en Gründen eure Verbindliche
feit zur Liebe Gottes nicht leugnen, A. Z., �o füget
nochdie Betrachtung der innern Vortreflichkeit und

des mannigfaltigen Nußens die�er Tugend vini:ie�e
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Die�e Betrachtungwird - jenen Gründen einen neuen

Grad der Stärke verleihen, Was kann wohl die

Seele eines vernünftigen und tugendhaftenMen�chen
angenehmexbe�chäftigen; was i� ge�chikter, alle �eine

Fähigkeiten und Kräfte zu erweiternund. zu erhöhen;
was kann ihm reineres, ein edleres, ein empfindlicher
res Vergnügenver�chaffen, als die Liebe eines Gottesy
der alle Vorzúge und Eigen�chaften, die nur Liebe ver-

dienen, im hôch�ten Grade, ohne alle Ein�chränkung
und Abwechslung, be�izt, der die �tetsflie��ende und

uner�chöpflihe Quelle alles Uchts, alles Lebens , aller
Freude, aller Glük�eligkeiti�t, de��en Güte und Gnade
von Ewigkeit zu Ewigkeit währen, und der niemals
aufhôren wird , �eine Verehrer und Freundezu �egnen ,

und glüklichmachen? O �elige Stunden die der From-
me mit der- Betrachtung der Vollkommenheit�eines
Gottes , die er in �einer Anbetung, in �einem Dien�te,
in �einem Umgange zubringt! O himmli�che Freuden,
die er alsdann empfindet, wenn er, des göttlichenWohl-
�tandes ver�ichert, �ich: zu dem Höch�ten nahet, und
Gemein�chaft mit ihm hat! Wer hat jemals die�e
Freuden geno��en, ohne ihnen den größten Vorzug vor
allen andern zu geben? Wer hat jemals in dem Gez
nu��e der�elben das Leere und. den Eckel empfunden, die
gewöhnlichauf“alle �innliche und irdi�che Ergözlichkeie
ten folgen?

'
'

__

Was i�t ferner“ ge�chikter, uns die Ausübung
aller Tugenden, die Erfüllungaller Pflichten, zut
erleichtern , als die Liebe zu Gott ? Die Liebe:i�t einè
der �tärk�ten und wirk�am�ten Empfindungen,.. Sie
findet nichts unmöglich, nicht �chwer, was zur Beförs
derung ihrer Ab�ichten dienet, Sie geht allen Hindere
ni��en und Schwierigkeitenmuthig entgegen, und �é
be�teget�ie alle, wenn �ie nur nicht ihrer Natur nah
Überwindlich�ind. Und �ollte die Liebezu Gott weniz
ger vermögen? Nein! wenn die�elbe einmal un�re Seelé

'

ein-
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eingendmweuhat, wenn �ie in der�elbenherr�chet,
werden wir gewiß aus Erfahrung mit dem Apo�tel
�agen: die Gebote Gottes find niht {wer. Es

wird uns eine Freude �eyn, zu thun, was rechti�t.
Wir werden in allem überwinden , um deßwillen,
der uns geliebet hat. Es wird uns niemals an
Bewegungsgründenzum Guten fehlen; und die�e Be-
wegungsgründewerden weit �tärker auf uns wirken;
als alle men�chlicheGe�eße, als Gewohnheitund Ehre.
Sie werden uns nieinals Uungewißoder zweifelhaft
la��en, wie wir uns in die�em oder jenem Falle zu vere

halten haben, Von ihrer Kraft be�eelet/ werder wir

un�re Pflicht zu allen Zeiten , an allen Orten, in

allen Um�tänden , und gegen jedermann mit Freude
erfüllen. Wir werden fe�t und unbeweglich �eyn,
und immer zuñehmen in dem Werke des Herrn.

Noch mehr. Jf es nicht die Liebe zu Gott, die

un�rer Tugendund Frômmigkeitden größten Werth
giebt, und �ie in den Augen des Hôch�ten zu einem
Opfer machet, das ihm angenehmund wohlgefälligi�t ?
Wir wollen zwar diejenigen, die mehr aus Furcht vor
der Strafe als aus Liebe zu Gott das Bô�e unterla�-
�en und das Gute thun, die bey der Erfüllungihrer
Pflichtenmehrauf �ich �elb�t und ihren gegenwärtigen
oder zukünftigenNuken , als auf Gött und �einen
Willen �ehen, nicht für la�terhaft erklären. Nein !

Sie �ind auf dem Wege der Tugend, und je öfter �ie

die�elbe ausüben , de�to mehr Ge�chmak werden �e
daraú finden, und de�to mehr werden ihre Ge�innun-

*

gen gereinigetund erhdhetwerden, So groß aber der
Unter�chiedzwi�chenKindern und Knechteni�t, �o groß
i�t der Vorzug der Frommen, de��en ganzes Herz
Goc ergebeni�t, und der ihm mit Lu�t und Freude
gehorchet, vor demjenigen, der �ich mehr deswegen
heuec, die gôttlichenGebote zu übertreten, weil man

ie nicht unge�traft übertreten kann, als weil �ie ecplé
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fehle des verehrungs- und liebenswürdig�tenWe�ens
�ind. Und �ollte �h jener niht einen viel höôhern
Grad des göttlichen Wohlgefallensver�prechen können ,

als die�er? Sollte jener nicht einer weit gröô��ern Se-

ligkeit in der zukünftigenWelt fähig �eyn, als die�er ?

Was i�t endlich ge�chikter

,

M. A. Z., uns in
allen Widerwäartigkeitenzu trö�ten, und in allen

Gefahren �tandhaft und uner�chroken zu machen, und

uns die gewi��e�te Hoffnung der volilommen�ten Glük-
�eligkeit zu geben, als die Liebe zu Gott ? Wann fann
es uns wohl an Tro�t, an Hülfe, an Bey�tand fehs
len; in welchenUm�tänden können wir wohl aufhören -

glüflih zu �eyn, wenu wir mit Gott, dem hôch�ten
Gute , vereiniget �ind, wenn wir zu �einen Freunden
gehören? Was für herrliche Verhei��ungen �ind uns

nicht in die�er Ab�icht gegeben? Der Herr, �aget der
P�almi�t, bewahretalle die ihn lieben. Jh will
ihr Vater �eyn, und �ie �ollen meine Söhne und
Töchter �eyn, �pricht der Alimächtige. Denen „

die Gott lieben, bezeugetder Apo�tel, mü��en alle
Dinge zum Be�ten dienen. Wav kein Augege�ehen,
was fein Ohr gehöret hat, was in keines Men
�chen Herz gekommeni�, das hat Gott bereitet

‘denen, die ihn lieben. Der Himmel �teht ihnen
ofen , und �ie werden die Krone des Lebens empfangen-

die Gott verhei��en hat, denen , die ihn lieb haben.

Sáúnder , die ihr bisghergleichgültigund unempfind-
lich gegen Gott gewe�en �eyd, die ihr ihm euer Herz
und eure Liebe ver�agt , �ehet , was für heiligenVer-

p�lichtungenihr zuwidergehandelt, was für großerVor-

theile und Seligkeitenihr bishergemangelt hat. Sollte
euh jenes ungerechteund unnacürliche Verhalten nicht
be�chämen? Sollte euh die�er Mangelnicht betrúben ?
Kann euchwohl die Welt, kann euch die-Súnde den�el-

.
ben er�ezen ? Können �ie euchdie wahre„ die dauerhafte

I Band, 1 Glúfz
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Glük�eligkeit gewähren, die ihr darinuen �uchet ? "O

la��et euh niht länger betrugen, Eilet durch eine

wahre Bu��e und Bekehrung zu dem Gott, den ihr
verla��en habt. Bereuet es, ‘daß ihr ihm eure Liebe,
die ex allein verdicnet , �o lange entzogen , daß ihr die-
�elbe an Dinge ver�chwendet habt, die ihrer nicht werth

“�ind. Heiliget ihm euer Herz mic allen �einen NRei-

gungen
und Begierden. Gebrauchet �orgfältig alle

Mittel, die die Liebe zu Gott in euh erwe>en und

hervorbringenkönnen. Und welches �ind dic Mittel ?

Eine aufmerk�ame Betrachtung der liebenswürdigen
Eigen�chaften Gottes , eine anhaltende Ueberlegung
�einer mannigfaltigen und un�chäzbaren Wohltha-
ten. Die Licbe muß �ich auf die Erkenntniß der

Worzúgeihres Gegen�tandes gründen. Sie muß �ich
die�elben in einem lebhaften und rúhrendenLichtevor-

�tellen. Sie muß �ie mit andern, weniger guten, we-

niger �chönen, weniger volllommenen Dingen verglei-
chen, Bemühet euch al�o, Gott recht kennen zu ler-

nen, Merket auf den Unterricht , den ex uns ewohl
in der Natur als in �einem Worte von �ich gegebenhat.
Suchet euch richtige, würdige, großeBegriffevon ihm
pnd �einen Eigen�chaftenzu machen. Srtellet euh
Gott niemals unter dem �chreklichenBilde eines �tren-
gen und unerbittlichen Herrn vor, der mehr darauf
bedacht i�t, �eine unum�chränkte Mache und Gewalt
zu offenbaren, als gerecht, wei�e und gütig zu handeln,
der nicht nah Gründen und Ab�ichten, �ondern ganz

willkührlichregieret, der Glüf oder Unglükunter �eine
Ünterthanenauzetheilet, ohne auf ihr Verhalten zu

�chen. Die�e Vor�tellung, die der Vernunft und der

heiligenSchrift wider�pricht , würde nicht Liebe, �on-
dern knechti�he Furcht in euh zeugen, Betrachtet
Gott �o, wie er wirklich i�t, als ein We�en , das nicht
nur dvbiehöch�teMacht, �ondern auch die vollkommen�te
Weisheit , die rein�te Heiligkeitund Gerechtigkeit, und

eine Güce, Gnadeund Barmherzigkeit.be�izt , die
unends
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endlich groß find. Erwäget die mannigfaltigenund

’herrlihenBeroei�e der�elben , die ihr in der Schöpfung-

in der Vor�ehung, in der Erlô�ung findet. Haltet
die größten Vorzüge der Wei�e�ten und Heilig�ten , der

Be�ten unter allen Men�chen dagegen, und machet
daraus. den Schluß, wie viel mehr Gott un�re Liebe
verdienet , als alles, was hier auf Erden den gerech-
te�ten An�pruch darauf har. Suchet ferner die Dank-
barkeit gegen das höch�te We�en rege in euchzu machen.
Ueberlegt die Menge, die Grö��e, den hohenWerth
der Woblthaten, die ihr täglichund �tändlich von Gott
empfanget, und erinnert euchdabey an eure Unwür-
digkeit, au die Sünden und Fehler,womit ihr euern

gütig�ten Wohlthäter �o oft beleidiget, und an den
unendlichen Ab�tand, der zwi�chen Gott und euch i�t.
Bedentet úber das oftmals , wie eitel und flúchtigalle
Güter und Vortheile die�er Welt , und wie unzuläage
lich �ie �înd, euh zu beruhigen, eure großen Begierde
zu erfüllen, und euch wahrhaftig glüklichzu machen
La��)et euchendlich �owohl die deutlichen als die be�onz
dern Uebungender Religion und des Gottesdien�tes
recht angelegen �eyn, und ver�äumet �ie niemals ohne
die wichtig�ten Ur�achen, Werdet ihr die�e “Betrachs
tungen , die�e Uebungenmit der gehôdrigenAufmerk�am-
keit an�tellen; werdet ihr �ie oft wiederholen; werdet

ihe �ie mit einem demüthigenund ern�tlichen Gebete
um den göttlichenSegen begleiten: �o werden �ie gez
wiß fruchtbareEindrücke auf eure Herzen machen; �ie
werden das Feuer der göttlichenLiebe in den�elben ents

zünden, und ihm immer neue Nahrung ver�chaffen.

Jhr wi��et es, aufrichtigeLiebhaberGottes, wie

ge�chikt die�e Mittel �ind, die Liebe Gottes in uns zu
erwecfen und zu erhalten. Sehet wohizu , daß ihr in dem
Gebrauche die�er Mittel niemals träge und nachläßig
werdet. Jhr wi��et es, wie glüklichderjenige i�t , in

de��en Seele die Liebe Gottes wohnet. Suchet die�es
i

Uu Glúe
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Glúfk mit aller möglichenSorgfalt zu bewahren; �u-
chet es immer in einem höhern Grade zu genie��en.
Hüúteteuh vornemlih vor der Sünde, die eu< alle:
mal von Gott entfernet,und die Empfindung�eines �eligen
Wohlgefallensin euh �{hwächet. Müú��et ihr beyden

allen no< über mannigfaltige Schwachheiten, über
viele Fehler und Unvollkommenheiten�eufzen, �o laßt
euchdie�es nicht muthlos machen. WVerdoppeltviel:

mehr euern Fleiß im Guten, und richtet euh mit der

Hofnung jenes �eligen Zu�tandes auf, wo ihr Gott
von Ange�icht zu Ange�icht �chauen , wo ihr ihn wür-

diger lieben, und in dem unge�törten Genu��e �einer
Liebe volllommen glük�elig �eyn werdet. Er , der barm-

herzigeGott, wolle uns alle die�er Seligkeit theilhaftig

gnachel,Jhm �ey Ehre und Lob gegebenin Ewigkeit.
mén,

XVII Ple-
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XVII, Predigt.

Die den Chri�ten be�hämende Klug-
heit der Weltmen�chen,

Text.

Ev. Lucà 16. v. $.

Die KinderdieferWelt �ind klüger denn die Kinder des
“

Lichtsin ihrem Ge�chlechte.

M+ hat dem Men�chen oft den Vorwurf eines mit

fich�elb�t und mit �einen eigenenGrund�äßken�trei-
tenden Verhaltens gemacht, und dié täglicheErfahrung
lehret uns , daß die�er Vorwurf nichts weniger als un-

gegründet�ey. Man vergleiche nur einmal die Art ,

joie der Men�ch �eine irrdi�chen Ge�chäfte und Angele-
heitentreibt , und für �einen äußerlichenWohl�tand �or-
get , mit der Art, wie er die Pflichten des Chri�tenthums
erfüllet , und an �einer gei�tlichenund ewigenGlük�elig-
keit arbeitet, Wie oft wird man ihn in die�er Ab�icht
gerade das Gegentheilvon demjenigenthun oder la��en
�ehen , was er in jener Ab�icht thut oder läßt ? Jt er

auf der einen Seite mit dem größten Fleiße bemühet
die Ge�chäfte, die Gebräuche , die Vergnügungen, die
Vortheile die�er Welt , den Weg zum Reichthume, zur
Ehre und zur Macht, kennen zu lernen : o bleibt er

auf der andern Seite in An�ehung der mei�ten Dinge,
welchebie Vollkommenheitund den Frieden feinerSee-

UZ (e
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le betref�en , unwi��end , oder begnüget�ich doch mitei-
ner �ehr �eichten Kenntniß der�elben. Entgeht auf der
einen Seite nichts �einer Aufmerk�amkeit , was nur im-
mer �ein irrdi�hes Glúck befördern oder befe�tigenkann;
kränfet es ihn auf das empfindlih�te, wenn da��elbe auf
irgend eine Art ge�chwächt oder er�chüttext wird , o i�t
er auf der andern Seite ganzkalt�innig und gleichgültig
in Ab�icht auf alles dasjenige , was �ein ewiges Heil
und die Seligkeit des Himmels betrift, und leidet obne
Kummerund Schmerz den größten Schaden an �einer
Seele, Jfer auf der einen Seite wach�am, ge�chäf-
tig, arbeit�am, unermüdet, voll Ent�chlo��enheit und

Muth, wenn es um �eine zeitlichenGüter und Angele-
genheitenzu thuni�t , �o i�t er auf der andern Seite
träge , �chläfrig , fleinmüthigz er i�t die Schwachheit
und Unbe�tändigkeit �c>b�|, wenn er aufgefordert wird,
�eine bô�en Gewohnheitenabzulegen, �eine Fehler zu be-

�treiten, �eine Leiden�chaften zu bezwingen, die Pflichren
eines wahren Chri�ten zu erfüllen, und �h dadurchder

�eligen Un�terblichkeit fähig und würdig zu machen. Ue-

berhauptweißer �ehr wohl,daß man, wenn man eine gewi�-
Ab�icht erreichen will , die dazu dienlichen Mittel ge-

brauchen , daß man in ihrem Gebrauche ver�tändig ,

vôr�ichtigund fleißig�eyn , daß man �ich nicht jedeHin-
dérniß und Schwierigkeitvon �einem Vödrhabenab�chre-
>enla��en, daß man oft einen geringern Vortheil einem

größern, und ein gegenwärtigesflüchtigesVergnügen
einem zukünftigendauerhaftenVergnägenaufopfernmuß;
und er folget die�en Regeln der Klugheittäglich in �ei-
nén irrdi�chen Ge�chäften, So bald er fie aber auf
�eine gei�tlichen und ewigen Angelegenheitenanwenden

�oll, verhält er ch nicht anders , als ob er die�e Regeln
nicht wüßte, oder als ob ex �ie fúr fal�<h und betrüglich
blelte, So, M, F+, wider�prechen die mei�ten Men-
�chen �ich �elb�t , und handelnräglichihren eigenenGrund-
�äßen und Lebensregeln„- ihren eigenen Ein�ichten und

Empfindungenzuwider, Traurige Wahrheit ! Wie
be-



Klugheit der Weltmen�chen. 311

be�chämend, wie demüthigendi�t �ie nichtfür den Mens

�chen ! Wie ge�chikt ift �ie aber auh, �cinen Stolz nie-

derzu�chlagen, ihn zur Selb�terkenntniß zu führen, und

mit einem heil�amen Schre>en Über die gefährlicheBe-

�chaffenheit �eines morali�chen Zu�tandes zu erfüllen! O
daß die Betrachtung die�er Wahrheit auf uns alle �olche
Eindrücke machen; o daß �ie durch ihr helles Lichtdie

Jrrthúumer, die uns in die�em Stücke verblenden , zer-

�treuen, uns über un�re thörichte Nachläßigkeitin den

wichtig�tenDingen be�hämen , un�er fa�t einge�chla-
fenes Gewi��en erwecfen, und uns antreiben môchte,
un�re Seligkeit mit Furcht und Zittern zu �chaffen! Jh
werde zur Beförderung die�er Ab�ichten unter dem gôtt-
lichenBey�tande und Segen zweyerleythun. Er�tlich
werde ich un�re Textesworte kürzlichexklären ; und

euch dann die Wahrheit der�elben mit be�tändiger
Núk�icht auf un�er eigenes Verhalten begreiflichzw
machen �uchen.

Die Kinderdie�ex Welt , �agt un�er Heiland ,

And klüger in ihrem Ge�chlechte, denn die Kinder
des Lichts. Die�e Worte gehörenzu der Gleichnißrede
von dem ungerechteaHaushalter, und mü��en aus der-

�elben erläutert werden. Der untreue Haushalter �ollte
von der Verwaltung der ihm anvertrauten Güter Re-

chen�chaftgeben, und wußte vorher, daß er damit nicht
be�tehen, �ondern daß �ein Amt wärde von ihm genom-
men werden. Er dachte deswegenauf Mittel, �ich ge-

gen den Mangel und das Elend , die ihm bevor�tunden,
in Sicherheitzu �een. Er faßte den Ent�chluß, �h
die Schuldner �eines Herrn durch eine dem Scheine nah
großmüthigeErla��ung eines beträchtlichenTheils ihrer
Schuldenverbindlich zu machen, und �ie dadurch zu be-

wegen , ihn nachgehendszu �ich zu nehmen, und die

Vortheile , die �ie ihm zu danken hatten , mit ihm zu
theilen, War �chon die�es Verfahren an, und für �ich
�elb�t höch�t ungerecht, �o zeugete es doch.von.einemKopfe,

|
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der �ich auch in �olchen Fällen zu helfen , und Aus-
wege zu finden weiß, in welchen �{{ tau�end andere
einer betäubenden Verzweiflung überla��en hätten,
Es war das Verfahren eines Mannes, der bey dem
Anblicke der augen�cheinlih�ten Gefahr den Gebrauch
der Vernunft und der Ueberlegungnicht verlieret , und

în den verworren�ten Um�tänden mit aller Klugheiteiner

Per�onhandelt, derenGei�t und Herz in einer ruhigenVer-
fa��ung �ind. Der Herr die�es ungerechten Haus-
halters fonnte �ich daher nicht enthalten , �ein Verfah:
ren, in �o weit es ein Beweis �eines Ver�tandes und

�einer Klugheit war , zu loben ," ohnejedochdie unrecht-
mäßigenMittel zu billigen, deren er �ich zur Vermeidung
�eines gänzlichenUntergangs bedient hatte. Hierüber nun

machet un�er Heiland die Anmerkung , die wir în un-'

erm Texte finden. Die Kinder die�er Welt , �agt er-

find klüger in ihrem Ge�chlechte, als die.Kinder des

Lichts. Wer find die Kinder die�er Welc ? Wer �ind
die Kinder des Lichts ? Ju welcher Ab�icht vergleicht�ie
un�er göttlicheLehrermit einander? Wenig kurzeAn-

merkungen werden hinlänglich�eyn , die�e Fragen zu be- .

antworten. :

Die Kinder die�er Welt, meine Freunde, �ind
die Weltmen�chen, die Men�chen, die nichts anders hoch-
häbßen , lieben und �uchen , als den Reichthum, die

Ehre und die Vergnügungendie�er Erde ; die daraus

ihren Hauptzweckmachen; die den Be�iß und Genuß
die�er eiteln und vergänglichenDinge für ihr höch�tes
Gut halten , und den�elben alle ihre Fähigkeiten, alle

hre Zeit , alle ihre Kräfte , und oft �elb�t die Hof�nung
der zukünftigenGlük�eligkeit , aufopfern. Die Kinder
des Lichts hingegen �ind diejenigen , die , durch eine

göttliche Offeubarungerleuchtet, ihre Pflichten und ihre
Be�timmung kennen ; die von dem Willen Gottes und

von den Mitteln ihmzu gefallen, unterrichtet �ind ; die

xs wohl wi��en, daß ihre Seele un�terblich i�t, und daß
guf die�en Stand der Zuchtuud der Präfung ein Stand

U 4 der



Klugheitder Weltmen�chen, 313

der Vergeltungfolgenwird; die alle die�e Dinge glau-
ben, oft daran denfen, und �ih auh mehr oder weni-
ger bemühen, den�elben gemäßzu leben, Dieß, mei-

ne Freunde , �ind die Per�onen , die Chri�tus in un�erm
Texte einander entgegen �ebet,

Die Kinder die�er Welt, �agt.er, �ind klüger
in ihrem Ge�chlechte, oder in ihrer Art, nämlich in

ihrer Art zu denken und zu handeln , als die Kinder
des Lichts ; d. i. jene �ind aufmerk�amer, vor�ichtiger,
ge�chifter , in der Verwaltung ihrer Ge�chäfte und An-

gelegenheiten, als die�e : jene zeigen einen Ver�iand „

eine Klugheit, einen Fleiß, eine Ueberein�timmung der

Ab�icht und des Verhaltens , einen Eifer und eine Be-

�tändigkeit in der Ausführung ihrer Entwürfe, die man

nicht leicht bey die�en entde>et : die Kinder des Lichtsbe-

gehenoft �olche Fehler, und machen �ich �olcher Nachlä�-
�igkeiten �chuldig, die �ich die Kinder die�er Welt niemals

verzeihenwürden. Jhr kdnnet leichterme��en, andäch-
tige Zuhörer, daß die�er Saß, ob er gleichin allgemei-
nen Ausdrücken abgefaßti�t , �ch nicht ohneUnter�chied
auf alle einzelne Per�onen, die zu die�en zwo Cla��en
von Men�chen gehören, anwenden läßt, jondern daß
man in An�ehung beyderviele Ausnahmen von der Re-

gel findet, Denn , ‘�o wie es auf der einen Seite Welt-
men�chen genug giebt, die �o wohl ihren irrdi�chen und

zeitlichen, als ihren gei�tlichen und ewigen Wohl�tand
�chlechterdingsvernachläßigen, und durch eine unver�tän-
dige und thôrichte Aufführungzu gleicherZeit ihe äußer-
liches Glück , ihreGe�undheit , ihr Leben und ihreSee-
le zu Grunde richten : �o giebt es auh gewiß auf der
andern Seite fromme Men�chen „ die �< eben �o flei�-
fig, eben �o eifrig und �tandhaft, bemühenihre Pflich-

xeu zu erfüllen, ihre Seligkeit zu �chaffen , immer wei-

�er und heiligerzu werden , den Schat ihrer guten Were
ke zu häufen , und die Herr�chaft der Religion und der

Tugendin der Welt auszubreiten , als �ich der Welts

Us men�ch
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men�ch bemühen kann , die Entwürfe �eines Stolzes
oder �eines Geizes glúfli<hauszuführen. Wir mü��en
al�o den Sak in un�erm Texte von demjenigenver�te-
hen, was am gewöhnlich�ten und öfter�ten unter den

Men�chen ge�chicht; und in die�em Sinne i�} es nur
gar zu wahr , daß die Kinder die�er Welt klüger�ind
ihrer Art als die Kinder des Lichts. FolgendeAnmer-
kungenwerden uns die traurig�ten Bewei�e davon geben,

Die Kinder die�er Welt, die Weltmen�chen,

unterrichten�ich er�tlich uric der größten Sorgfalt
von den Dingen die�er Weit, und von dem Wes
ge, den man ein�chlagen muß, um in den�elben
zu �einen Ab�echten zu gelangen. Sie bringen gan-
ze Jahre mit der Erleruung desjenigenzu „ was �ie zur

Beförderungihres äußerlihen Wohl�tandes , zur glúl-
lichen Betreibungihrer Ge�chäfte und ihres Gewerbes,
zur Erlangung und Verwaltung gewi��er Aemter und

Würden ge�chikt machen kann. Sie ver�äumennichts ,

um die wahre Be�cha��enheit die�er Dinge , und das

Verhältniß , in welchem �iè gegeu ihre Glük�eligkeit �te-
ben , gründlichkennen zu lernen. Sie machen �ich alles,
was ihnendarüber einiges Lichtgebenkann, begierigzu

Nute; �ie ziehen die Ein�ichten und Erfahrungen an-

derer , die älter und wei�er als �ie �ind, gern zu Rathe,
und arbeiten immer daran , ihre erlangteErkenntniß zu

vermehren und. noh vollkommener zu machen. Thun
roir eben die�es, M. F., wir , die wir Kinder des Lichts,
die wir Chri�ten �ind? Man unterrichtet uns zwar von

un�rer er�ten Jugend an von den Lehr�äßenund Pflich-
ten der Religion; man lehret uns , den einigen wahren
Gott und Je�um Chri�tum , den er ge�and hat , ken:

nen; man verkündigetuns öffentlih �einen heiligen
Willen ; man prediget uns �eine Größe und die Wun-

der �einer Liebe; und wir haben alle nôthigeHülfsmit-
tel, dasjenige, was uns zur Seligkeit wei�e machen
kann, durchLe�en und Nachdenken �elb�t zu erlernen.er
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Aber wie gebrauchenwir die�e Mittel des Unterrichts ,

und was bringen �ie für Wirkungen bey unas hervor?
La��en wir uns die Erlernung der Religion und das

Nachdenken über die�elbe ret angelegen�eyn, und be-

mühen wir uns, immer richtigere und deutlichere Vor-

�tellungenvon ihren heilfamenLehren zu bekommen ? Kens
nen wir Gote und die Verhältni��e, in welchen wir ger
gen ihn �tehen; kennen wir das, was er. für uns gee

than hat, 1:ud was er von uns fordert , �o wie der

Weltmen�ch die Welt, in welcher er lebet , die Verbin-

dungen , in welchen er mit andern Men�chen und mit

der ganzen Ge�ell�chaft �teht, und die Pflichten , die

ihmKraft die�er Verbindungenobliegen , kennet ? Sind
wir von dem Wege , der zur Tugend und zur ewigen
Glük�eligkeitführet , eben �o wohl unterrichtet , als der

Weltmen�h von den Mitteln unterrichteti�t, die ihn
zum Be�ibe der Güter, nach welchen er �trebet , führen
können ? Erkundigenwir uns nach denHinderni��en und

Schwierigkeiten, die wir auf die�em Wege antreffen -

und nach den Hülfsmitteln, womit wir �ie überwinden
können , eben �o �orgfältig , als �ih die Kinder die�er
Welt nach dem, was ihnennúzlich oder �chädlich�eyn,
was die Ausführungihrer An�chläge befördern oder ver-

hindernkönnte, erkundigen? Sind wir eben �o gelehrig
und dankbarals �ie, wenn man uns gewi��e Gefahren,
denen wir uns unvor�ichtiger Wei�e blos �eßen , entde

det, und uns vor den�elben warnet; wenn man uns
- das Fehlerhafte in un�erm Verhalten vorhält, und uns

zeiget, wie �ehr da��elbe mit un�rer Pflicht und mit un�rer :

gegenwärtigenoder zukünftigen Glük�eligkeit �treite
wenn man uns ermahnet, bittet, be�hwöret , uns vou

dem Abgrunde zu entfernen, dem uns un�er Leicht�inn
und un�re Unbe�onnenheit �o nahe gebrachthaben ? O

wie �ehr muß uns nicht die�e Vergleichungbe�chämenund

demüthigen! Und was �ind doch alle Kenntni��e und

Ein�ichten , die bloß die Welt und das gegenwärtigeLes
ben betreffen, was �ind �ie gegendiejenigen , dieunefuLF
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Chri�ten angehen, welchezur Un�terblichkeitberufen �ind?
Wie viel nothwendigerund wichtiger�ind nicht die�e als

jene ? Wie viel wei�er i�t niht ein Paulus, der

nichts anders wußte und nichts anders wi��en wollte,
als die LehreJe�u Chri�ti, des Gekreuzigten, wie viel

wei�er i�t er nicht , als der Weltmen�ch, der in Ab�icht
auf die Lehredes Heils unwi��end i�t , dabey aber die

Ge�chäfte undAngelegenheitendie�es Lebens auf das ge-
naue�te kennet! Gewiß , es i�t mehr als Unvor�ichtig-
keit, es i�t die größte Thorheit , dasjenige mit vieler

Mühezu erlernen; was wir nur wenige Tage gebrau-
chen föônnen,

‘

und dasjenigénicht zu wi��en, oder doch
nicht gründlichzu wi��en , was uns ewig glük�elig ma-

chen fann. Laßt es uns denn zu un�rer Schande ge�te-
hen, meine Freunde, daß die Kinder die�er Welt in

Die�erAb�icht klüger �ind als die Kinder des Lichts.

Sie �ind es zweytens , weil �ie �ich eln gewi��es fe�tes
Zielvor�eßen, worauf ihr ganzes Tichten und Trach-
ten gerichteti�c, und welches �ie niemals aus den Au-
gen verlieren. Der Hab�üchtige�uchetnichtsanders, als

�ich zu bereichern, als Schäke zu häufen ; und dieß i�t die

einzigeSache , die ihn lebhaftrühret, die ihm rechtange-
legen i�t, die ihn immer be�chäftiget. Der Ehrgeizige
denket nur darauf, wie er �ih von dem großenHaufen
Unter�cheiden, �ich ber andre erheben, und �eine Macht
Und �ein An�ehen vergrößernoder befe�tigenkönnte, und
alles, was nichts zu �einer Erhöhung beyträgt, betrach-
tet er mit Gleichgültigkeit.Der Wollü�tige verfolget
nur die Vergnügungen„ denen er ergebeni�t, und ach-
tet weder Reichthum no< Ehre anders , als in �o weit

ihr Be�ig zur Befriedigung �einer unordentlichenBe-
gierden dienen kann. Und eben die�e Einfdrmigkeitder

Ab�ichten , die�e herr�chendeund �tets wirk�ame Neigung
zu getoi��en Dingen, die�er �tandhafte. Ent�chluß, �ich
darum zu bewerben, i�t die Ur�ache , warum die Kin-
derdie�er Wele mit unermüdetemEifer an der Ausfüh-

rang
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rung ihrerAn�chlägearbeiten , die Hinderni��e, die �{<
dabey hervorthun, mit Muth über�teigen, und oft in

den �chwer�ten Unternehmungenglüklich�ind. Gleichen
wir ihnen auch in die�er Ab�icht , andächtigeZuhörer ,

wir , die wir Kinder des Lichts �ind? Der Wiile Got-
tes und �ein gnädigesVorhaben mit uns i�t uns nicht
verborgen, Wir kennen un�ere erhabeneBe�timmung.
Wir wi��en, daß wir un�terblich �ind, und daß un�er
Gei�t einer immer zunehmendenVollkommenheitund

eines ewigen Glüks fähig i�t. Wir wi��en , daß wir

�chon hier den Grund zu un�rer künftigenVolllommen-

heit und Glüf�eligfeit legen �ollen , und daß wir die�es
nicht thun kônnen , wenn wir uns nichtdurch Buße und

Glauben der göttlichenGnade ver�ichern, uns in dem

Gehor�ame�einer Gebote úben , und un�ern Sinn und

un�er Leben nach �einem Wohlgefallen einrichten, FJ�t
nun die�es das lezteZiel , der Hauptendzwe> alles de�-
�en, was wir denken, wün�chenund thun ? Haben wir das

gute Theil erwählet,das niemals wird von uns genom-
men werden ? Trachten wir am er�ten und am mei�ten nach
dem Reiche Gottes undnach �einer Gerechtigkeit?Ziehen
wir die Gun�t Gottes und die Hoffnungdes ewigen Le-
bens , ziehenwir Weisheit und Tugend allen Gütern
und Vortheilen die�er Erde vor? Können wir mit Auf-
richtigkeit�agen : Was mich betrift, �o will ih dem

Herrn dienen ; ichhabe es ge�chworenund will es

halten , daß ih die Vor�chriften �eines Ge�etzesbes
obachten will ? Und wenn die�es un�er Ziel , dec

Hauptendzwekun�ers Lebens i�t, habenwir die�es Ziel,
die�en Endzweck�tets vor Augen? Heften wir oft un�re
Blicke darauf? Richten wir alle un�re Handlungendar-

nach ein? Oder �ind wir noh im Zweifel und in der

UNngewißheitin An�ehung der Parthey , die wir ergrei-
fen, des Herrn, dem wir dienen, der Güter und Vor-

theile, die wir den andern vorziehen�ollen? Ja, M. F.,-
die�ex unglüklicheZweifel, die�e verderblicheUngewißz-
heit, i�t es, die viele von uns der Gefahrbloß Peihre
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ihre Seelen zu verlieren. Wir fiehengleich�amünmet

auf dem Scheidewegezwi�chen dem Guten und Bö�en,
oder ent�cheiden uns wech�elswei�e bald für die�es bald

für jenes, Wir möchten gerne Gott und auch der Welt
dienen: wir möchten zu gleicherZeit den göttlichenGe-

�eßen gehorchen, und auch alles thun, was uns un�re
�innlichen , flei�chlichen Lü�te und Begierden befehlenz
wir möchten uns wohl nah dem Mu�ter der Tugendund

Frömmigkeit richten, das uns Je�us Chri�tus hinter-
la��en hat , und ohne de��en Nachahmungwir unmöglich
wahre Chri�ten �eyn können, aber wir möchtenuns doch
auch der gegenwärtigenWelt gleich�tellen, und haben
nichr Muth genug, uns durch einen ganz reinen und

heiligenWandel von ihren Kindern zu unter�cheiden: wir

möchten wohl den Himmel erlangen, aber doch deswe-

gen nichtauf die eiteln Ergößungender Sünde Verzicht
thun. So �chwanken wir gleich�am immer zwi�chen
Goce und der Welt, zwi�chen der Tugend und dem La�ter,
Sobringen wir un�er ganzès Lebendamit zu, Entrourfezu
machen , die wir nicht ausführen , und Ent�chließungen
zu fa��en , die wir niemals ins Werk richten. So be-

mühen wir uns vergeblich, die entgegenge�ezte�tenAb-

�ichten mit einander zu vereinigen, und Dinge zu ver-

binden , die einander geradezu wider�prehen. Dürfen
wir uns denn darüber verwundern , wenn wir immer-

äußer�t �chwach und fehlerhaft , immer Sclaven der
Sünde bleiben, wenn wir keinen Fortgangauf dem We-

ge der Tugend und Heiligung machen, wenn wir - der

Vollkommenheit,zuwelcherwir berufen �ind , niemals nä-

hérfommen? Und können wir uns enthalten,auch hierdas

demúthigendeBekenntniß abzulegen, daß die Kinderdie-

fer Welt kluger�ind in ihrerArt als die Kinder des Lichts?

Dieß i�t nichtalles. Die Kinder die�er Welt begnügtett
Ech nicht damit , �ich ein gewi��es Ziel vorzu�eken , und

zuweilenihre Augen darauf zu richten. Sie �chlagen
Wirklichden Weg ein , der �ie dahin führen kann.ie
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Sie gebrauchenalle Mittel , die ihnen die Reichthúmer,

die Ehre, die Würden , die Vergnügungenver�chaffen
fônnen , welche �ie �uchen, Sie prúfen die ver�chiedenen
Mittel , die man ihnen in die�er Ab�icht vor�chlägt , mit

der �treng�ten Aufinerk�amkeit, Sie wählen darunter

diejenigen , die ihnen am �icher�ten und kräftig�ten zu
�eyn cheinen , wenn �ie gleich die unangenehm�tenund

be�chwerlich�ten �eyn �ollten , und �ie bedienen �ich der�el:
ben mit aller möglichenVor�ichtigkeitund Ge�chiklich-
feit , mit allem Fleiße, de��en �ie fähig �ind, Wieder-

holteVer�uche , anhaltende Bemühungen, harte und

entfräftende Arbeiten , Verleugnungdec Bequemlichkeit,
des Schlafes und der Ruhe, alles wird von ihnen an»

gewandt , um die Laufbahn, die vor ihnen i�t, zu vol-

lenden, und den Preis davon zu tragen, Arbeiten
wir au< �o an dem Heil un�rer Seelen , andächtige
Zuhörer ? Cebrauchen wir auch �o die Húlfsmitt:l,
die uns Gort giebe, um un�re Chri�tenpflichtzu erfül-
len? Wir kennen nun �chon das Ziel , na< welchem
wir als Kinder des Lichts �treben �ollen , und ich �ee
voraus , daß wir wirklich darnach �treben, Was thun

wir, um es zu erreichen? Welchen Weg �chlagen wir
“

ein , um dazu zu gelangen? Le�en und betrachten wir
die heiligeSchrift in reinen und redlichen Ab�ichten ,

und nehmen wir ihren Unterricht mit Ehrfurcht , mit

Lehrbegierde, mit Unterwerfung an ?. La��en wir uns

die dffentlichenund be�ondern Andachtsund Gebetsúbun-
gen recht angelegen �eyn , und thun wir �olches mit der

Aufmerk�amkeit , mit der Demuth mit dem Eifer, mit
der Aufrichtigkeit, welcheuns die Vor�tellung der gdtt-
lichenMaje�tät und das Gefühl un�rer Bedürfni��e ein-

Fôßen �ollten? Wachen wir fiets über uns �elb�t und
Über un�er Verhalten? Arbeiten wir be�tändig daran ,

Un�re Begierdenzu mäßigen, un�re Leiden�chaftenzu
bezähmen, die er�ten unordentlichenNegungen, die in

uns ent�tehen , zu unterdrücken , und �o zur Herr�chaft
über uns �elb�t zu gelangen? Meiden wir nicht nue

pas'

�e
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Bô�e , �ondern auh den Schein de��elben ? Ma-
chen wir uns alle Gelegenheiten, uns zu unterrich-
ten , uns zu be��ern , uns in der Tugeud zu üben ,
Und den Schaß un�rer guten Werke zu vermehren ,

begierigzu Nußen ? Enthalten wir uns mit Fleiße
alles de��en, was uns von der Bahn der Gerechtigkeit
abführen könnte, und fliehenwir insbe�ondere die bô�en
Ge�ell�chaften , welchedie guten Sitten verderben? Er-
mahnen wir uns einer den andern zur Beharrlichkeitim

Glauben und in der Tugend, und geben wir denjeni-
gen , die uns Úber un�re Fehler be�trafen und uns un�re

“Jrrthümer benehmen, mit �anftem Gei�te Gehör? Dieß
�ind lauter Mittel der Heiligungund der Seligkeit, die
wir uicht ver�äumen können, ohne uns von dem herrli-
chen Ziele zu entfernen , das uns vorge�ezt i�t, Wenn
wir uns damit befriedigen, das Chriften!“um mit dem

Munde zu bekennen, die äußerlichenGeocäuche de��el-
ben zu beobachten, cinen von groben Verbrechen freyen
Wandel zu führen , und zuweilen einige gerechteoder

wohlthätigeHandlungenzu verrichten; wenn wir uns

nicht ern�tlich befleißigen, alle Pflichten, von denen ich
izt geredet habe, nah un�erm be�ten Vermögen zu er-

füllen und doh hoffen, derein�t an dem Erbe der Heili-
gen Theil zu haben: �o i�t un�er Verhalten o�enbar wi-

der�prechend, und un�re Hoffnung i�t ungegründet.
Wir wollen den Endzweckerreichen, ohne die Mittel zu
gebrauchen, wodurch er allein erreicht werden kann.

Wir wollen zu dem Ziele gelangen, ohne auf dem We-

ge zu wandeln, der dahin führet. Wir wün�chen die

Krone, die den Siegern be�timmti�t, davon zu tragen -

und weigern uns doch zu kämpfen. Welcher Wider-
�pruch! Welche Verblendung! Sollten wohl die Kin-
der die�er, Welt in ihrer Art �o unver�tändig und thd-
richt �eyn, als die Kinder des Lichts? Nein „ �ie blei-

ben nicht bey bloßen Wün�chen , bey unfruchtbaren
Ent�chließungen, bey trägen und �tets unterbrochenen
Bemühungen�tehen, Sie wenden alles an, um ihre
Wün�che zu erfüllen,

Ja,
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Ja, meine Freunde , �ie wenden alles an, um ih-
re Wün�che zu erfüllen, Dieß i� der vierte Hauptzug,
der ihren Charakter bezeichnet. Sie find �tandha�t in
der Verfolgungde��en , was �ie �uchen. Sie �cheuen
die Múheund die Arbeit nicht , welche die Ausführung
ihrer An�chläge von ihnen fordect im Gegentheil, - fie
�tehen, wie die Schrift redet, frühe auß, legen �i<
�pâte nieder, und e��en oft ihr Brod mit Sorgen-
Sie la��e �ich nicht jedeSchwierigkeit, die �ie erbliten,
von ihrem Vorhaben ab�chre>en. Die größtenGefah-
ren, die fürchterlih�ten Hinderni��e dienen oft bloß da-

zu, ihre Aufmerk�amkeit , ihre Wach�amkeit und die

An�trengung ihrer Kräfte zu verdoppeln. Sie �eßen
�ich ohne Bedenken jenea Gefahren bloß , und gehen
die�en Hinderni��en mit Muth entgegen , ob �ie gleich
in den mei�ten Fällen nur eine. entfernte Hoffnung des

glüklichenErfolges haben, Vergeblich würdet ihr �ie
zu bereden �uchen, von ihren gefährlichenUnternehmune
gen abzu�tehen, oder ihreHike in der Ausführungder-
�elben zu mäßigen : vergeblichwürdet ihr ihnen mit

Schmerzen , mit Krankheiten, mit einem frühzeitigen
Todedrohen : vergeblichwürdet ihr ihnendas Glück eines

un�chuldigen , eines ruhigen und langenLebens , als die

Früchte eines veränderten Verhaltens , anprei�en. Sie
werden eure Drohungen �owohl als eure Verhei��ungen
verachten ; �ie werden lieber die wichtig�tenVortheile ver-

leugnen, und �ich die empfindlich�tenUebel und Be�chwer-
den gefallenla��en , als ihre Hauptab�icht aufgeben; und

niemals werdenden �ie glauben,genug gethanzu haben, �o
lange ihnen noch etwas zu thun übrig bleibt. Erkennen
wir uns an die�en Zúgen, M. A. Z., wir, die wir

Kinder des Lichts �ind? Belebet uns ein �olcher Eifer ,

eine �olhe Standhaftigkeit, eine �olche Uner�chroen-
heit in An�ehung de��en, was un�re ewigeGlük�eligkeit
betrifft? Sind wir eben �o fe�t und unbeweglich,wenn

man uns zum Bö�en reizet , oder uns verhindernwill ,

un�rer Pflicht nachzukommen? Thun wir fürdie Reli--
Il. Band, X gion
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gion und für das zukünftigeLeben das, was die Kinder
die�er Welt für die Welt und ihre vegänglichenVor-

theile thun? Bringen wir Gott �olche theure Opfer ,

als derWeltmen�ch �einer herr�chendenLeiden�chaftbringt?

Suchen wir uns un�erm Schöpfer und Herrn, dem

Könige aller Könige , dem, der derein�t un�er ewiges
Schik�al ent�cheiden wird, wit eben der Sorgfalt gefäl-
lig zu machen, mit welcher �ich der Ehrgeizigeum die

Gun�t der-Großen die�er Erde bewirbt ? Befriedigen
wir uns eben �o wenig mit dem Fortgange „ den wir

vielleicht auf dem Wege der Heiligunggemachthaben,
als �ich der Hab�üchtige mit den Gütern befriediget-
die er �chon zu�ammen gehäufthat ? Ach meine Freunde !

. wie unbe�tändig und wankelmüthig�ind wir nicht in dem,
was un�re �ittliche Volllommenheit und un�er ewiges
Heil angeht! Wie leicht werden wir in die�em großen
Ge�chäfte träge und muthlos ! Wir fa��en oft den BVor-

�aß „ un�re Fehler und La�ter abzulegenund uns der Tu-

gend zu ergeben: wir heiligenuns oft auf eine feyerliche
Wei�e Gott und �einem Dien�te; wie arbeiten eine Zeit:
lang daran , un�re Gelübde zu erfüllen: wir machen
einige Ver�uche , uns der Tyranney un�rer Leiden�chaf-
ten zu entziehen. Aber wie bald verge��en wir die�er gu-
ten Vor�ätze „ die�er feyerlichenGelübde! Wie �chwach
Und unfruchtbar�ind die�e Ver�uche der Be��erung! Die

*

er�ten Hinderni��e , die wir antreffen, �chrefen uns von

dem richtigenWege ab , auf welchem wir zu wandein

anfiengen. Die er�ten Ver�uchungen zum Bö�en ver-

fähren uns , die er�te bô�e Ge�ell�chaft, in welche wir

gerathen, reißt uns dur ihren Spott , oder durch ih-
re Schmeicheleyen, oder durch ihr an�te>endes Bey�piel
wieder zu den Thorheiten und Aus�chweifungendahin ,

denen wir vor wenigen Tagen ‘oder Stunden ent�aget
Hatten ; und �o bleiben wir immer da �tehen, wo wir

er�t waren. WelcheKleinmüthigkeit! Welche Feigheit!
Heißt die�es darnach ringen , daß man durch die enge
Pforte eingehe, und dem HimmelreicheGewalt anthun,

.

- zum
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um es zu �ich zu reißen? Heißt die�es den Glauben be-

halten, den guten Kampf kämpfen und den Laufvollen-.

den ? Sind nicht die Kinder die�er Welt auch in die�er
Ab�icht klüger in ihrer Art, als die Kinder des Lichts?

Endlich, M. F., unter�uchen die Kinderdie�er
Welt oftmals den Zu�tand ihrer Ge�chäfte und An-

gelegenheiten, und �ie thun �olches mit aller Ge-
nauigéeit, deren �ie fähig �ind. Sie vergleichendas-
was �ie allbereits gethan , mit dem, was �ie nochzu
thun haben, Sie bemerkendie Fehler , die �ie bisher
begangen , und die gün�tigen Gelegenheiten, ihr Glück
zu befördern, die e ver�âumet haben , und �ind fe�t ent-

�{lo}en , jene künftig"zu vermeiden und die�e be��er zu

benußeu, Folgen wir auch die�en Regeln der Klugheit„

M. F. „wir , die ein göttlichesLichterleuchtenund führen
�oll? Stellen wir ern�thafte Ucberlegungzenüber uns �elb�t,
über die Be�chaffenheit un�ers Herzens und Lebens , Über

un�ern Fortgang in der Weishecitund Tugend, Über die

Gründe un�rer Hoffnung.an? Entfernen wir uns zu
dem Ende oft von dem Geräu�che der Welt, und ver-

wenden wir Zeit genug auf die�e �chwere und wichtige
Sache? Allein, wie will, wie kann man Muße zu die-

�cn Be�chäftigungen finden, wenn man �ein Lebenin ei-
ner be�iäudigen Zer�treuung zubringt ; wenn man alle

Stunden des Tages zwi�chenden Pflichten �eines irrdi-

hen Berufs und zwi�chen den Vergnügungen die�er
Welt theilet; wenn man die Ein�amkeit flicht; wenn

man �ich fürchtet, �ich �elb uad �cinen Gedanken über-

la��en zu �eyn; ceder wenn man die ko�tbaren Augenbli-
>e , da man �olches nicht vermeiden kann , bloß zum Le-

�en �oïcher Bücher anwendet , die uns zwar belu�tigen
und zer�treuen „ aver in An�ehung der wichtig�ten Din-

ge in der gröb�tenUnwi��enheit und gefährlich�tenGleich- -

gültigkeit la��en ? Es i� wahr , es giebt Zeiten , da wir
die�e Fehler �elb�t zu erkénneu, und zu bereuen�cheinen.

Wenn uns widrigeZufällebegegnen, oder weun wir uns

- X 2 zum
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zum Gebrauchedes heiligenAbeadmahls vorbereiten „

dann �ind wir wenigerzer�treuet ; dann ändern wir auf
etliche Tage un�re Lebensart; dann bequemenwir uns

endlich dazu , und das vielleichtnicht ohne Wider�ezlich-
lichkeit und Verdruß , ein gutes , morali�ches oder An-

dachtsbuch durchzugehen; dann bringen wir einigeStun-
den in der Ein�amkeit und im Gebete zu. Abererfor�chen
wiruns auch alsdqunnmit der Aufmerk�amkeit, mit decUn-

partheylichkeit, mit der Strenge, die uns allein von dem,
was wir �ind, und was wir zu fürchten oder zu hoffen
haben, unterrichten können ? Suchen wir nicht vielmehr
un�re Fehler zu ent�chuldigen , un�re La�ter zu be�chôni-
gen „ und un�er aufgewachtesGewi��en wieder einzu-
<läfern? Und die�e �chwachenVer�uche und Bemühun-
gen „ uns �elb�t kennen zu lernen, und uns zube��ern ,

�ollten die wohl der Sache angeme��en �eyn ? Unddie�é
Andachtsübungen„, die wir �o �elten wiederholen, die

wir mit �o vieler Kalt�innigkeit an�tellen , �ollten die wol

hinlänglich�eyn , uns gegen den Selb�tbetrug zu {hü-
ben , uns die verborgenenKrümmen un�ers Herzenszu
entde>en , und unus in den Stand zu �eßen , gründlich
davon zu urtheilen, ob wir in der Verfa��ung �ind, in

welcher wir �eyn mü��en, wenn wir Gott gefallen-und

uns �einer Gnade und Gun�t nicht uur in die�em , �on-
dern auch in dem zukünftigenLeben erfreuen wollen ?

Ach meine Freunde! müßten wir niht , wenn wir den

Vor�chriften der Weisheit folgenwollten, müßten wir

nichtdie�e heiligenUebungentäglich,oder doch �ehr oft, wie-

‘derholen?Müßten wir uns nicht täglich,oder doch �ehr oft,
über un�ere Ab�ichten, Über un�re Handlungen, über das

*Gute und Bö�e, das wir gethanhaben , prüfen? Können
wir die�e Pflicht ohne die äußer�te Gefahr ver�äumen ,

‘wir, die wir hier auf Erden �olche große und wichtige
Dinge zu be�orgenhaben; wir, deren Leben�o kurzund

�o ungewißi�t; wir , denen der Richter der Welt alle

Augenblickezurufenkann : thue Rechnungvon dei-
nem.
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nem Haushalten , denn du kann�t hinfort nicht
mehr Haushalter �eyn? Würde �ich wohl ein Welt-

men�ch, der �i in ähnlichenUm�tänden befändeund

von ähnlichen Gefahren bedrohetwäre , �olche grobe
uner�ezliche Fehler , als die�e �ind, jemals verzeihen?
Nein , die Kinder die�er Welt �ind klügerals die Kin-
der des Zichts.

Laßt es uns denn ge�tehen , ändächtigeZuhörer ,

daß die Anmerkung Chri�ti in un�erm Texte nur gar zu

gegründeti�t, und daß uns un�er eigenes Verhalten die

traurig�ten Bewei�e von ihrer Wahrheit und Richtigkeit
an die Hand giebt. Ya, laßt es uns, �o �ehr wir auh
dadurch verwirrt und gedemüthigetwerden , ge�tehen„

daß die Kinder die�er Welt in der Verwaltung ihrer
Ge�chäfte und Angelegenheitenklüger�ind , als die Kin-
der des Lichts. Aber laßt uns ja niht uns mit die�em
Ge�tändni��e befriedigen. Die Vor�tellung , daß wir

bigher den wei�en und gnädigenAb�ichten Gottes �o we-

nig gemäßgehandelt, und die Heilmittel, die er uns

darreicht , nicht ‘be��er gebrauchthaben , die�e Vor�tel-
lung mü��e uns mit der �chmerzlich�ten Reue durchdrin-

gen, und uns bewegen, künftigeinen würdigern und

treuern Gebrauch von den Mitteln zu machen, die uns

der barmherzigeGott zu un�rer Erleu<htungund Be��e-
rung gegebenhat. Die Klugheit, der Fleiß , die Ge-

�chäftigkeit, die Standhaftigkeit , die wir in allem ,

was das gegenwärtigeLeben und un�ern äußerlichen
Wohl�tand betrift , zeigen, mü��en uns mit Scham
und Betrübniß über den Kalt�inu , über die Gleichgüls
tigkeit und Trägheit erfüllen, womit wir für die Voll-
fommenheitun�ers Gei�tes und für un�er Glück in dem

zukünftigenLeben �orgen. Die�e Betrachtungen mü��en
uns einen neuen Eifer einflöóßen, uns Gott und der

Tugend ganz zu ergeben, die Sünde, die uns anklebet
und träge machet , abzulegen, und mit Standhaftigkeit
fortzulaufenauf derLaufbahn, die uns angewie�eni�l.ö

3 Bie
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Wie unverantwortlich würde nicheun�er Verhalten , wie

gerechtun�re Verdammniß �eyn , wenn wir uns weiger-
ten, für Gott und den Himnel das zu thun, was die

Kinder der Welt für die Welt und ihre nichtigenVortßeile
thun! Weder un�reSchwachheit nochdie Schwierigkeitder

Sache, �o groß auch beyde �eyn mögen, könnten un�re
Machläßigkeitin die�em Stücke ent�chuldigen. Der

Chri�t vermag alles dur<h Je�um Chei�tum , der ihn
�tärfee , and die Gnade, die uns Gott anbictet, i� auh
in den Schwachen mächtig. Der Weg der Tugendund

der Seligkeit i�t niht �chwerer , nein, er i�t leichter als
der Weg, der zum Neichthumeoder zu hohen Wärden
und Ehren�telien führet. Wenn wir Licht und Stärke

genug haben , uns durch die�en müh�amen und fin�tern
Irrgang durchzuwinden, und das Ziel de��elben zu er-

reichen, �o i�t es gewißun�re eigne‘Schuld, weun wir

weder erleuchtet noh �tark genug �ind, un�re Heiligung
in der Furcht des Herren zu volleuden. Wenn wir Ent-

t<hlo}euund Muth genug haben , der Welt , die�er un-

dankbaren und treulo�en Gebieterinn , �ehr oftdas , was

uns am lieb�ien i�t, aufzuopfern , warum �ollten wix

weniger ent�chlo��en und beherzt�eyn , wenn es darum zu
thun ift, Gott dadurchun�re Ergebenheitund Treue zu be-

wei�en, daß wir das ungöttlicheWe�en und die weltlichen
tú�le verleugnen, und züchtiggerechtund gott�elig leben ?

Gewiß, meine Freunde, wenn wir uns eben �o �orgfäl-
tig und eben �o be�tändig bemühen, die Völllommen-

heit un�ers Gei�tes zu befördern, wei�e und tugeudhaft
zu werdeu , und un�re un�terblihe Seele zu erretten ,

als wir uns bemühen, un�re Ge�undheit , un�re irrdi-

�chen Güter und un�er Lebenzu erhalten, �o kônnen wir

ver�ichert �eyn, daß wir jene Ab�icht eben �o wohl und

noch unendlich viel �icherer erreichenwerden , als die�e.
Der Erfolg des größten und hartnäcfig�tenFleißes , wo-

mit wir uns un das, was �ichtbarúnd vergänglichi�t
bewerben, i�t allezeitungewiß, und wir mü��en alle fe:
her oder �päter die Früchteun�rer Arbeit verlieren; aber

die
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die aufrichtigenund- anhaltenden Beinühungen, wo-

mit wir die un�ichtbaren und himmli�chen Güter zu

erlangen �uchen , werden unfehlbar mit dem herrlich-
�ten Erfolge gekrônetwerden, Sollten wir nach die-

�em allen no< zweifelnkönnen, was un�re vornehm-
�ie Aufmerk�amkeit, un�re größte Hochachtung„ Liebe
und Sorge verdient? Sollten wir uns noch einen Au-

genbli bedenken fönnen , den geringen und flüchtigen
Vortheilen die�er Erde jene wahrhaftigen , bleibenden

und ewigen Güter vorzuziehen, die uns im Himmel
aufbehalten �ind, und die�e zum lezten Endzweke, nicht
nur un�rer Wün�che und Begierden , �ondern auch un-

�ers ganzen Verhaltens zu machen? Nein, nein, mei?
ne Freunde , wir wollen von nun an vornehmlichund

be�tändig nach dem trachten , was droben i�t , da Chri-
�tus i�t, und nicht nach dem, was auf Erden i�t. Wir

wollen nichts ver�äumen , um uns des unvergänglichen,.
Unbeflekten und unverwelklichen“Erbes zu ver�ichern -

das in den himmli�chenWohnungen auf die Gerechten
wroartet. Wir wollen als Kinder dés Lichts vor�ichtig-
lih wandeln , niemals �icher werden , �tets wachenund

�tets beten, und immer nach größererVollkommenheit
�treben. Wir wollen nah dem Bey�piele jeues Heili
gen alles verge��en , was hinter uns i�t, in un�erm tau-

fe nach dem, was vor uns i�t, niemals múde werden -

und begierignach dem Ziele auf das Kleinod zueilen.-
zu de��en Be�iße uns Gott durh Je�um Chri�tum beru-

fen hat. Er, die�er mächtigeund barmherzigeGott
der das Wollen und das Vollbringen des Guten in uns

{haet , wolle uns �elb�t in die�em edlen Vor�ake �tär-
fen , und uns Kraft verleihen, den�elben mit unverän-

derlicherTreue und Standhaftigkeitauszuführen!Amen-

4
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XVIII. Predigt.

Die Verherrlihung Gottes in dex
Men�chwerdungund Geburt

�eines Sohnes.
-

Ev. Lucà 2. v. 13. 14+

tind alsbald war da bey dem Engel die Menge der

himmli�chen Heer�chaaren , die lobeten Gott , und

�prachen + Ehre �y Gort in dex Höhe, und Fricde
auf Erden , und den Men�chen ein Wohlgefallen.

(G°tt-Schöpfer und Vater der Men�chen , Erbar-
/

mer und Wohlthäter gefallenerSünder! Wir,
dein Volk, deine Kinder , deine Erlö�ten , werfen uns,
von Bewunderungund Freude durchdrungen,vor dei-
nem Throne nieder , und beten dich als den Ewigen-

den allein Wei�en, den unendlih Gütigen und Barms-

herzigen, voll Ehrfurcht und Dankbarkeit an. Die�er
feKlicheTag, o Gott, der uns vor deinem Ange�ichte
ver�ammelt , an welcheGeheimni��e der Weisheit, an

welcheGeheimni��e der Liebe und Gnade erinnert uns

der nicht! AbtrünigenGe�chöpfen, �trafbaren Aufrüh-
rern in deinem Reiche, �chenke�t du deinen Sohn, den

. Eingebohrnen, zum Lehrer, zum Mittler, zum Heis
lande! AbtrúnnigenGe�chöpfen, �trafbaren Aufrüh-
rern in deinem Reiche, läßt du durch deinen Sohn

-

an�tatt
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an�tatt des Zornes , den �ie verdienet, Guade, an�tatt
des Todes , de��)en �ie �ih �chuldig gemachty Leben ,

an�tatt des Elendes, worein �ie �i< ge�turzt hatten -

Seligkeit anbieten! Und die�er dein Sohn, an wel-

chem du das größteWohlgefallenha�t , und denalle
Engel anbeten , verläßt �eine Herrlichkeit, verläßt die

Ehre und Glúk�eligkeit, die er bey dir, �einem Vater-
genoß, wird ein Men�ch, und erniedriget �h bis zum

Tode am Kreuz , um das Verlohrne zu erretten , un

uns Súnder �elig zu machen! Wer kann die Grö��e
deiner Liebe, und der Liebe deines Sohnes ausme}en?

O Gott, wer �ind wir, daß du um un�ertwillen �olche
gro��e und au��erordentliche Dinge ge�chehen läßt, daß
du �olche wunderbare Veran�taltungen zu un�rer Erret-

tung und Seligkeit mache�t, daß du deinen Himmel
fúr uns dffne�t, und die ko�tbar�ten Segnungen„ die

er in �h fa��et, auf un�er unwürdigesGe�chlecht her-
ab�chütte�t ? Ehre, Ehre und Preis �ey dir, o Gott,
in der Höhe, Heil auf Erden, und Vergnügen und

tu�t an den Men�chenkindern!Anbetung und Dank ,

Bewunderungund Freude mü��en heute, mü��en ewig
die Opfer �eyn, die dir deine begnadigtenund erlôsten

Men�chen darbringen! O daß die�e heiligen Empfin-
dungen auh in uns �o rein , �o �tark, �o dauerhaft
wären , als es die Grô}e deiner Liebe und un�rer Glüf-
�eligkeit erfordert! O daß �ie �ich un�rer Herzenganz be-

mächtigten, und un�er ganzes Leben zu einem lauten Lob-

ge�ange deiner Güte und Barmherzigkeitmachten! Gott -

thueGnade zu Gnade hinzu. Schenke uns mit deinem

Sohne deinen mächtigenGei�t, Laß ihn Licht, Glaus
ben, Liebe, Heiligkeit in uns wirken , erhalten und

�tärken. Laßuns dich, der du uns �o hochbegnadiget
und �o theuererkauft ha�t, mit allen un�ern Worten
und Werkenprei�en, uns deinem gnädigenVorhaben
mit uns ja nichtwider�eßen , und deine Verherrlichung
zum lezten Endzwee un�ers Thuns und La��ens ma-

ehen, Gieb, daß wir dein gro��es Wer? auf.Erden
_X5 kra
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treulih zu befördern �uchen , und �tets �o ge�innet �eyn
und uns �tets �o verhalten, daß du deine Lu�t an uns

‘haben könne�t, Begleite auch izt in die�er Ab�ichc die

Predigtdeines Wortes mit einem reichenSegen, und

laß uns allen die Feyer des Gedächtni��es der Men�ch-
werdung deines Sohnes recht heil�am �eyn. Wir ru-

fen di in �einem Namen ferner an: Un�er Vater 2c.

Die Religion allein lehret den Men�chen�eine wahre
Grö��e kennen. Ohne die Religion i�t er ein

�{hwaches, geringes Ge�chöpfe, das �h �elb�t unter -

der unzählbarenMenge von leblo�en und lebendigeu,
von vernünftigen und unvernünftigen, von �ichtbaren
und un�ichtbaren Dingen nothwendigverlieren mußz
ein unmerklich kleines Theilchen, womit der Zufall
oder das Schik�al gleich�am eine Lúcke des unermeßli-
chen Ganzen ausfüllet, Er i�t da, und weiß nicht
warum: er lebet, und weiß nicht wozu: er hat Fähig-
keiten und Kräfte, und i�t ungewiß, wie ex �ie gebrau-
chen �oll. Er �uchet Ruhe und dauerhafte Glük�eligs
keit, und i�t in einer Welt, wo alles dem Wech�el
und der Veränderungunterworfen i�t, Er hängt von

tau�end Dingen ab, er i�t von tau�end Dingen umge-
benz; und findet �ich doch mitten unter den�elben wie

ein�am und verla��en. Wenig�tens �ieht er nicht vor

�ich, woran er �ich �tets halten, nichts, was ihm nicht
der Tod heute oder morgen entrei��en könnte. Und wie

unbedeutend mü��en ihm nicht �eine wichtig�tenHand-
lungen und Schif�ale vorkommen, �o lange ihn die�e
Fin�terniß umgiebt? �eine Ge�chichte i�t die Ge�chichte
einer Raupe, oder eines andern Ju�ekts, das ent�teht -

für �eine Bedürfni��e �orget , �ich fortpflanzet, und

dann wieder zn Staub wird. So klein , �o verächtlich
muß �ich der Men�ch �elb�t vorkommen ; �o elend i�t
er, wenn ihn die Religion nicht mit ihrem Lichte er-

leuchtet, Aber wie �ehr erhebt ihn nicht die�elbe?

ohè

gro
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groß muß ihn nicht das Verhältniß machen, in wel-

chemer gegen die Gotrheit �teht, und von welchem
ihn die Religion unterrichtet ? Nun weiß er, daß ihn
das höch�te We�en, �o unerméfßlichgroß auch die Reihe
der Dinge i�t, die ‘�eine Macht und Güte bervorge-
bracht hat, doch nicht über�icht , daß es auch iha ken-

net und liebet, daß: es für ihn �orget und alle �eine
Schik�ale regieret. Nunhac er einen Grund der Hoff-
nung und des Vertrauens, der ‘niht wanket, Nun

hat er ein fe�tes Ziel, worauf er �eine Wün�che, �eine
Begierden, �cine Bemühungen richten kann, Nun

kann er nicht daran zweyfeln, daß er zu weit höhern
Ab�ichten be�timmti� , als die leblo�en und unvernünf-
‘tigenGe�chdyfe, die ihn umgeben, erreichen können.

Die Religion lehret ihn, was Gott für den Men�chen
gethan, was für Wunder der Macht , der Weisheit „

der Güte, er zu �einem Be�ten ge�tiftet hat. Sie leh-
ret ihn, daß �ich Gott an ihm verherrlichen, und daß

er auch von ihm verherrlichetwerden will. Was für
gro��e Gedanken , was für edle Empfindungenund Gez
finnungen muß die�es nichtin ihm zeugen?Welch ein

“Gewicht muß es nicht �einem Da�eyn, �einem Verhal:
ten, �einen Schik�alen , �einen Verbindungenmit allen

ÜbrigenDingengeben ?

Die Lehren, M. F., an welcheuns der heutige
Fe�ttag erinnert , �ind vor andern ge�chikt, uns den

Men�chen bey aller �einer Schwachheitund Niedrigkeit
als ein Ge�chdpfe vorzu�tellen, das der Schöpfer achtet,
de��en ex �ich mit be�onderer Huld annimmt, und das

“ex zu gro��en Dingen be�timint hat. Würde er �on�tk
�einen Sohn auf Erdeu ge�andt, worde er bey die�er”
Sache �eine ganze Herrlichkeit �o deutlih geo�fenbaret-

würden die erhaben�ten unter deu ge�chaffenenGei�tern
�o viel Antheilan die�er Begebenheitgenommenhaben,
wenn die Be�timmung des Men�chen wenigergroßwäre ?

Gott verherrlichet.�ich durch die Sendung �eines Soh-
nes
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nes an den Men�chen, und er will , daß ihn auch die

Men�chen verhertlichen�ollen. Er hat zu ihrer Erret-
kung und Seligkeit ein gro��es Werk auf Erden ange-
fangen, und er findet �ein Vergnügen daran, wenn

�ie die Ausführung �eines gnädigenVorhabens durch
Glauben und Gehor�am befördern. Dieß i�t der Yn-
halt des Engli�chen tobge�angs , mitde��en Betrachtung
wir un�ce Andacht in die�er Stunde zu unterhaltenge-
denken, Die himmli�chen Heer�chaaren , heißt es,

lovetenGott, und �prachen: Ehre �ey Gott in
der Höhe, Friede auf Erden , und den Men�cheg
ein Wohlgefallen.

So bekannt die�e Worte �ind, M. F., �o �elten
werden �ie richtig ver�tanden. Ein paar kurze Anmer-

kungen werden uns die Be�timmung ihres Sinnes
erleichtern. Dieeine betrifft den ganzen Juhalt die�es
Engli�chen Lobge�angs; die andere die Bedeutung des

Wortes Friede, das in dem�elben vorköwnmt. Der

Jnhalt die�es Lobge�angesi�t, wiïe es der Augen�chein
und die Erzählungdes. Evangeli�ten lehren, eine Lob-

prei�ung Gottes. Folglih mü��en �ich alle Sätze, die

dazu gehôren, auf Gott beziehen: �ie mü��en alle ihn
ünd �ein Lob zum Gegen�tande haben : �ie mü��en nicht
�owohl den Antheil, den die Men�chen an die�er Bege-
benheithaben, und die Vortheile, die �ie daraus �{d-
pfen , als vielmehrden Antheil ausdrúcken, den Gott
daran nimmt, und den alle vernúnftigeGe�chöpfe un

Gottes willen daran nehmen �ollen: �e mü��en niht
Dinge ausdrücken , die den Men�chen , �ondern Dinge ,

die Gott angewün�chtwerden. Dieß i� die er�te An-

merkung. Die andere betrifft das Wort Friede, das

gewöhnlichbey den Hebräern eine ganz andere Bedeu-

eung hat, als in un�rer Sprache. Sie ver�tehen nem-

lich dadurch eben das, was wir dur<h Wohlergehen,

Heil, Glöf�eligkeit, glüfklichenFortgang ausdrüken.
Wenn nun die�er zweyte Saß, Friede, oder Heil auf
Erden, ebenfalls, �o wie es die Natur und der Endzwe
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zwekeiner jeden Lobprei�ungGottes erfordern, auf Gott

geht, �o wird ihm dadurchHeil oder glüklicherForts
gang �eines Vorhabens auf Erden angewün�cht , �o wig
ihm in dem dritten Sake Wohlgefallen oder be��er
Vergnügen an den Men�chen angewän�chtwird, und

die ganze Stelle lauteteigentlich �o: Gott �ey Ehre
in der Höhe, Heil auf Erden und Vergnügen au

den Men�chen, d. i, Got: werde im Himmel wegen
der Herrlichkeit, die er durh die Sendung �eines Soÿ?
nes in die Welt geoffenbarethat , geprie�en; �ein. gro�s
(es Werk auf Erden mü��e den be�ten , den glüklich�ten
Fortgang haben ; und er mü��e �ein Vergnügenund

�eine Lu�t an den Men�chen finden.
Vondie�er Lobprei�ung Gottes werden wir wohl

feinen be��ern Gebrauch machen können , M. F., als

ivenn wir daraus die VerherrlichungGottes in dex
Men�chwerdung und Geburt �eines Sohnes be-

trachten, Die�e Betrachtung fa��et zwey Stücke in �ich.

1, Yudem er�ten mü��en wir erwägen, wie fichGott -

durch die�e Begebenheit verherrlichet hai.
II, Jn dem andern, wie wir ihn in Ab�icht auf

die�e Begebenheit verherrlichen mü��en.
Gott verherrlichet�ich, wenn er �eine unendlichen

Eigen�chaften offenbaret, wenn er uns be�ondere Be-

wei�e von �eiuer Allmacht, Weisheit , Heiligkeit

,

Güte,
Gnade und Treue giebt ; wenn er �olche Dinge veran-

�taltet und ausführet , von denen jedermann �agen muß,
daß �ie nur von dem Allwi��enden , Allmächtigenund

Höôch�tgütigenveran�taltet und ausgeführet werden kön-
nen. Gott verherrlichet�ich zwar durch alle �eine
Werke. Das Sandkorn, der Erdboden, die Sonne,
die zahllo�en Sterne ; die Pflanze, der Wurm, das

Thier , der Men�ch, der Engel , alles i�t mit den deut-

lich�ten Merkmalen der höch�tenWeisheit , Macht und

Güte bezeichnee,Eben �o verherrlichet�ich Gore durch
alle Wege �einer Vor�ehung, Segen und Strafe,

Wohl
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Woh�lthaten und Gerichte, Glúf ur.d Unglü?,Leben
und Tod, alle Veränderuuzen, die in der Natur und.
in der bürgerlichenGe�ell�chaft vorgehen, alle, Bege-
benheiten, die den Umfang und ‘die Schik�aleder Er-

keuntniß, der Wi��en�chaften und der Religionbe�tin-
men, alles was uns und andernbegegnet , heißt uns

den Beherr�cher und Regiererder Welc als das wei-

�e�te , mächtig�te, gerechtk�teund gütig�te We�en ver-

ehren, Abernur �elten �ind die Men�chen aufmerk�am
genug auf das , was �ie tägli<h vor Augea haben ,

‘dder was �ich oft unter ihnen zuträgt. Sie �ind allent-
halben mit Bewei�en der göttlichenHerrlichkeitumges
ben, ohue dadurch merklich gerühret oder zur gebühren-
den Verehrungdes höch�ten We�ens erwekt zu werden.
Der barmherzigeGott hat. deswegenöfters au��eror-
dentliche Offenbarungen�einer Herrlichkeit unter “ihnen
veran�taltet, um �ie dadurch zu �einer Erkeantniß und
zu �einem Dien�te zu leiten, und �ie auf dem Weg der
Wahrheit , der Tugendund der Glük�eligkeit zu führen.

Dieß ‘hat ex insbe�ondre durchdie Sendung {eines
Sohnes in die Welt gethan-, deren Andenken wir in

die�en Tagen erneuern. Wer kann die�e wundervolle
und trô�iliche Begebenheit mit ihren Um�tänden und

Folgen betrachten, ohne die unendlicheVollkommen-
‘Heit des Gottes zu erfeancu uad zu bewundern, der
die�e Begebenheit be�chlo��en , vorherverkündiget, ver:

an�taltet und wirkli zu Stande gebracht hat? Hier
zeigen �ich alle �eine Eigen�chaftenin dem helle�ten Lichte.
Hier erblicke ich einen aïlwi��enden Ver�tand , eine un-

trúglicheWeisheit, die �tets die größten, die würdig-
ften Ab�ichten hat , und iminer die {hiklüich�tenMittel

zur Erreichung der�elben wählet. Gote will �ich der

�ündigen Men�chen annehmenz er hat ihnen einen Hel-
fer und Erretter verhei��en; er will �ie �tufenwei�e zu
einer gröf�ern Volll'ommenheitund Glüf�eligkeit führen;
und alles, was er über �ie verhängt, alles, was �e
thun, ‘alles, was unter ihnenge�chieht, muß, oft

°
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wider ihren Willen , und noch ôfter ohne ihr Wi��en,
die Ausführung�eines herrlichenVorhabens befördern.
Hiex erblicke ih einen Reichthumder Güte , der Gnade
und der Barmherzigkeit,der alleu Ver�tand über�teigk.
Gott hat die Welt al�o geliehet,daß er �eineu
eingebohrnen Sohn gab, auf daß alle, die an

ihn glauben, nicht verloren werden, �onderndas
ewigeLebenhaben. Armen , elenden, �trafwürdigen
Ge�chöpfen hat er �einen Sohn zumLehrer , zum Mitts.

ler, zum Heilaude gegeben. Um ihrentwillen‘hat er

�eines Sohnes , an dem er das größte Wohlgefallen
hatte, nichtver�chonet, er hat ihn in der größteNies

drigkeit und Armuth gebohrenwerden, . er hat ihn alle

Schwachheitender . men�chlichen Natur erfahren , er

hat ihn zuleztals ein Opfer fúr un�re Sünden leiden
und �terben la��e. Ja darinuen be�teht die Liebe,
dadurch hat�ie �ich in ihrer ganzen Grô��e geoffenbaret,
daß Gott �einen Sohn in die Welt ge�andt hat,
daß wir durch ihn leben möchten. Hier �ehe ih
Wunder „ die deútlichvon der göttlichenAllmachtzeu--
gen, Der Sohn des Höch�ten wird von dem“ heiliger
Gei�te empfangen; er wird von einer Jungfrau gebol-
ren ; der ganze Himmel freuet �ich über �eine Gebur“,
Die Herrlichkeitdes Herrn , das Zeichen�einer näher
Gegenwart, er�cheint auf Erden. Engel mü��en dis

Empfängniß und Geburt die�es Kindes verkündigen.
Engel mü��en für �ein Leben und für �eine Sicherheit
�orgen, Ange�eheneWei�e mü��en aus entfernten Län-
dern kommen und iha bey aller �einer Niedrigkeit ais

einen mächtigenKönig verehren. Die ganze Natur
muß in der Folge der Zeit �einem Winke gehorchen7
und wenn �ich Bosheit und Wuth über �cinen Uncer=-
gang freuen, �e zeiget ex �ich als den Ueberwinder dcs

Todes , der Hôlle und des Grabes. Hier finde ich ends

lich die �tärk�ten Bewri�e der Treue und der Wahrhaf-
tigkeit Gottes. Der, der da kommen �ollte’, i�t wirk-

lich gekommen, An ihm und durchiha �ind allePeliche
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liche Verhei��ungen und Wei��agungenvon. dem Meßia
aufs genane�te erfúllet. Das Verlangender gläubi-
gen Väter i�t ge�tillet werden, Anihm habenwir den

Weibes�aainen , den Saäamen Abrahams, den Schilo,
den großenPropheten , den Erben und NachfolgerDa-

vids, das Heil der Welt, den Tro�t der Völker , den

uns der Herr in �einem Worte ver�prochen hatte, Ja»,
�cin Wort bleibt ewiglih, und was er zu�aget y

das hält er gewiß. So, M. F., hat �ih Gott
durch die Men�chwerdung und Geburt �eines Sohnes
verherrlichet. Er hat dadurch �eine erhabenenEigen-
�chaften in das helle�te Licht ge�ezt: er hat allen ver-

nünftigenGe�chöpfen neue Bewei�e davon gegeben.
Mit dem größtenRechte mochtendie Engel în un�erm
Texte ausrufen : Gott �ey Ehre in der Höhe: Him-
mel und Erde mü��en ihn als den allein Wei�en , als

den Allmächtigen, als den Höch�tgütigen, als den Gott
der Gnade und den Vacerder Barmherzigkeit , als den

Treuen und Wahrhaftigen prei�en: Himmel und Erde

mü��en ihn für das be�te , das größte, das vollkommen�te
We�en erkennen , und fine unendlicheGröße und Voll-

fommenheit bewundern und anbeten.

Ja , M. F., dießi�t auh un�re P�licht, Hiezu
will uns Gott durch �olchebe�ondere Offenbarung�einer"
HerrlichkeitMittel und Erwe>ungen geben. Eri�t �ich
�einer Vollkommenheitund Herrlichkeit �tets auf das in-

nig�te bewußt : er darf �te niht er�t aus �einen Werken

kennen lernen. Aber er offenbaret�ie in den�elben, da-

mit �eine vernünftigenGe�chöpfe zu ihrerErkenntnißan-

geführet, und zu einem �olchen Verhalten gegenihn er-

wekt werden , das die�er Erkenntniß gemäßi�t. Eben

die�e Ab�icht �oll auch die Men�chwerdung und Geburt
des Sohnes Gottes bey uns befördern. So wie �ich
Gott auf �einer Seite dadurch verherrlichethat , �o �ol-
len wir auch von un�rer Seite auf das kräftig�tedadurch
ermuntert werden , ihn zu verherrlichen. Und wie

Punen, wie mü��en wir die�es thun, M. F.? Wesúr
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für einen Gebrauch mü��en wir von.die�er heilreichen
Begebenheit machen, wenn Gott durch uns und von
uns verherrlichetwerden �oll ?

Wir mü��en er�tlich die Herrlichkeit, die er in dic-
�em Werke geoffenbarethat, erkennen, bewundern
und anbeten. Wir mú��en zu dem Ende darüber nach-
denken, Wir mü��en uns alles , was dazu gehöret, und

alle Folgen, die daraus ent�tanden �ind, und nochent�te-
hen werden , um�tändlich und deutlich vorzu�tellen �u-
chen. Die Weisheit , mit welcher Gott die Men�chwer-
dung �eines Sol;nes und das ihm aafgerrageneWerk der

Erlö�ung von den er�ten Zeiten der Welt her vorbereitet
Und veran�taltet ; die Gnade und Barmherzigkeit, die

ihn dazu bewogen; die Macht und Treue , wodurch er

die�e Wunder zur be�timmten Zeit zu Stande gebracht,
die liebreichen Ab�ichten , die er dabey gehabt; die wei-

�en und kräftigenMittel , wodurch er die�e Ab�ichten er:

reichet hat und noch immer erreichet; der elende und

húlflo�e Zu�tand , in welchem�ich das men�chliche Ge-

{le<t vor der Zukunft des Erlö�ers befunden; die un-

verdiente und herrlicheHülfe, die es durchihu erhalten ;
die große und ewigeSeligkeit, die es noch von iþmzu
érwarten hat ; das Licht, der Tro�t, die Hoffnung,
die Kraft zum Guten , die wir �elb�t der Er�cheinung
Chri�ti im Flei�che und �einem Evangelio zu danken;
die mannichfaltigenund unvergleichlichenVortheile , die

wir uns davon in die�er und der zukünftigenWelt zu
ver�prechen haben; dieß alles mü��en wir oft zum Gegen-
�tande un�ers Nacho?ukens, zum Junhalte un�rer Be-

trachtungenund Andachtsübungenmachen. Dieß alles

mü��en wir in un�ern Gedanken mit einander verbinden ,

gegen einander halten , und daraus auf die Größe der

HerrlichkeitGottes und un�rer eignenGlüf�eligkeit�chlie�-
fen. Wenn wir die�es thun, M. F., wenn wir es mit
anhaltender Aufmerk�amkeit thun: �o werden wir uns

aus die�em Werke Gottes würdigeBegriffevon �einen
11; Band. Y erha
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erhabenenEigen�chaftenmachen; wir werden �eine un?

endlichenVorzüge vor uns und allen Ge�chöpfenim Him-
mel und aufErden erkennen; wir werden den unermeßlichen
Ab�tand , der zwi�chen ihm und uns i�t, empfinden:

und die�e Erkenntniß , die�e Empfindungen werden uns

mit Bewunderung, mit Ehrfurcht, mit Lebe, mit
Dankbarkeit gegen ihn erfüllen. Von die�en heiligen
Empfindungendurchdrungen, werden wir uns zu dem

Schemel �einer Füße niederwerfen uns vor �einer Maje-
�ität erniedrigen, die Wunder �einer Weisheit

,

Gnade
und Barmherzigkeit anbeten , und mit dem lebhafte�ten
Gefühl un�rer Nichtigkeitund Unwúrdigkeit ausrufen :

Herv , was i�t der Men�ch, daß du �ein gedenke�t?
Was i�t des Men�chen Kind , daß du dich �ein �o
annimm�t? Meine Seele erhebet den Herrn, und
mein Gei�t freuet fichGottes meines Heilandes:
Er hat uns elende gnädiglih ange�ehen; er hat
große Dinge an uns gethan , er, der �o mähtig,
und de��en Name�o heilig i�t. Lob und Ehre und
Preis und Gewalt �ey un�erm Gott von Ewigkeit
zu Ewigkeit.

Wir verherrlichenferner Gott in Ab�icht auf die

Men�chwerdungund Geburt �eines Sohnes , wenn wir
die gnâdigenVeran�taltungen, die er durch ihn
zu un�erm Heil gemacht hat, würdig, d. i. ihrem
Endzwe>e gemäßgebrauchen. Durch nichts bewei-

�en wir die große Meynung , die wir von un�erm Arzte
haben , und das Zutrauen , das wir auf �eine Ein�icht
und Recht�chaffenheit�eßen , be��er , als wenn _wir �ei-
nen Vor�chriften folgen, Nichts dienet mehr zumRuhß-
me eines Ge�ezgebers, als wenn diejenigen, denen er

Ge�eke gegebenhat , und die �ie angenommen haben,
durch eine treue und freudigeBeobachtung der�elben zei-

-gen, wie �ehr �ie von ihrer Gerechtigkeitund Billigkeit
úberzeuget�ind, wie wenig �ie daran zweifeln, daß �ie
alle zur Beförderungdes be�ondern und des

allgemeinene
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Be�ten abzielen, Würden wir nicht einen Erretter , der

uns mit der größtenGefahr und Mühe un�ern Feinden
entri��en hätte, und uns die ver�cherzteFreyheit anböôte ,

auf das äußer�te beleidigen, wenn wir zwar �eine Groß-
muth rühmten , ihm mit dem Munde dafür dankten

und es öffentlichbezeugten, daß wir ihm auf das hôch-
�e verpflichtet�eyn „ zugleichaber freywilligin der Scla-

verey beharrten, und die uns �o theuererworbene Freye
heit nicht annähmen? Wie kôdnnen wir hingegeneinen

Wohlthäter würdiger ehren, als wenn wir �eine Wohl-
thaten �o gebrauchen, wie er will, daß wir �ie gebrau-
chen �ollen , und ihm dadurch die Freude machen , zu

�ehen , daß wir in der That vergnügter und glüklicher
durch ihn geworden�ind, als wir vorher waren? Und

eben dieß, M. F., i�t die be�te Art, Gott in Ab�icht
auf die Sendung �eines Sohnes in die Welt zu verherrli-
chen. Gott hat uns �einenSohn zumLehrer, zumHeilande,
zum Königege�chenkt. Wir verherrlichen ihn al�o , wenw

wir uns von die�em himmli�chenLehrerunterrichten, wenn

wir uns von die�em Heilande mit un�erm Schdpfer ver-

�dhnen , und wirklichbe��ern, wenn wir uns von die�em
Könige beherr�chen und regieren la��en ; denn dadurch
bewei�en wir es , daß wir die�es Ge�chenk der göttlichen

-

Barmherzigkeitgehörigzu �häßen wi��en , und von ei-

nem warmen Gefühle ‘der Dankbarkeit gegen un�ern
unendlichen Wohlthäter durchdrungen �ind. Gott

hat uns durch �einen Sohn Gnade , Vergebung der

Sünden , Leben und Seligkeit auf die billig�ten Bedin-

gungen anbieten la��en. Wir verherrlichenihn, wenn
wir die�es Anerbieten mit dankbarerFreude annehmen-

und die�e Bedingungenohne Weigerung und ohneAn-

�tand zu erfüllen�uchen ; denn damit bewei�en wir es-

daß wir jene Güter für ungemein ko�ibar , und die�e
Hedingungenfür höch�t gerechtund billig halten. Gott

hat uns durch �einen Sohn von un�ern Pflichten unter-

richten und den Weg zeigen la��en, der zu �einer Gemein-

�chaft und zur ewigenOlpegreit führet; Er hat ps2 4
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�einen Sohn zumVorgänger und Anführerauf die�etn
Wege gegeben. Wir verherrlichenihn al�o, wenu wir

die uns vorge�chriebenenPflichtenmit Lu�t erfüllen
wenn wir den uns angewie�enenWeg unverzüglichein-

�chlagen , und bis an un�er Ende aufdem�elben bchar-
ren, wenn wir in die Fuß�tapfen Je�u treten , und un-

�ern Sinn und un�er Verhalten nach ihm zu bilden �us
chen ; denn dadurch legenwir es an den Tag, daß wir

die�e Pfichten für gerechtund billig , die�en Weg für
richtig und gut , die�es Mu�ter der Vollkommenheitfür
vortrefflih , und un�rer Nachahmunghöôch�iwürdiger-

fenneu. Gott hatuns durch �einen Sohn Verheißun-
gen des gegenwärtigenund des zukänftigenLebens gege:
ben. Wir verherrlichenihn , wenn wir die�e Verhei�e
�ungen mit Glauben ehren, uns in den bedenklich�ten
Um�tänden damit trö�ten, und ihre Erfüllungmic fe�ter
Zuver�icht erwarten; denn damit zeigen wir, daß wir

Gott für den Waßrhaftigenerfennen , de��en Worte nicht
vergehen, wenn auchHimmel und Erde vergehen�ollten.

Drittens, M. F., verherrlichenwir Gott in Ab-

ficht auf die Geburt und Men�chwerdung�eines Sohnes,
wenn wir �ein Werk auf Erden zu befördern �u-
chen, Und in der That , wenn wir eine Unternehmung
billigen; wenn wir �ie für groß und wichtig, und de��en,
der �ie vor hat, würdighalten: �o können wir die gute
Meynung , die wir von der Sache �elb�t und von ihren
Urheber haben, nicht be��er an den Tag legen, wir kôn-

= nen ihn nicht mchr verherrlichen, als wenn wir alles

Möglichezum glüf�ichen Fortgange �eines Vorhabens
und zur ge�chwinden und völligenAusführung de��elben
beyzutragenuns bemüßen. So verherrlichet der Unterz

than �einen Landesherrn, wenn er die guten Einrichtun-
gen und Veran�taltungen , die die�erzur allgemeinen
Glüff�eligfeit �eines Volkes machet , nicht nur billiget
und rühmet , �ondern wirklich nah �cinem Vermögen
unter�tüßet , und alles gerne thut, was die�elben zu ei-

ner
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ner größern Vollkommenheitbringenkann. Und auch
in die�em Sinne mü��en wir Gott wegen der Geburt �eis
nes Sohnes verherrlichen. Ju d:e�er Ab�icht rufen die

Engel in un�erm Texte aus: Friede, oder Heil �ey
Gott auf Erden: Sein Werk mú��e auf Erden glük-
lich fortgehen: Sein Vorhaben mü}e[ungehindertaus:

geführet werden, Gott hat �einem Sohne ein Reich
auf Erden gegründet. Er hat ihmalle Völker des Erd-
bodens zum Eigenthumegegeben. Er will durch ihn
die Men�chen erleuchten , verbe��ern , beruhigenund

glúk�elig machen. Aber �ein Vorhabeni�t noh nicht

vôllig ausgeführet. Die Gränzen die�es Reichs �ind
noch enge einge�chränkt. Ein großer Theil der Sterb-
lichen kennet den voch nicht, den Gott in die Welt ge-
�andt hat , und lei�tet ihm al�o auch die Ehre und den

Gehor�am nicht, die er �o �ehr verdienet. „Selb�t uu-

ter denen , die �h �eine Unterthanen ::enñen, die ihn
fennen und ihre Knie vor ihm beugen, habenihm nicht
alle von Herzen gehuldiget, und es giebt nur gar zu
viele unter ihnen , die die�en König mehr fürchten als

lieben , die �ich ihm und �einem Willen offenbar wider-

�eßen , oder die doh �eine Gebote �o oft mit Vor�aßb.
übertreten , als �ie �olches ohne gar zu großeGefahr
chun zu föônnen glauben. Chri�ten , denen ihr Ge-

wi��en hier �aget , daß �ie noch zu die�en gezwunge-
nen und untreuen Unterthanendes in die Welt gekom-
menen Heilandes gehören, 9 verherrlichetGott dadurch ¿-

daß ihr enern Frevel erkennet und verab�cheuet , daß ihr
euch vor dem nun über alles erhdhetenJe�u in Staube

exniedriget, �einen Feinden , der Sünde und der Welt,

ent�aget , euch �einer Herr�chaft willig unterwerfet , und

in �einem Gehor�ame eure Ehre und Seligkeit �u-
chet. Lei�tet ihm unge�äumt den Huldigungsecid, den

ihr ihm �o lange verweigerthabt , und la��et es euer gan-
zes, künftigesVerhalten jedermann�agen, wie glüklich
ihr euch �häßet , unter �einem Zepter zu �tehen, und von

ihm dem wei�e�ten , dem mächtig�tenund be�ten Regen-
Y 3 tens
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ten , beherr�chetzu werden. Wir alle, meine Freunde,
mú��en das WerkGottes , zu welchemer dur die Sen-

dung �eines Sohnes in die Welt den Grundgelegt hat,
zu befördern �uchen. Und wie können wir die�es thun ?
Wir thun es, wenn wir den Unglaubenund den Aber-

glauben, den Jrrthum und die Unwi��enheit, die Sün-
de und das La�ter , nah un�erm Vermögen zu. be�trei-
ten, und die Unglüklicheu, die unter ihrer Herr�chaft
�tehen , in die Freyheit zu �eßen uns bemüßen. Wir

thun es , wenn wir un�re Gaben, un�re Kräfte, un�er
An�ehen und un�ce Güter dazu anwenden , daß die Er-

fenucnißder �eligmnachendenWahrheit unter den Men-

�chen ausgebreitet, daß das Chri�tenthum von allen

men�chlichenZu�äßen und Mißbräuchengereiniget , daß
die Anzahl der recht�chaffenen, Verehrer Chri�ti und

feines Evangelii vermehret, daß der rechte chri�tliche
Sinu, den uns da��elbe einflôßen �oll , unter �einen Be-
Fennern allgemeiner und wirk�amer werde. Wir thun
es vornehmlih , wenn wir Je�um Chri�tum und feine
Lehrefrey und dffentlichbekennen , �ie, durch alle un�re
Worte und Werke prei�en , ihre Vor�chriften in un�erm
ganzen Verhalten ausdrücfen , und es dadurchjedermann
�agen „ daß wir es fúr un�re größte Ehre und für un�er
höch�tes Glück halten , Chri�ten zu �eyn. So können ,

�o mü��en Hausväter und Hausmütter bey ihren Kin-

dern und Hausgeno��en , Obrigkeitenbey ihrenUntertha-
nen „ Lehrerbey ihren Gemeinden , Freunde bey ihren
Freunden und Bekannten, Bürger bey ihren Micbúr-

gern ; �o kann und muß jedermann, wenig�tens durch
�ein Bey�piel , das Werk Gottes auf Erden , oder das

Be�te der chri�tlihen Religion , befördern, und dadurch
¿ihrenUrheberverherrlichen.

Endlich, meine Freunde, verherrlihen wir Gott
in Ab�icht auf die Men�chwerdung und Geburt �eines
Sehnes , wenn wir un�ern Sinn und un�er Ver-
halten �o einzurichten �uchen, daß Gott wirtse
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�ein Vergnügenund �eine Lu�t an uns haben kann.
Gott, rufen die Engel in un�erm Texte aus, Gott
�ey Vergnügen und Lu�t an den Men�chen. O
großer Gedanke, daß wir, #o geringeund nichtig wir

in uns �elb�t �ind , und �o �trafoürdig uns un�re Süns
den vor Gott machen , dennoch �ein Vergnügenund

�eine Lu�t gewi��ermaßen befördernkdnnen! O mächtiger
Antrieb zu dem rein�ten und heilig�ten Leben, de��en wie

nur fähig �ind! Undankbare Ge�chöpfe , niederträchtige-
fähllo�e Seelen, die die�er Gedanke uicht rühret, denen

das Wohlgefallenoder das Mißfallen Gottes gleichgül-
tigeDinge �ind! Wie? ihr bedenket cu, Gott, euerm

Schöpfer , euerm Herrn , euerm größten Wohlthäter,

durch ein frommes und heiligesLeben , das doch an und

vor �ich �elb�t �o �chôn und �o nüzlichi�t, Lu�t und Freu-
de zu machen ? Wie? ihr wollet alle Veran�taltungen ,

die die�er huldreiche Gott getroffenhat , euch nach �ei-

nein Sinnezu bilden , und euch zu Gegen�tänden �eines
Wohlgefallenszu machen, vereiteln? Wie ? ihr wollet

es wagen, Gegen�tände des göttlichen Mißfallens zu
�eyn? Jhr wollet es darauf ankommen la��en, welches
die Wirkungen�eines Mißfallens �eyn werden? O Ver-

blendung! O Thorheitund Un�inn! Wer kann das Miß-
fallen des Allmächtigentragen ? Welches Ge�chöpf muß
nitht im hôöch�ienGrade elend �eyn , wenn es �einem
Schöpfer mißfällt ? Ferne �ey es von uns , meine Freun-
de, uns die�em �chreklichenUnglückebloszu�eken. Nein,
ihm, un�erm himmli�chenVater „ der uns �einen Sohn
zum Heilande ge�chenkt hat , ihm dem be�ien und voll-

kommen�ten We�enzu gefallen, und uns �ets �o zu be-

tragen , daß er mit Zufriedenheit und Vergnügenauf
uns herab�ehenkann Xdieß mü��e un�er eifrigesBe�treben,
un�re wahre und

ig

e

legierde �eyn. Der Gedan-
le: dieß gefällt 7d. hat ein Vergnügendaran -

wenn ich die�es thue und dgl wenn ich die:

�en Vortheil meiner Pflicht alfopfere , und jeune‘Bez

�chwerde zum Be�ten anderer willig auf michnehme ,

wena
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wenn ih mein Verhalten �o oder anders einrichtey die-

�er Gedanke mü��e �tärker auf uns wirken, und mehr
Über uns vermögen, als alle Betrachtungen, die von

irrdi�hen und weltlihen Dingen hergenommen�ind,
Die�er Gedanke mü�}�e uns beruhigenund belohnen,wenn

wir dadur<h, daß wir un�erm Gewi��en folgen, und

recht�chaffenund chri�tlich handeln , der Welt mißfallen.
Wenn ich weiß, daß der Beherr�cher , der Richter der
Welt, mich billiget, daß ich �einem Willen und �einen
Ab�ichten gemäß handle: o dann mdgenmich tie Men-

chen , die gleichmir �eine Unterthanen �ind, und die

derein�t mit mir vor �einem- Richter�tuhle er�cheinen müß
�en, die mögenmich immer tadeln und verachten, Wenn

er mich derein�t für �einen getreuen Knecht erkläret ; wenn

er mit der Verwaltung de��en, was er mir anvertrauet

hat , eine gnädigeZufriedenheit bezeuget: dann muß,
dann werde ih gewißglüklih , höch�tglüfklich�eyn; daun

werde ih mich ewig darüber freuen , daß ih mehr ihm
als den Men�chen zu gefallenge�ucht , daß ih den Herrn
allezeitvor Augen gehabt, und �eine Gnade hdher als

das Leben ge�chäzthabe. Ach Gott, laß uns alle �o
denfen , �o urtheilen und uns �o verhalten , damit wir

auch alle die Freude und die Glüfk�eligkeitin die�er und
in jener Welt genießeninôgen, die derjenige genießt,
der deines gnädigenWohlgefallensgewiß i�t, Amen,

1

Ende des zweyten Theils.


